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HLraucht ſie daher, um die Maturzablen durch dieſe 
‚Sorgen zu Kerechnen. Gluͤcklich iſt derjenige, ſagt 
e die. intellektuelle Zahlen verſteht, 
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ur welicher 
und den großen Einfluß kennt, welchhen das Gerade 


und Ungerade auf die Erzeugung und Kräfte, der 
Weſen dat. Und nen: folgt eine kauderwelſche 
Lehre von den Zahlen, E08 giebt in der Metur 
Aue zwo Linien, die gerabe Linie, wie Die 1,.Hnd die 
Zitkellinie,wie die 6 Unter den Zahlen. - Yebe 
RKeaſt iſt gleich der geraden Bine, - Miles, was _ 
Keraft.iſt, et. Mes, was Wirkung ift, ifi== 


..  % Alles, was erzeugt it, if — 1. Alles, 


I | 
was | 
zeugt wird, er: Maͤnnliche Zahlen ſind. 
+3, 55-23 9, weiblihe 3, 4, 6,9. Wenn man 
dieſe zuſammenreiht, :als Bo 
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8.8 4, 4, magq 
ty: 3 > Ben. tig, 24 gr” 


an; niatt bekſarmt meßemmten durch das. doppelte 


Fact. den doppelten Quaternar. Die Ginheit iſt 
alſo eigentkich keine Zahl, ſondern —* Quelle allen 


zellen, und 10 iſt Vie Zahl der Natur, und: die: 

fe aller übrigen Zuplen, da es e:gemrlähinun nenn 

ahlen giebt. u. allem «giebt xs ner gehn hun 
von denen r die —* ne und ro —* le 


⸗ or —— 
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.& Sertaiuunsfiinsie: . J 
Weltharmonie, wie auch Die Hraßifer und Pytha⸗ | 
garen genommen m Die, ad Speoflen —* 
eltleiter bey den en, die fleben Urgeſtal⸗ 
ten der ewigen Natur —** Myyſtikern find nichts 
anders, ala erborgte Bruchſtuͤcke aus ber Kit m 
Körffenfäyafe der Baßlentehek. . Dieſe Zab W 


dolne fich an untsr'&enigen fort, 


: der großen Welt, die für«bähere Wahrheiten nicht 
empfänglich ift, bald in Sergeſſenbeit. Durch die 
Dreugier ſinnlicher Menfchen, die ſich in intellektuelle 


x md —2 e Wapegeiten mies. bineinbenfen 
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konnten, gutetg ſie gar aus, und es entſtanden jene 


. Qdpodrmerenen Die: fognmineet:Rabaie, Zeorans: 






gie und Pinftitfunft, melche, anftatt. zur Wahrheit - 
su führen, zu Irrthamern verteilen, obgleich der 
Grund daven auf intellefsitells Wahrbeiten der Zahe⸗ 
lenlehre der Narr berybse, weiche aber die Mens - 
fchen vetfinnlichten, und inselleftuale Zablen mir ben 
grithmoetiſchen une ſtanttden verwerhſelten. 
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n der Natur beſte 


» 
e 





’ 








| hecnvii. 
Stait, manu ich ſage: 
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Dat 8 u ‚DABON. aber: det 
per die Natur ent 

Blume,, ſetze Fe an, und betrachte ihre Ber Alniffe,. 
dennaes hie Zahf.eines Dinges die. Stufenleiter 
f ein fin fteßt, nämlich die Kraft, Mirz, 
olae, ., Bor. allen Dingen bemerke man, 


Bang u 
Br lemehre nur durch zehu Zahlen rechne 
—* e fie als die Grund a Be —* 










ren berechnet. Diefe 2 ablen wetden uf folgende 


Are IJ ln 
I 2,0 Zahlen überfänpe -20, F nl 
j F ur "ruepen au B,374 a u 
"Seite 184 folgt. unter der Sue gern 





Rex gehn, 3a ae, —— Eigenſchaft einer. 


eden u ablen, Die ı bat zum Ges 
pr nftaud den RB aller Dinge, den Migelpunkt 
—* Wittelpunkte und fo weiter von den abrigen 
myſtiſchen Zahlen, 3. E. Die Zahl s hat zum Ge⸗ 


——— und. Faͤulniß aife eine. 


iſtzah Aare Und nun foiget eine M * | 
Zopu6, md,bi ae ——— —A— 
und dergleichen kabaliſtifche Hir 


ehr, bis zum Ekel, aus alten Fabaliftifchen 
Te zur Schande Dee Papiers, 


rũcks und bes Pubti ums unſrer Zeiten; 
ein — unverdaul es ‚Gewäfche aus 
alien, vergeßnen kabaliſtiſchen iftögeren der. 8* 
sifhen Schwindelgeiſter. Man wärde ſich Sin 
leſen und zum Steine. gedenfen ‚ wenn man Die 3 
Wuſt von, Schwärmerspen mit den Augen ‚verfols 
—* durch Ueberdenken gar verdauen wollte. Wie 
er Taken —— —— Eiche Bag nnd 
n; mit Gott juͤdiſch zu gaukeln, und den 
Machen am fein Bu, Zeit, Augen und Ver tand | 
” von? R | a | 
| WE . Auf | 
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€ id, ehrze einen 
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und WuktiplicirenberZaplen 1,2,3, 0. w. 
ale Darren gängelt, und ſich dadudh Son and den 
bohern € Geiftern zu näpern glanbr. _ ‘_ n 
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von Autoren und welche 
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Type ſeher Som Swedenborg den aien Ban 


| * Magiefortſetzung. Hier, folgt. ein *3 
"aus der „allgemeinen en beuefAhen Bibharheh, or Bans 


— z Erlen De ehe 8 3792, über. Sweden-⸗ 
ocgs seh .Bder. veſſen Lehren von 
Gott der Belt, dem Himmel, der Geiſterwelt und 


dem kunftigen Leben, nebſt einer, vorfäufigen "Mb; 
' handſung er Det deben des Rileſert⸗ Fein 


i789 in 8 


RD Sweden koldgir- 
durchunmitte lbare 5535 
des Umgangs mit den 














erbaut, und ſeine Yo wie desivon —e — 
Phantaſten erſchutiern nicht Im geringſten unſre aleꝛ 
awoſtolifche Krrchenpfeller; er. excgeſtet den Bbeiſtan 
wie zbuͤrger, nach feiner individuellen Wehe 
ſpannmig Daẽ Merfwächigfte in feinen Schriſten 
iſt feine Reiſe ins Geiftirrek ‚ feine Eutdeckangen 
von dem Zuſtande der Menkhennad) dem Tode, vom 
Himmel, von der gefelligen Lebensart der.@eifier uns 
vr vinanler , von ibren WBehntngen und beſondern 
en gegen Andmder, die topogsaphifce, 
* * and motaſkche Beihe Aus den verſchied⸗ 
As — 
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Fm'Crande mar, ‚dom Kopfe wach, Io 
\ —— a es mit — — finde? 
Ga Fine Qegesnfanrfen er Rütafoer fee: 
e vor feinen Tagesphangnfien zer. fchlief odar fgi 
Baden, —F A e ſchlafend; DH 4 
wader zu wachend geträumt: par 
Se ruft ri —— auch ohne g ur 
er woͤllad n⸗hrern Seiy Geiſt fee noch leb⸗ 
et Schiafe und aufdis dynle Bilder, welches 
ihm die Seele am Tage, wie auf, einer mit Dung 
Befchlagnien: Entetugmagdeg,. ‚vor:Die Augen, ſchoh 
folgten een dieſe Bitderorrfige als beilere T —5*— 
Amvchdgen.. Seine, immer anf. Lieb ingsideale aus, 
geftrengee Der@tiofk -machte Durch vieljährige Uer 
bungen, da er keine ande Gefshäfte harte, daß ſeine 
Seele nice rre ward, ſondern über die pbanteflifche, 
Tagesierte des Nachts im mſtiſchen Tama.prphigfey | 
Alſo ans frommem Gtoh Ein, Gostesinfpizisger 2x: 
ion 7 eigenslic) ein. Togesfchläfer und Sauter 
e ngeiftentip she, weil er yon Kiube, 
ei PH Alter, Seruiphilofprhie, Meran, ° 
fırade und yanfkifcye Theolpgimkifeig ‚fiudirse, Dun: 
ewiges Gruͤbtin erſchuf er Ach Syſtenje wie Plato 
und diefe kieidete er in Eiefichten, wie ſie⸗ I" 
hatte, aber —ã— Grundſatzen blieb er im⸗ 
€ " 
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ehrt Wormetheile, ſelbſi über feinen Nan Fatebfäri 

| — aber unſer Anda 
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Er —— halten ihre Alletagsgrillen 
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De Geubeln i in Ben @babeininifen der der heitigm 
"Shufe, wnd.das beftludige Ütupperaufbayen.ags . 
:- alfen.gelefenen Religiewsfaftegfuftenen war ſein tig⸗ 
Aiches Hauptgeſchaͤfte und fein ewiges —— 
Eva Und dergleichen Scher und Schwaͤrmer hat 
es immer gegeben und wird eg imnmer geben; gebei⸗ 
‚me Geſellſchaften, Bertagne und Belrägee, Eoterua 
Magica und ſchone Curioſi sen, Lpser nielen Tau⸗ 
ſenden fabe auch unfer Jahrhundert einen erh fo 
“ehrlichen und veligiöfen Mann, ' als. vormals den 
Böhme, naͤhmlich den Johanıı Tennhart, Bües _ 
ger und Peruckenmacher zu Nuͤrnberg, "weicher ſich 
in ſeinen Werken’ als ſchriftſtelleriſchen Kanjelli 
Gottes unterzeichnete· ‚Die gab im Sabre’ 1510 
> feinen Echensianf, und im Jahte 1211 jeie Torte 
. Gottes heran. . Ein · Hnpschendeift, der Andaͤchtler 
und gieich krank an der Apoſtelſucht, der ebenfaiks 
keine Zeichen von der Verſtandesverruckung ber 
Irrb aufer aͤuserte. Auch dieſet berief Ace —* 
mietelbaren Umgang mit est," auf —— 
und er ſcheieb in Prediger und Profeliten 
‚über. die Buße und Gnade, weil er bloß die Bibel 
* die Myſtiker las: 3. E. heute! heute! ſo Ihr 
des Herden Stimme hört; ſo verſtocket Euer. Herzen 
— Ihr fallet font in mein — und werdet 
gerichtet. werden, wie Ihrs verdient auf Erden nf. w. 
Diefes hasse ihm Bott unmittelbar in die Feder die⸗ 
nt.Nuies ledenſchaftliche Uedermaaß und votzaͤg⸗ 
Sich, erſchreckende Todesangft erfihättert- Das Mexvoen⸗ 
ſyſtem —— Daß Man von Delinquenten, die 
unter dein. Galgen begnadigt wurden, Exempel 
bat; wie .fie ‚bisweilen. aus Wahnſinn zu Dichten . 
geworden Swedenborg erzaͤhlt von ſicher 
„babe Au London. ſpaͤt im Saftpanfe zur Rachtzeit ge: 
Ppeifet, iind zwar mit großen Appetite, als | 
‚Aber ee kan sin? —— mb dur | 
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Buhbebeir wimmette voller kriechenden! Ungeziefer, 


Ir erblickte mitten in einem hellen Lichtglanze eine 


Khende Menſchenftgur, weiche ihm zuvtefr Speife 


e niche u vicie! Nachher erfihien ipıt- ebendiefe 


Figur des Nachts undſprach: Ich vm Goͤtt, ver 
‚Gere und ver Etldſer und erhräßle Dich, Sweden· 


figen Scheift zurerflären.. =. 


rn Ich wiirde hier tecfender f gen!” 


. 2 286 Eöhnien. Dee Muoftifer Magen, ' 
Am mindſten bey ſpaͤten Gelägen, ' 


v 
— 


r ſtreuges Faſten, ſchwaͤche ſowohl dns 


 foflens in Profanctni, alsıbeg Frommen, Gottge⸗ 


Ste: Börtede-Rhreikt. dem Swedenbortz fir 


. 
— 


[ 


au eſſen 


ubrrladen hatte, feine 


ben Wunder zu, weiche berfeibe verrichtet haben folk. 
‚Das Erfte, da die Wittwe des von Matteville 
ihres Mannes Auitung Durch Swedenborgs Bes 


-mwahung im Schreibtifche fand, In der Angſt fonnte - 


Die Frau fie Äberfehen haben. . Das zivente Wun⸗ 


der: (Er meldete zu Gothending den Bragd in Stock⸗ 
holm zeitig an. Das- dritte; er. ſagte vorher, en . 


wuͤrde von heute über acht Tage Machmittags am. 


wey Uhr don London in Stockholm fanden, wenn . 
Das Wetter fo bliebe; ſo kann jeder Schiffer, genau 


die: Stunden vorherſagen. Viertens: Als Swe⸗ 
denborg achtzig Jabre alt wor, ſo prophezeite. er 
3 ——— vwvon 


· a ” N 


7.9008 Beitsäfche Dinbfleifih, Setüägen, 
ehe Ertremen, ſowohl zu viel Nachteſſen, als zu 
wohl Bas Verdanungs⸗ 


. 


bon, um den Menſchen den innern Sinn der hei⸗ 
BE en Ba BE Bee 


. weißen, \ An ſonderlich⸗ bey Nachtwandtern, und 
davon eniftehen einem jeden Karakter saugenteffene - 

Irdigeſtionstraͤume. EBen diefes wiederfuhr auch 
dem Tennhatt, weicher, als er- ih den Magen 
ele rufen hoͤrte: höre auf -. 
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"Berk: vera chrifliana religio abgedrückt ſeyn wit 


Thaͤre, ber diefe —— high ie Yo Erben | 


en 


zen von ‚Preußen, Auch dieſes Rächfel ‚hat. man 


I. 
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„ Die, dronomiſche Pariſerlampe. Platte: 
a J ne Sek. Zn EEE 


. D’Yrgene in dee Swetz war € Erfinder, 
und man gab ihr zu Paris die endliche Volkommen⸗ 


Ich werde nicht biejenige Gaitung dieſer Art erwaͤh⸗ 
er 
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ſondern bloß die einfüche Leſelampe ohne Verpleruns . 
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"viel Oel wieder herauslaufen läßt, bis 
B auf einer gewiffen Höhe damit. augefuͤllt worden; 
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das Vorzuͤgliche dieſer Lowe 





2: send e biefer, Baptpenart oy m en. 
bisher. bekannten beruht Dariniten, daß fie nicht den 


-Bleinften Dampf, auch ſelbſt alsdann nicht.von ſich 
‚giebt, wenn man ſchlechtes gltes Oel darinnen brennt 


ſſp wie fe mehr Licht als eine Andre gieht, und es 
wird: von einem einzigen Dochte ein Jimmer ſtaͤrker 
‚erhellet ‚alg wenn zehn Wachskerzen darinnen breu⸗ 


‚nen, Die Vetallirung ift folgende, indem die Stoͤcke 


‚Der Zergliederung einzeln ‚den. bie Buchftaben. be: i 


‚Bommert,. dia Bas Ganze der Zaſammenſebung be⸗ 


f ‚zeichnet, a DE 1.0. LTR J u: | 
7 einer HE von alfen Seiten verihtäp - | 


“fen, und. hat bloß unten amt Boden eine Oeffnung 
7. Ven oben ber erſcheiut derſelbe gewoͤlbt, und 


mie einem meſſingnen Knopfe zum. Angreifen. Dies · 
| fe Oelcilinder kehrt mar um," man füllet ihn durch 
pie kleine Oeffnung IU’mlit- gutem reinen Lampenoͤle, 
| —B man den Daumen auf dieſe Oeffnung, 


und 


. 


0 kehrt man den gefällten Eilinder it det Hand 


wieder ae Waͤhrend dieſes Uinkehrens, fällt--ins 

wendig eine Bodenklappe ber die Oeffnung'l her⸗ 
"ab, fo daß fie nunmeßt den Oelbehaͤlter volllommen 
verſchließt, und keinen Oeltropfen bindurchlaͤßt. 


Wieſen nummehe mit, Def gefullten Tilinder 


‚Recht man in Die Buͤchſe A, in weiche derſelbe genau 
paßt. Im Grunde dieſer Buͤchſe A iſt ein Meſſings⸗ 
ſtift, welcher die Klappe bey 1 wieder 38 ‚ww 
ee Cilinder 


da denn Bein Del mehr herabſinkt, als bis die, Flags 
‚me euren Theil des-Dels in dein Citinder B verjepet 


Bar Und ſo ſinkt alles Hel aus dem Cilinder Aiuden 
RFlammeneillinder B nach, und nach und nach fo lange 


herüber, bis der Oelvorrath In A volligausgeleert iſt. 
1— Man 


⸗ 








welcher an dem Ringe Fbefefliget:ift, etiva einen 


in diefem Falle tiefer herabſchieben. " 


bVBortgeſetzte e 17 
a Min macht man von einem Lappen feinen und 
reinen Sanspeinezeuges den cifindrifchen Doche G, " 


von der Länge des Cilinders B, und von der Weite 


des Ringes F, indem dieſe Zeugwolle die Stelle eis 
nes Treichters verrit. 

. , Diefen. Sanspeinendocht ftecft man auf den . 
meflingnen Ring F, bindet ihn mit einem Zwirnfas  - 
den daran feſte, ſteckt aledenn den Ming mie dem, ’ 
Docht in den Eilinder B, und man ſchiebt ihn dar 


- ‚innen fo tief herab, als es fich thun laͤßt. Finder 


man den Docht länger als der Cilinder iſt, ſo dag 
diefer. Docht über demfelben -bervorragt, fo Inelbet u 
man das Leberflüßige mit. eluer Scheere fauber ab, 


ohne daß Faſern und Fäden davon übsig bleiben. 


‚Nun ziehe man denıDocht durd) den. Drath, 


balben Zoll hervor, und man brennt ihn virigeumber, 
vermittelſt eines Wachsftockes an. -:Subald der 
Docht Flamme fängt, alsdann ziehet man ihn fo rief 
herab, bis die Flamme ganz ruhig in der Hoͤhe ei⸗ 


nes Querfingers ſpielt; doch muß dieſelbe ringeum⸗ 


her einerley Hoͤhe haben. Wenn die Flamme Spitz⸗ 


kohlen anſetzet, ſo iſt es ein Zeichen, daß der obere 


Leuchtumkreis nicht glatt geſchnitten, ſondern auch 
in’ Faſern ausgezackt iſt, da man denn den Docht von 
neuem mit einer Scheere gergde ſchneidet; und nun 
brennt die Flamme eben und ruhig im Cilinder Be 


. Lodert die Flamme höher als ein Querfinger, 


fo-tagt der Docht zn hoch hervor, und man muß ihm 
Zu merken iſt, daß hier alles auf die gehoͤrige £ 
Länge’ und durchgängige Gleichfoͤrmigkeit der Slam» . 
me ankoͤmmt. Beobachter man Diefes genau, fo 
Ballens fortgeſ. Magie. 6. B ven , 
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- 18--  Sortgefekte Magie. | 
verſchoͤnert fidy nicht nur das Leuchten, fonbern man 
erfpart auch Bas Oel, und man empfindet nicht dem 
mindeften Dampf, obgleich Diefe Dochteinrichtung 
natürlichermeife ſchon mehr Del, als ein gewoͤhnli⸗ 

chher, einfacher, gefponnener Baumwollendocht vers 
jehrt. Hingegen verdirbt jede Vernachlaͤſſigung des 
Dochtes ohne Noth eine Menge Del, und der vers 
ſchwenderiſche ‘Dampf Breiter in dem Zimmer uns 
ausſtehliche Nebel aus: Uebrigens fegt man die _ 
Lampe zum Leſen umd Arbeiten auf den. Tiſch vor 
ſich hin. u — ” I . 
Die mechaniſche Urfache, warum dieſe Lampe 
nicht blakt, iſt dieſe: weil der Dochtcilinder B’ins 
weundig hahl iſt, und? die Flamme ebenfalls hohl 
brennt, weil fie oben offen iſt. Durch dieſe Erfin⸗ 
dung bewirkt tan etnen beſtandigen Luftzitkel, und 
der Flammenoͤldampf, weicher von allen Lampen und 
Lichtern in die Höhe- aufwirbelt, wird durch den. 
Zuftzug in die Flamme zutückfe geworfen, da er fich 
bdenn ay den Docht anßänge und zu Boden ſinkt, 
‚ . wo matt benn dieſen Delruß in Menge benfammen 
finder, ‚wenn man die Lampe rein mache, welches 
‚Alle er Tage · geſchehen muß, wofern ſie gut breu⸗ 
nenfol' - rn 


_: Man kann zur Probe des Beweiſes über die 
Slamme ‚einer foldyen moßlbereiteten- Lampe einen ' 
Bogen weiß Papier flundenlang halten, ohne daß 
, Man daran den mindeften Ruß oder Schwaͤrze be⸗ 
' merkt, welches Doch ſelbſt bey Wachskerzen zu ges 
MT as 
— Jede Lampe läßt von ihrem überflüßigen Dele 
etwas überlaufen, und diefes Del: fammelt ſich in 
dem Dedel H, und man wird wohl thun, wenn 
wman biefen Deckel oder Boden täglich nusfeert, da⸗ 
BE ‘= _ a y mit 
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mit berfelbe nicht überlaufe, wenn tr’ zu voll iſt. 
: Um die Lampe auszukoͤſchen, ziehet may den Docht 

ins Del herab, und fie erlifcht-im Augenblicke. Gee 
mieiniglich macht mar diefe Lefelampe aus feinem 
polixten, engfifchem Weisbleche, man bronzirt die 
Fusgallerie, und Drath imd Knöpfe ſind von Mef” 
Ping, » Ein Docht brennt zwölf dis vierzehn Tage, 
| Der Schirm über ber Lampe aſt in Mvorgeſtellt. 
. Cifider Oelcilinder mit dem Oelvorrathe. 

1 deſſen untere Oeffnung zum Einfüllen des Oels. 
.A die Buͤchſe, im die man den gefuͤllten Oel⸗ 
tilinder paſſend ſtefkfkft. J 
B der Dodhkeilinden, en 

EGder Docht, Ale Walze, von Sanspeine.“ 
EE der Ringdrath den Docht in"B einzuſenken. 
D Glas, um im NRinge C dad Glas über die 
,Flamme des -B: berddgulaggen.‘ 
n der Boden bdes . u mine 


A der Lampenſchitm, das’ Licht zu reflektiren. > 
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Man hat die Zucht von den Angoriſchen Kar 
ninchen nm Magdeburg “unter ander NE ar | 
fördert, daß der jegige König von Preußen auf dag 
Pfund ſelbſtgewonnener Haare eine Prämie dom’ 
ſechszehn Groſchen feßt; und dadurch iſt die beet⸗ 

fernde Nachfrage dergeſtalt belebt worden, daß Ey. 
Paar Angoriſcher Kaninchen im Magdebingifchen: 
mit Einem bis fünf Thalern bezahlt wird; und man 
von Ihrem Haare bereits Zeuge ımd andert Fabrikate 
verfertigef hat. Z. E. ein Paar Handfchuhe und. 
Strümpfe bloß aus diefen Haaren, welche man aus 
ſchwarzen and weißen Haken zur Silberfarbe vers 
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F miſcht hatte Struͤmpfe von ſchwarzen und weißen, 
mit einem Briteheile Baumwolle gemifchten, Haa⸗ 


welche man endlich ſchwärz färbte, Ein Paar 


ren, oo 
weißer Handſchu von Zweydritthell Kaninchenhaas ‘' 


ren und Eindriteheil Baumwolle, wie ſchon nach 


viermaliger Waͤſche wie gewalkt ausſahen, und eine - 
ſchwarz und weiß — Weſte, von Zweydrit⸗ 
ndrictheil Baumwolle, fo man 


theilen Haare und 
vor dem Kartaͤtſchen darunter miſchte. 


| Die Vermehrung durch die Jungen richtet ſich 


nach den, der Brut guͤnſtigen Jahren. Syn einigen 
derfelben werfen fie alle ein und dreyßig bis zwey und 
dreyßig Tage, in andern nur in fieben bis eilf Wo⸗ 
chen Junge, und fo lange faugen auch die Jungen 

- an den Muͤttern. Man ließ vier Männdyen unter 
dreyßig Weibchen freye Wahl. Die Begattımg 
ggeſchahe gleich nach dem Gebären, die Plütter wur⸗ 
den erft nach drey Die achtwoͤchentlicher wiederholter 
Begattung trächtig, und warfen in ber fiebenten und 
eilfien Woche. Dies gilt von einjährigen und drey⸗ 
‚jährigen Müttern. Die zweyjaͤhrige gebären alle 


* 


⸗ 


ein bis zwey und dreyßig Tage; im zweyten Jahre 


iſt ihre Gebaͤrkraft am ſtaͤrkſten. Die, welche ſechs 
bis Heben Junge werfen, werden am erſten unfrucht⸗ 


Bar. Geſunde werden acht bis. zwölf Jahre alt. 


Männchen benußt man nur zwey Jahre zur Begat⸗ 
tung, alsdann werden fle kaſtrirt, weil dreyjaͤhrige 
aus Eiferfuche ihren Nebenbuhlern die Zeugungss 


organe zerbeißenz denn jüngere Nebenbuhler find. 


j fehon toleranter. 


Manche Mütter beißen ihre Jungen tobt, frep 


fen ihnen Ohren und Süße ab; , Dazu verleitet fie . 


allezeit die Nachgeburt, Die fie ihren Jungen im Ger 


baren abnehmen und gierig verzehren. Sonderlich 
j » Werden 








r, 
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werden den Jungen in den erſten acht Tagen die 
Ohren und Füße abgenagt; vielleicht weil die Mut⸗ 
terliebe fie veranlaßt, die Jungen an den Ohren aus 
‚dem Stalle in Die Höhlen herüber zu + hleppen; viels 
leicht auch weil die Herzensdelikateſſe oft zur Defis’ 
kateſſe des Gaumens berüber geben mag. Ale ſolche 
Rinderfrefferinnen, weiche fogar ſechs dis achttaͤgige 
"Zunge auffreſſen, muß man abſchaffen; böfe Exem⸗ 
pel würden die ganze Kaninchenhecke anfteken. 





Won Sormmergeburten fterben immer mehrere, 
als aus der Wintergeburt. Ein Kaninchenbalg ift . 
zweymal fo viel werth, als die übrige Körper, fo 
wie die ‚Haut eines Ochfens den zwanzigften Theil 
des Schlachtviehes, oder das Schaffeil mit Wolle 
Den fechften oder zehnten Theil des ganzen Schaf: 
werthes berrägt. In London verfauft man ein Kas 
ninchenfell paarweife für zwey GSchillinge an die 
Hutmacher; das Fleiſch aber um acht bis zehn Pen: 
ces. Den Dunſt der Ställe bey der. Kaninchen 
zucht, denn die Benennung Kanincherey klingt ſo 
fafeihaft, feitet man oben durch Dunſtſchornſteiie 
ab. Nach den Erfahrungen gebeiet das trockne 
Winterfutter den Jungen beffer, ale daB faftige grüne 
- Sommerfrautwerf. Sie eſſen gerne Klee und Bars 
tenunkraut. Vierwoͤchentliche Jungen müffen ab: 
gef@ndert werden, weil fie ſich ſelbſt ernähren koͤn⸗ 
nen und: von den Alten leicht geftoßen werben. ‘Die 
Bosheit it, fonderlich bey ipten Negeru Schwan ,- 
zen) unvertilgbar und auffallend, obgleich bie ſchwar . - 
.jen;»blauen, gelben und weißen alle, fo furchtſam 
als die Hafen find, Das furchtfame Hineindrängen 


in die Höhlen tödtet die meiſten. | — 

Einige rechnen ſelbſt bey angeblicher wo ifeile 

Futterung jährlich vom ee zwölf bis'fe Ayebn \o 
u u 3 othß 
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voth Haare. a welche ihre Jungen befhä, 
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 : ninchenzuchg, fa wie bad hannöverifche Dream von 
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digen, werden abgeſondert, man ſchlachtet ſie. Allen 
iebt man Waſſer zum Saufen, und bey vieler Auf: 
Kt gedeihen dieſe, zu Hoͤhlenwohnungen beftimmtg - 
iere am beſten. Zu Buttſtaͤdt verkauft man das _ 
Pfund Diefer .ungefponnenen Seidenpagre um drey 
Thaler acht. Groſchen. Man fehe.nach’über diefen 
Artikel: Mayers Anweiſung zur Angorifchen Ras 


. 


1792, wo der Güldenfleefamen gegen die Motten 


der Saniuchenbagre. empfohlen wird. ‚Gegen alle 


7 Fern mit Kienpl getönt, . 


. 


"Nähere Beſtimmuug des Mehlthaues und 


Zeuge zur Abhaltung der Motten dienen Papierfiraiy 


— 


nut”. Honigthaues. — 
Dn Mehlthau, albiga ; (nicht der Roſt ru 


PA ftaubartiges Weſen, wels 


ches am gemößnlichiien anf der Unternſeite des 
Hopfendlätser,: der Sbſenblaͤtter, und andern Blaͤt⸗ 
tern der Pflanzen zu ſehen iſt, und zur Zeit der Reife 
hie und da mir einen ſchwarzen Kügelchen beftrent 


ifte- Obenhin betrachtet feheint es: Haarpuder oder 


feines Gipeſtaub zu ſeyn. Uber mit einem feharfen 
Ange, oder durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtet, 
erblickt man Bald , daß dieſes ein organifcher. Koͤpper 


iß, welcher zum Pflanjenweiche gehört. Kurz, ein 
Schwamm. und’ zwar in der botaniſchen Sprache 


Mweor Etyfiphe des Linnaͤus ifl, | 
 Müldebau, ein Provinzialwort, eigentlich 


Milbenthau, fo nennt wigh gemeiniglicy auch Mebls 
gang: Fleine in. Gefelifchaft beyſammen lebende Ins 


ſnlai euf vieten Dilanyen, Sinnäus zäptee.fe ze 


N a En 
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“Ihre Wachszellen eintragen, | 
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den Infekten mit halben Fluͤgeſdecken, hemipteris, 


— 
x 
\ 
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aber Batſch zu Ben Saftfangern ; gewoͤhnlich nenne 


‚man fie Blattläufe, aphides, pucerons. Am Hins 
tern haben fie zwey Ausfuͤhrungsroͤbren, durch weldye 
fie einen Honisfaft ausfprigen. Im Sommer ge: 
bären fie lebendige jungen, -im Herbſte legen fie 


Eyer, und ihre Töchter, Enkelinnen u. & w. follen 


. bis ins unendliche Glied, ohne einzelne Begattuns 
‚gen, gebären. (Ein Raͤthſel der Entomologen. 


Der gonigthau, nelligo drofomeli; melro  . 


ſeidum, iſt eine‘ helle, etwas Flebrige Feuchtigfeit, _ 
von etwas füßfichem Geruche und. bonigartigem Ger _ 
fchmade, im Waffer auflösbar, und gewöhnlich zur 
Sommerzeit guf der odern Seite der Pflanzenblaͤt⸗ 
ter, an Baͤumen, Sträuchern imd Kräutern anzu⸗ 
treffen. - Davon befommeir diefe Blätter eine gläns 
ende Dberfläches aber endlich werden davon die - 
Dstärter gelb und braun oder geriingelt, ‚und fie tols . 
len ſtch auf. Der gemeine Mann glaube, daß Dies 
fer Honigthau vom Himmel falle; andre halten ihn 
für einen Pflanzenfchmeis. Beyde irren; denn die 


- 


intern Zopfen, als einen’ Ueberfluß-aus. Cr ift 
ein Blattlaushonig. Kin. überzeugender Beweis : 
davon iſt eg, wenn man einen.reinen Daſchenſpie⸗ 
gel auf einen Blumentopf legt, in welchem z3. E. 
eine mie. Blattläufen bevoͤlkerte Bafllike fleht, da- - 
man denn bald auf dem Spiegel eine Menge Kleiner 
Honigtroͤpfchen entbecfen wird, welche: die Blatt: 
läufe aus ſpritzen. Und durch diefen Honig koͤrnet 

die Mutter Ratur die Bienen herbey, welche ibn in 


nn 
_ 2 / \ j \ 
. . a 
‘ . u un 
N \ n 
W 
B 4 J 8 Te 2 
⸗ 4. 
- £ . V 5 
- * 
. Yan u‘ « 


erfigedathte. Blattläufe fprigen ihn durch die weg 


Ns 


⸗ 


24° Foctgfegte Ami. © = 


PR 


— * zz 
vX ..ı% 
Sn Ze 


k 


gläfernen Franzperlen. 


Man hat die Erfindung der unaͤchten Franzöfis 
ſchen Stanzs'nder- Glasperlen dem Janin zu vers - 
banken, Diefe artige Nachahmung der natürfichen 


erien erfordert niche viel Mühe und Geſchicklich⸗ 
eit, um mehr Glanz und fugelrundes Ebenmaaß 
Derverpubeingen „als die natuͤrliche Muſchelperlen 


eſitzen, welche oft hoͤckerig und ungleich gewachſen 


ſind; ja man koͤmmt dabey ſogar den uͤbeln Folgen 


zuvor, welche die unaͤchten der Geſundheit zuziehen, 
welche man inwendig mit Queckſilber und auswen⸗ 
Fiſchleim belegt; weil die Warme des weib⸗ 


en Halſes das Queckſilber zum Ausduͤnſten vers 
anlaßt, und es lehrt die Erfahrung, daß ein Spei⸗ 


chelfluß erfolge, wenn man a Gino 


lang auf den Stubenofen zum Trocknen hinftellt, . 


% 


Glasperlen zu bringen, weiche an Farbe einigers 
maßen den Aſterien, ‚oder falfchen Opalen (Girafol, . 


Als dieſer Kuͤnſtler, vieleicht auf dem Wege 
des Obngefährs, auf die Vermuthung gerathen war, 
daß die Schuppen ber Meinen im Marnefluffe in 
Menge befinktichen Weisfiſche nicht nur ben voͤlli⸗ 
Sn Glanz und die vollkommne Farbe der Achten‘ 


exlen haben, fondern auch, wenn fie mit leichter 


Muͤbe in Waſſer anfgelöft, worden, nach veranftals 
teter Trocknung den vorigen Glanz wieder. befoms . 


men, mit welchem die Schuppen diefer Fifche fies 


len; fo gerieth derſelbe aufiden Einfall, Diefen Sepp 
penglanz in. die innere Hoͤhlung derjenigen: Ele 


en 


Afteria) aͤhnlich find, und aus welchem Der vornehm⸗ 
ſte Theil Diefer Perlen beſteht. Noch beſtaud dieſe 


Hauptſchwierigkeit dgrinnen, auf welche Art er ſie 
‚in dieſelben hineinbringen, ind wenn er fie hineinge⸗ 


— 


daft, 
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fft, wie er dieſen Gchuppeuftoff inwenbig:t 
— —S— gleich vertheilen Pre 


Zu dieſer Abfiche bediente .er ſich einer Fleinen 
Glasrohre, welche ſechs Bis fieben Zoll lang, und 
im Durchmeſſer anderthalb Linien weit, an dem eis 
nen Ende über fehr zugefpigt und gekrümmt war. Er 
nahm mit ihrem zugefpigten Ende Einen Tropfen 
von diefer in Waſſer aufgelöften Materie, bließ mit 
dem Munde in dieſe Roͤhre, und. fo brachte er diefe_ 
Materie in die Giasperie. Um auch diefe Gans 


maſſe intvendig über dem ganzen Umfang dee Glae . 


perien überall gleichartig zu verbreiten, mar ni 

weiter nöthig, als daß er dieſe Glaskuͤgelchen in eis. 
nem fleinen vieredfigen, von Weidenruthen gefloch⸗ 
tenen, und inwendig mit Papier ausgefutterten 


Körbchen gefinde, doch Tange Zeit, fin und her " 


ſanft ſchuͤttelte. 


Wenn ſich die aufgeldſte Silberſarbe her Schup⸗ 
pen, Kraft dieſer Schaukelung, inwendig an die 
durchſichtige Glasperlen angehaͤngt hat, und trocken 
‚geworden ift, fo ſpielt jede Perle mit dem · volllomm⸗ 
nen Schuppenſilber wieder, Um ihnen aber noch 


"einen lebhaftern Glanz zu verſchaffen, fo legt man 


diefelden in ein, von Haaren gber Etamin gemachtes 


"Sieb, welches man. an der Stubendecke aufpängt, 


indem man zur Winterzeit in der Entfernung von 
ſechs Fuß, ierdene mit heißer Aſche angefüllte 
© —8 en, im Sommer aber keine Erhitzung barzins 
ser ſtellt. « \ oo. 


Endlich werden diefe Kunftperfen, nachdem fie 
trocken und glänzend geworden find, vermirtelft.einer 
Roͤhre, welche derjenigen greih if, womit man die 
in Woffer- aufgeläfte Schuppen des Weißfiſches in 
die ſelbe huieinbließ, mit geſgn vmem Wachſe Ric 
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fat, mib-mein dieſes Wachs, fo viel als noöͤthig iſt, 


kalt geworden, fo putzet man die Loͤcher derſelben 


rein, und durchbohrt alsdenn die Perlen vermittelſt 


Tinten DrApnadel, worauf man fie auf Fäden reihen: 


* a \ 


weiſe zieht md daran Bänder Binder, wenn man 


ſerdem werden diefe Franzperlen einzeln. auf Fäden ges 


zogen, als Hal 


® 


derien in den Handel gegeben, 


Schuͤſſeln, Schalen, Teller, und dergleichen | 
Gefaͤße, nach Art der ner, be 
ſtem Papiere, oder feinen Hplfägefpänen 


zu verfertigen. 


Dergleichen Schuͤſſeln find ungemein leicht, und 


wenn aan fie überfirnißt, Dauerhaft und von Feſtig⸗ 
. Beit; Die Het, dergleicyen zus perfertigen, beruht 


auf folgendem Werfahren. F 


.Maxm'ikocht eine hinfängliche Menge, von Pa⸗ 
ierſpaͤnen, oder Stärke von grauem Papiere in ge⸗ 
meinem Waſſer, indem man fie, während des Sie⸗ 


dens unausgefeßt umruͤhrt, big fie fich zu einem’ Brey 


aufgeloͤſt haben. Und nun nimmt man die Papier: 


mitſſe aus dem Waſſer, um fie in einem Mörfer fo 
lange zu flampfen, Bis fie, wie die in einer Papier: - - 
muͤhle geſtampfte Lumpen, zu einem Brey geworden. . - 


N 


find, : Nun loͤſet man arabiſches Gummi in. Waſſer 


zu Liner dicken Ayflöfung auf, und mit dieſer bedeckt 
man den Papierteig Eiuen Daumen dick. Das 
Ganze bringt man in einen glafirten irrdenen Topf, 


x. welden 


. 


szierrath, oder unaufgereiht zu Hum 
Ge 


- davon Halsfchnüre zu machen die Abficht hat. Auf 


aner, aus aufgelds 


— 


In Japan verfertigt man Arten von Schuͤſſeln n 
und andern Gerärhfchaften aus zerſtampften Pa⸗ 
pieyen, und aus feinen Saͤgeſpaͤnen der Hölzer, 
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wveelchen inan, waͤhrend has; beſtindigen lmmifreng, 
am Feuer kochen läßt, bis man aus der Probe wahr⸗⸗ 


nimmt, daß ſich die Gummiaufloͤſung in den Teig 
hinein hegeben, und denſolben⸗uͤberall gefkttigt bat. 


Anm dem Teige Immer mehr eine beliebige Zigurgn 


geben, bedient man fich des Abſormens. 


, ‚Diefe Formen entfliehen auf folgende Art: Man _ 
babe z. E. die Abſicht, eine Schüffel zu'ogrfertigen, 
ſo läßt man ſich aus hartem Holze durch Den Drechs⸗ 
Ser dieſelbe dergeſtalt drehen, daß die Außenfeite eis! , 
ner Schüffel ziemlich genan in diefe Form hineing - . 
paßt. Mitten in dieſe bohle Form werden zwey 25: 
sher gebohrt, welche Durch das Formholz durch und 
durch ‚geben. Zi dem zweyten Formjtücke gehoͤret 
noch dergleichen ausgedrehtes Holz, dem man die 
Geſtalt der, innern Schuͤſſelſeite geben läßt. Diefer 
"innere Formeinſatz muß im Durchmefler um Euie 
pder zwen. Linien: Meiner gemacyt werden, ale dit _ 
‚+ Außere Formfchale war, und in Diefe innere läßt man 
nach Belieben ‚. im Japanergeſchmacke oder anderẽ 
Zierathen einfchneiden, Die abgedrehte Seite dies 
fer Form wird mit Del und fo lange beftrichen, big - 
Das Del davon abfliept, Und nun find dieſe For⸗ 


* 


men zum Gebrauche fertig, 


Hat man-bas Gefäße aus dem Papierteige un. 
Groben geformt, fo beftreicht man die dDurchbohrte - - 
Form nochmals mit Del, man flelft fie bienrecht auf 
einen ftarfen Tifch, und breitet den Papierteig for. 
gleich als möglich. über die Form aus, fü daß der⸗ 
ſelbe ohngefaͤhr drey Linien Dicke bekoͤmmt. Hier⸗ 
auf beſtreicht man auch die andere Formhaͤlfte mit 
Del, ſetzet ſie genau auf den Teig, und druͤckt ſe mit 
Kraft auf denſelben nieder, und alsdenn wird ein 
ſchweres Gewicht aufgelegt, mm Bin Alterung‘ | 
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.Wertweſcder Se 
wvurch den Druck von>oiek and zwanzig Stunden 

hubewmiden — 


Das im Boden der erften Form angebrachte 
Loch Diener zum Ablanfen des Waſſers, weiches der _ 
Druck aus dem Feige auspreßt, und ed hat die Bors \ 
ſicht, das Holz zu beoͤlen den Endzweck, damit ſich 
\ ber, mit Gummi gefättigte Teig nicht an bie Holzform 
‚anhängen koͤnne. 2 


= Nenn diefer Teig. feine gehörige Trocknung bes 
fommen, fo bemetft man an Ihm beynahe einerien 
„ „Härte, als das Holz felbf hat, und nun fann man 
ihn vermittelft einer Farbe gränden, weiche aus ſtar⸗ 
Tem Lederleime und Lampenfchwärze gerieben iſt. 
Diefer Grundanſtrich muß allmäplig und von ſelbſt 
trocknen, und wenn Derfelbe vollfommen teocdfen ger - 
. „worden ift, fo vermifche man feingeriebene Eifens - 
| —— mit folgendem ſtarken Japanerfirniſſe. 
Zwey Loth Geigenharz (Kolophonium) wird in ei⸗ 
mnrem irrdenen glaſirten Gefäße auf Kohlen fluͤſſig ge⸗ 
miacht, zu dieſem ſetzt man ſechs Loth. feingepulver⸗ 
ten Bernſtein nach und nach dazu, indeſſen daß man 
— ebenfalls von Zeit zu Zeit ein wenig Terpentinoͤl zu⸗ 
—gießt, und ſich gegen das Flammenfangen in Acht 
nimmt. Wenn das Ganze wohl untereinander ges 
ſchmolzen tft, ſo miſcht man nad) und nach Lo⸗ 
the, durch, das Zerſtoßen feingepulverten Fiſchleim 
unter die Maſſe, man ruͤhret daſſelbe ununterbrochen 
um, indeſſen, daß man von Zeit zu Zeit Terpentin⸗ 
geiſt zugießt, und dieſes Umruͤhren und Hitzegeben 
wvirdv ſo lange fortgeſetzt, bie alles wohl durcheinqn⸗ 
der gefchmelfen und genau vereinigt iſt· Mun gieße 
muan die heiße Maſſe in einen aus Haaren gemachten 
D Filtrirſack, welchen mar zwiſchen zweyen erhitzten 
Brettern ein: wenig ausdruͤcken laͤßt, fo daß das 
WMWlaͤrſte 
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Kiärfte ausgefondert,. und in ein mit Oley glafirees 
irrdenes Gefäße geſammelt wird. Und unter diefen 
| Sienid wir die Elfenbeinfchwärze gemifcht,. welches 

zum Srundanfteiche dienen foll, und wenn man die . 
eformge Papierfihäffel,. weiche man zu Aberfirniffen 
—* ift, erwaͤrmt bat,-fo uͤberſtreicht man ſie 
in einer ſehr warmen, gegen allen Luftzugang wohl⸗ 
verwahrten Stube, mit dem Firniſſe nahe vor dem 
Fener, fo gfeich und eben, ale man immer kann, 
und nun feßet man dag lackirte (Gefäße in einen 
mäßig warmen Ofen, darinnen man es fo. lange läßt, - 
Bis der Ofen von felbft erfaltet ift, da man denn Da... 
verferfigte Gefäße zum häuslichen Gebrauche tüchs 
tig findet, um fogar allerley flüffige Dinge, ſowohl 
kalte als warme aufzunehmen, weil ſich diefe Ges 
ſchirre nicht verändern, von Dauer find, und nicht: 
leicht zerbrechen. Verlnuthlich würden blecherne 
Zormen feinere und Dauerhaftere Abdruͤcke, als die. 
von Hoſlz gedtehte liefern. en 


. Die. Gefäße aus Saͤgeſpaͤnen von Hole, 
Man laſſe die Sägefpäne recht trocken werden, und 
gieße fo viel Terpentin, eben. fo viel Harz, und halb 
ſo viel Waller hinzu, indem man Diefe ebengedachte. 


Materien über dem euer ‚mit vecht trocknen Säge 
ſpanen vermiſcht, und dieſes Mengſel fo lange durch⸗ 


einander ruͤhrt, bis daſſelbe Die Konfiftenz des Zei: 
ges an fich nimm... Alddann hebt man das Gefäß 
mit der Maſſe vom Feuer, und nachdem man Die ' 
Zormen etwas erwärmt hat, welches Die obige Pa⸗ 
pierformen find, fo breites man ein.wenig von der - 
Harzmaſſe, fo eben als es möglich) ift, Uber diejenige . 
: Form aus, deren Boden Köcher bat, und Die zweyte 
orm druͤckt man auf: den Teig. In dieſer Lage 
leiht die zwifchen beyden Formen eingefchloßne 
Harzmaſſe fo lange liegen, bis alles wohl erkaltet iſt; 
— man 
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mian muß· aber dieſes Gefchäfte- in freher Luft vor⸗ 
nehmen, weil dieſe Materie leicht Fiamme -Fängt,: . 
und man eine Wohnung der Feuerségefahr aus⸗ 
ſetzen wuͤrde. we 4 u u , 
„.„Um vdie Schüffeln,. Schalen Und‘ dergleichen 
. Gefäße beyder Arten zu vergolden, ‚fo. heftreiche . 
man ſie nach der voͤlligen Trocknung mit Leim, und - 
- wenn fie bernach noch etwas an den Fingern anflex 
77 Bein, fo lege man entweder ein feines Goldblaͤttchen 
— oder nur Metallgoid auf, welches aber an der Luft 
bald matt, ſchmutzig und gruͤn wird, und alſo kaum 
az gebraucyht zu werden verdient. Um dieſes zarte 
Gaoldblaͤttchen zu befeftigen, fo uͤberzieht inan es mit 
| folgendem Firniſſe, der ihm allen Goldglanz zuſichert, 
7 nachdem ber darunter befindliche Leim voͤllig ange⸗ 
| trocknet if, und das, was fich von den Geiten abloͤ⸗ 
- 2 fer, mittelſt einer Buͤrſte weggefegt wörben it: 


Der Firniß, Goldblaͤtter, oder dergleichen 
Metallbronzirungen zu decken, und im Gianze zu 
erhalten, wird auf folgende -Art gemacht. Man 
macht Geigenharz am Feuer fuͤſſig, ſchuͤttet vier 
Roth: gepulnerten Bernſtein darunter, miſchet, ſobald 
‚x dieſe Maſſe vom Bernſteine an Dicke zunimmt, nach 
und mach ein wenig Terpentin unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren dazu, ſetzet dem Ganzen zweh Loth ges 
pulverten Onmmi Elemi, und noch cin wenig Ter⸗ 
pentingeiſt zu, und fo durchruͤhrt man das Mengſel 
ſo lange, bis es ſich volllomme _ miteihander verei⸗ 
nigt hat. Hierbey iſt die Vorſicht zu beobachten, 
daß man fo wenig Terpentingeiſt als moͤglich dazu 
gleßt; weil ſich der: Firniß um deſto haͤrter anlegt, 
je dicker derſelbe gemacht wird. Uebrigens verrich⸗ 


tet. man dieſe Arbeit in offnem Gefaͤße / jedoch in ei⸗e 


‚nee Sandkapelle, weil ſich die Maſſe vom freyen 
euer leicht entfſammen wuͤde. 
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VF»ortgefetzte Ra. Se 
- Der Gebrauch des. Firniffes iſt dieſer. Man 
erwaͤrmt die vom verfertigte Geſchitre und 


Gerathſchaſten/ traͤgt. den beſchriebnen Firnig.mis > 


einem Schwoinsborſtenpinſel uͤber einer heißen 
Heerdſtelle auf, und ſo laͤßt man die lakirte Sachen 
erſt in einem maͤßig warmen, nachher in einem beir 
peren, und zuletzt in einem ſehr heißen Ofen, folg⸗ 
üich ſtufenweiſe trocknen, and von dieſer Behand⸗ 
lung werden die Gefäße fo glänzend ZJuͤldiſch, als 
wenn ſie von polirtem Golde verfertigt waͤren. 


Bey. den Gefäßen von Gummi und Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen bedient man fich eben deſſelben Firniffes, mit 
der Ausnahme, daß derfelbe niche mit Gummi Elemi 
.  verfept if, Die lakirte Geſchirre trocknet man am, 
der Sonne ober bey einer gelinden Wärme,  . 


- Sollen beyderley Arten der, nach Japauerart, 


von Papierteige und Saͤgeſpaͤnen verſertigten Ge⸗ 
raͤthſchaften eine rothe Farbe bekommen, und mit 
Goldblaͤttchen belegt werden, oder vergoldete Blu⸗ 
men oder andre Verzierungen bekommen, fo miſchet 


man zu denen papierteignen, fertigen, und nach der _ 


obigen, Vorſchrift abgetrockneten Gefäßen, unter 


ihren Firniß ein wenig feingeriebenen Zinnober,. . 


nnd man muß dieſen Firniß warm aufflreichen; hier 
auf bie tafirte Sachen in eine fehr warme, vor allens 
Luftzuge und Staube woͤhl gefthügte Stube Bringen, - 
und den. Lach in einem warmen Dfen ftufenmweife 


trocknen und erhärten laſſen, wodurch die Lackirungen 


ein ſehr ſchoͤnes Anſebn erhalten. Zr 


r 


. 


- Eben diefes laͤßt ſich auch durch folgendes Ver⸗ 


fahren bewirken, ment man die Gruͤndung mit Zin⸗ 


nober und Gummi auftraͤgt, und mit Gummiwaſſer 


von arabiſchem Gummi an den dazu ſchicklichen Or⸗ . . 


ten ansgefchnittne Papisrbilder von Blumen oder 
N ws Thieren 
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z2 gerigeſette Bag. 
u Apferen zit dergleichen Sachen und Arabeſten ans- 
eſebt, dieſelben trocken werben laͤßt, mit dem Gold⸗ 


/ 


grunde uͤberzieht, und dieſen in fo weit trocknen 


laßt, daß die Finger daran noch etwas Klebrigkeit 
ten Und nun legt man’ das Goldblaͤttchen 
Darüber, druͤckt daffelbe Aberall auf den Goldgrund 
‚ an, und ſo laͤßt man alles trocken werden. Were 


‚ ‚langt man einige Blumentheile zu fehattiren, fo were 


den diefe Schattirungen auf den Goldblaͤttern mit 
einem feinen Kameelhaarnen Pinfel und etwas Rin⸗ 
dergalle vertieft. Iſt alles, trocken geworden, ſo 
| (reicht man ben obigen Goldfirniß an einem warmen 

DIrte daruber, und auch diefen läßt man gradweife 
- Im Ofen trocknen. Dieſer Firniß fchüger dad Achte 


"=: ober undchte Gold für den Luftroft oder das Matt⸗ 


\ 
| 
D 


| d ‚werben. " | J) 
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Die Verſilberung dieſer auf Japaniſche Art 
verfertigten Hausgeraͤthe entſteht auf folgende Art: 
Wenn die Gefaͤße gehörig abgeformt und vollkom⸗ 
men trodden geworben find, fo beſtreicht man fie mit 


Leim und einen aus weißer Kreide,gemachten Grun ⸗ ‘ 


de, und wenn derſelbe wohl getrocknet iſt, fo deckt 
man denſelben mit dem feinſten Goldgrunde, der 
folglich weiß und nicht gelb ſeyn muß. Wenn auch 


bitefe Lacklage faſt trocken geworden, fo lege man die 


Silberblaͤtter quf, druͤckt ſie mit Baumwolle feſt an 
den Grund, und wenn dieſer voͤllig trocken gewor⸗ 
den, fo uͤberfaͤhrt man das Silber mit etwas Baumi⸗ 
wolle, um die lofe Silbertheile wegzuſchaffen, daß 

- man bie Gold⸗ oder Silberblättchen während des 
Auflegens für allen Luftzuge und Athem in che neh: 

men möffe, Damit fie fich nicht rutgeln, zerreißen 
oder gedoppelt anlegen, das verſteht fich ſchon von, . 

ſelbſt. Und nun nimmt mar das Ueberlackiren des 
„. Silbers vor die Hand. Zu diefer Sitatinns | 
\ . on ut En |. |: Zum 


| 











Nr. n 4 

., Vortgeſetzte Magice. 33 

raͤßt man ein: wenig Terpentin iu einem glafieten irr⸗ 

denen Tiegel über Kohlen zerfließen, wifcher drey 
Loch feingepulverten Bernftein nach und nach unter 
den Terpentin, und ruͤhret die Mifchung wohl durchs 

einander, Bis ſich der Bernſtein ganz Darinnen aufge⸗ 
Iöfer date Mut menge man Ein Loth zu Pulver . 
eftoßnen gemeinen Tifehlerleim, und Ein Loch auf 
Norpbirfteln fein yerriedenes Gummi Elemi unter 
Die lüffige Maſſe, feget Das Feuer fort, und gieße 
von. Zeit zu Zeit etwas Terpentingeiit zu, und man 
rührt die Maffe während Der Arbeit über dem euer, 
"welches gelinde ſeyn müß, ohne Unterlaß am. Man 
trägt diefen weißen Firniß eben fo Died, als den vor⸗ 
hergehenden auf, und eben fo warm; und for geſchie⸗ 
het auch das. Trocknen im Ofen eben fo fiufenweife, 
wie es Die Behandlung des Goldfirniſſes verlangte, 
Das damit lafirte Silber bekoͤrimt Dadurch einen 
eben fo blendenden Spiegel, als polirtes Silber hat 


Na 


D 


Im 


Becen der Farbenausmahlung der ausgeſchnitte⸗ 
nen, und auf die Gefaͤße geklebten Bilder der Blu⸗ 
men und Voͤgel hat man folgende Anweiſungsregeln 
zu beobachten. Sind dieſe ausgeſchnittne Bilder 
ſchwarz und weiß, und die Blumenmitte ſichtbar, 
fo muß man Die lichte Blumenraͤnder mit ſchwachem 
Gummigutta gelb ausmahlen, und die Schatten etz 
was dunkelgruͤn bis in die lichte Stellen eintragen, 
weil die Staubfäden der Blunien-gemeiniglich"gelbe 
ſſmnd; find fie hell oder dumkelblau, P legt man ſie 
mit Ultramarin an, und uͤberſtreicht die Schattirung 
mit etwas Smalte, bis uͤber die Graͤnze des Ultras - 
marins hinaus. Alle erfeuchtere Blumenftellen were | 
- den mit ſchwachen Farben angelegt, damit Licht und - 
weiß Papier und Die. Schättenfarben mit einander 
gut und lebhaft abftechen mögen. ' Das Blätters 
gruͤn beſteht aus Gruͤnſpan, und feine Schattirung 
Zallens fortgeſ. Magie. 6. ThH. aus 
vo. vo J B 
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aus. Safigruͤn, damit gemiſcht. Ein Vortheil iR: 


s, einige Papierſtellen weis zu laſſen. 


Im Augenblicke eine ſchwarze Farbe jr 


Silhouetten zu machen. — 


Wenn man kdine ſchwarze Mahblerfarbe bey der 
Hand hat, ſo kann man ſich, ohne alle Umſtaͤnde, 


eine auf folgende Act verfertigen, welche zart, und. 


zu den. meiften Mahlereyen im .Kleinen anwendbar 
ift. Man ftopfer reine Baumwolle .ı eine blecherne 
oder metallne Büchfe, zuͤndet dieſelbe Darinnen ai, 
und wenn daſſelbe nun auͤberall Flamme fängt, fo 
verſchließt marı die Buͤchſe oder Dofe ſchnell mit ih⸗ 
rem Deckel, und laͤßt ſie kalt werden. Wenn man 
‚ fie nachher wieder oͤffnet, fo finder man ein ſchwar⸗ 
345 feines Pulver darinnen, melcyes, mit Gummi⸗ 
waſſer und etwas Branntwein eingerührt, eine ſchoͤ⸗ 
ne Silhouettenfarbe darbietet. Diefe Schwaͤrze 


dienet auch eine zu blaſſe Tuſche zu verbeſſern, weny 


man das baumwollne Kohleunpulver Darunter miſcht, 


um die erſorderliche Muͤanzen in der Tuſchſchwaͤrze 


ahzuſtufen. I 


Die Einfaſſung der Buchdruckerſtoͤcke, Ramen, 
Wapen der Dedikationen und friſchgedruckt 

ta Gehriften zu vergolden. 

| Auffallend artig erhebt fich eine dergleichen Eins 


faſſung von Boid, von dem weißen Papiere, da man 
dergleichen Produkr der Buchdruckerpreſſe in einer 


abgedruckten Schrift nicht leicht zu eewarten pflege. - 


Bolgende Bergoldungsart dient ſowobl für den Pa: 
pierdruck, als fuͤr den Schriftdruck auf ſeidenen Zeu⸗ 


gen. 
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gen. - Man läßt den Buchdtuckerſtock toth abdeut ⸗· 
"en, weil das Schwarze Härfer Durdy das Gold. 


durchſcheint, als das Rothe, und alfo fehlerhaft wird. 
- Den getrockneten. Abdruck glättet man unter Der 
Preſſe oder vermittelt des Scylagens, und mau 
+ Jegt derijenigen Abdruck, deſſen Einfaffung vwergols 
‚Det werden fol, auf ein glatt gehobeltes Brett, wor 


Mun werden Golvbblaͤtter nach der Wreite dee 
Einfaſſung zugeſchnitten, und man legt em Blätk . 
chen nad) dem andern auf, wodurch die Einfaffung_ 
bedeckt wird. Ehe man aber das folgende. Blatt, . 
:auflegt, muß man allegeit das Vorhergehende oder. 
; ‚etliche "derfelben. auf folgende Art polireh, - indem 
- man über den Goldſtreif einen Streifen ftarfes ges 
glaͤttetes Papier auflegt, und diefes Papier mit. eis - 
nem: Pelirftaple oder Hundeszahne etlichemal ge⸗ 
ſchwinde uͤberſtreicht, damit auf dem Papier eine " 
gelinde Wärme hervorgebracht werde, weil durdy 
diefe eleftrifche Wärme der, mit der Druckfarbe vers 
miſchte Oelfirniß, als ein dickgekochtes Harz, er 
_weicht- wird, und das Metall des Goldes an ſich 
. zieht, welches denn anf Dem Farbenharze feſte kle⸗ 
ben bleibtbtbt. ———— 
- 7 Wenn man num alle Goldverzierungen auf die 
gedachte Art polirt hat, ſo fegt man mit einer Feder⸗ 
fabne das uͤberſtuͤßtge Gold ab, und es haͤlt bioß die 
buchdruckeriſche Einfaſſung Die ſchoͤne Vergoldung 
an ſich. Hat der Zufall das Gold an unrechte Stei⸗ 
len zerſtreut, ſo ſchabet man es mit einem fcharfen. 
Federmeſſer wieder fort. —— beſtreuen 


die Buchdrucker ihren Druck mit Muſchelgolde, wel 


ches fie denn nach getrocknetem Drucke poliren; die 
ſes iſt aber weder ſchon noch ſicher. Die Buchbin⸗ 


N; 


S 


& 


, benden Brühe, welche man dann vom Elfenbeine 
wieder abgießt, and dagegen frifches Brunnenwaß 
ſer anfgießt, "um Den Schleim des erften Waſſers 
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der vergolden, indem ſie das Papier mit gequerltem 


Eyweiß beſtreichen und wieder trocken werden laſſen, 


da ſie denn das Goldblatt mit dem warmgemachten 
Staͤmpei, aufdruͤcken. | 0. 


Auf eben die befchriebene Art fan man dem 
Druck, anſtatt des gefcylagenen Goldes mit geſchla⸗ 


genen Silberblaͤttern verfülbern; es pflegt ſich aber 
dergleichen Verfilberung nicht fo gut auszeichnen, 
ausgenommen bey Silhonetien, weiche auf gefärhs 
tes Papier abgedruckt find. = 
Geräthe von Elfenbein, "oder Knochen mit 
verſchiednen Farben zu beizen. 


Alles was, es ſey von Eiſenbein oder Kno⸗ 
hen, in der Farbenbeize ſchoͤn ayefallen foll, - 
muß vorher von aller Fertigkeit gefäubere werden, 
‚und nicht Schmutz an fi) Gaben. Gemeiniglich 
bedient man ſich zu dieſer Säuberung des, mit der 


Hälfte. Waſſer verbännten Weisbieres, oder des 
eingemachten Sauerfoßlwaffere. Dergleichen Waſ⸗ 


+ fer oder Bier wird zum Sieden gebracht, und man 


ſchuͤttet die zu beizende Arbeit aus einer Schuͤſſel, 
ohne fie mit dem ſchmutzigen Händen zu betaflen, in 


das fiedende Wafler, in welches man vorber eine 


Mefierfpige voll Alaun geworfen hat. &p bleibe 
die Waare länger, ale eine Viertelffunde in der fie: 


wegzufchaffen. 


Während der Zeit, daß das Eifenbein im bei⸗ 


gen Bierwaſſer liegt, läßt man, um daſſelbe roth 
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zu färben, die folgende Farbenbruͤhe fleden, und 
man gießt diefe, nachdem das Eifenbein oder Ind; 


cherne Gefäß mit Brunnenwaffer abgewafchen wor⸗ 


den, nun heiß über die Waare, indem man Die Zar: 
benbruͤhe beftändig umruͤhrt. Bon Zeit zu Zeit wird 
ein Stuͤck nach dem andern aus der Farbe genom⸗ 


men, um zu beurteilen, ob die beliebige Farbe Ein; 
gang gefunden oder nicht, und welche Nüanzen das 
‚Eifenbein apgenommen hat, indem bie Farbe um 
deſto gefätigter, und dunkler wird, je laͤnger daſſelbe 
darinnen liegen bleibt. Zu einem ſolchen rothen 
Farbenſatze nimmt men vierzehn Loth Fernambuck⸗ 


ſpaͤne, acht Loth gelbe Braſilienſpaͤne, und andert⸗ 
halb Maß Waſſer. Alles wird beyſammen abge⸗ 
kocht, man kann dieſe Bruͤhe wenigſtens dreymal 
zum Faͤrben gebrauchen, und der zweyte Abſud iſt 


jederzeit geſaͤtigter ais der erſte. Verſchoͤnert man 


die Farbe durch Ein Loth zerſioßner Kochenille, und 
durch. Ein Quentchen guten Safran, wofern man 


‚alles in einem zinnernen Gefäße abſieden laͤßt, fo 
' wird das Elfenbein / davon Achter in der Farbe und 


dauerhafter. ‚Mehr oder weniger Safran verviels 
facht die Nuͤanzen auf eine angenehme Ar 


u Zur grůnen Beise werden drey Loth deſtillirter 


Gruͤnſpan und ſechs Loth Salmiak gemiſcht, auf ei⸗ 


nem reinen. Mablerſteine mit Seifenflederlauge fein 


. gerieben, man füllt Damit ein weites Glas zur Hälfte 


voll, . damit es nicht jerfpringe, und nun fegt man 
noch ein halbes Maas weiße Seifenflederlauge,; ein 
halbes Pfund Plein zerfchnittiies ‘oder  gefeiltes ges 
wafchnes Kupfer, wie auch zwey Loth Scheidewaſe 
fer zu. Su Diefes umgerährte Mengſel wird Das reis 
waſchne Elfenbein gelegt. Ye länger es in Diefer 
Beige liegen bleibt, deſto lebhafter wird die Farbe, 
indefien, Daß das: Glas, gegen alle Verflüchtigung 
re DE 5 Fe ||| FE 
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J Schuͤſſel, und gießt heiße blaue Bruͤbe von Brafl 


1 Boni Base. 9 
mit einer Blaſe verſichert iſt. Die gelbe Beige 
* mache mit dem: Sieden in verduͤnntem Biere, wie 


die. Roche, den Anfang; und befleht aus einem Ab⸗ 


> Sue von gelben. Brafilienfpänen mit etwa drey 


Spaͤnen des rohen Fernambuckholzes. Man gießt 
die Brühe heiß auf das Elfenbein, und man laͤßt es 
fo lange-darinnen liegen, bis es den rechten Grad 
dee Farbe kingefogen bat, Die braune oder Kor 
kusfarbe nerlangt eine vorangehende Erweichung in 
Bierwaſſer, man gießt einen geiben Abſud von Bra⸗ 
ſilienſpaͤnen daruͤder, bis das Elfenbein gelbe gewor⸗ 
den, und nun legt man es fo lange in ſiedende blaue 


.s 


. Braflienfpäne, bis es braun genung if. Zur fchwar- 
zgzen Beige wird e8 vorher in Scheidewaſſer einger 
. taucht und gleich mieder herausgenommen, bamir es 
nicht vom Scheidewaffer angenagt werde, maͤn taucht 


es dann in Brunnenwaſſer, legt e# in eine irrbne - 


, 


lienfpänen darüber, und dieſe beſteht aus drey Loth 
blauen Braſilienſpaͤnen, welche man in Waſſer auf⸗ 


ſiedet, mit Einem Lothe Ku ferwalfer verfeßt, noch⸗ 


mals auffieden laͤßt, und bierauf.be iß über das El⸗ 


fenbein gießt. Innerhalb ſechs bis adye Stunden 


entſteht davon eine gebleuſchwarze an dem Elfen⸗ 


| beine ader ben Knochen · 


DM ieſhe auſdemn der Zianme ur zu 


des Froſtes. | 
wWenn 4 Aare feiert, fo giebt. das Viennholz 


J heſlere Flamme von ſich, und es verzehret ſich 
daſſ ibe geſchwinder, als zur Gommerzeit. Woher . 


entſteht dieſe Raſchheit der Flamme? Iſt eine Flam⸗ 
me nach dem Newton ein dis zum Gluͤben erbitzter 


Ru, oder, wie ich mit vorſtele/ ein neigt 7 


x 


Fu beudes 
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hendes und gleich wieder verſchewindendes Lanıyendl, 
des geſchmolzenen gluͤhenden Lichtertalgs, oder des 
Holpphlogiſtons ſchnelle Piramidalaus debnung, die 
ſich als ein reißender, in die Höhe gekehrter ſchlucken⸗ 
der Feuerſtrudel, nach dem Orte raſch hinzieht, mo 
eine Luſtverduͤnnung dadurch, gemacht wird. So 
viel kann man durch Vergroͤßerungsglaͤſer bemerken, 
daß die Oelkuͤgelchen ſchnell zwiſchen den Dochtfaͤ⸗ 
den und einzeln in die Hohe klettern, ſich wie Cur⸗ 
tius in die Flamme ſtuͤrzen, und man kann nicht fo 
ſchnell hinblicken, ale ſchon eine neue Flamme auf 
lodert. „Dei, Talg, alle Fettigkeiten, jedes Phlogi⸗ 
ſton enthält in feinem Wreunftoffe jederzeit eine we⸗ 
fentliche oder zufällige Säure, welche man j. E. aus 
dem Holze durch angebrachte Ofenroͤhren als Holy _ 
eſſig fichtbar machen kann. Folglich feheint jede , 
.Slamme eine fehnelllodernde Delpiramide zu feyn, 
ein umgekehrter Meerfirudel, von weldyen Die naͤch⸗ 
fie Lichtmaterie von allen Seiten meirfirahlig fortge⸗ 
ſchleudert wird. Aber woher Fömme-es wohl, daß. 
ans im Finftern jedes brennende Licht, und ſelbſt 
“Der fleinfte Gluͤhfunke, ſowehl in der Ferne. als 
Naͤhe, als ein Hohloval erſcheint, deſſen Umkreis 
“als ein ſtralendes Feuerſechseck, won kurzen ſum-⸗ 
v pfen, abgeſonderten ⸗Stralenpaͤcken dem Auge vors 
geſtell wrn 0. 0 


WBVerbrennt das Holzim Winter darum aus den 
Grunde fchneller, und lodere feine Flamme darum 
heller, weil die Luft vom. ftarfen Frofte dephlogiſti⸗ 
rt; und der Brennftoff Durch die große Käfte aus” 
der Luft berausgefcyieden. und. niedergeftärzs wird, - " 
weil es befannt ift, wie helle und raſch Dephlogiftis .. 
ſche Satperertuft im Glaſe brennt, und ſogar Eiſen⸗ 
drath zu hellem Kuͤgelchen ſchmelzt. Nach diefer 


Vernruthung waͤre die ſarene Froſtluft Vie gelandefte j 
1D — re #4. u t 


Luft, 
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Luft som ganzen Jahre, wofern ſich die Menfchen 
nicht gfeich darauf in die heiße Stubentuft, Die vol⸗ 
ler Pblogifton und ausgedehnt ift, begäben. Selbſt 
die kalte Luft Fühler unfre Lunge und deren Blut⸗ 
bitze, die vom eleftrifchen Neiben der Blutkuͤgelchen 
an den Wänden der Ndern. in eins fort unterhalten 
wird, beftändig ab, Wie gewaltfam muß alfo nicye 


Der Eintritt in eine heiße Stube auf die zufammens- 


gezogene Lunge wirken! Nach dem Kandriani iſt 
die Flamme eine entzändete ſchnell auflodernde brenins 
bare Luft. Ohne Luft kann feine Flamme entſte⸗ 
ben, es fey denn, wenn’die Brennmaterie, die veſte 
eingefperrt ift, z. &. das Schießpulver im Schießs 


gewehre, durch einen Funken, aus ſich felbft eine große _ 


Menge dephlögiftifcher Lüft aus dem Salpeter den 
Augenblick entwickelt, : denn hier vertritt, Die dephlo⸗ 
giſtiſche und brennbare Luft den Mangel einer ges 
wiffen Menge von freyer atmoſphaͤriſcher Luft, die 
q jeder Zlammenerzeugung erfordert wird, Denn die 

ufe ſcheint, wie die Papierpatrone.einer Rakette, 
die Flamme von-allen Seiten zu einem Kegel zu mos 
delliren, und in die Enge ju treiben. L dichter 
und unphlogiſtiſcher die eiſige Luft iſt, deſto feſter 
ſchraͤnkt fie Den Fiammenſtrudel zum Forttreiben ein, 


2 


So ſcheint die Sommetluft, wegen der Hiße- 


"und Ausdehnung aller Naturförper, vermittelt der 


Ausdunſtung und Faͤulniß, die Aemofphäre duch 


und durch zu phlogiftifiren; hingegen der Zroft im 
Winter durch die Minderung diefer Dinge zu des 


pblogißiſtren. Ohngeachtet zur Winterzeit mehr 
Hol; verbrannt wird, und alſo mehr Rauch aufſteigt; 


fo mag doch der Rauch und alle phlogiſtiſche Düns 
fie, weil fie durch die zufammengegogene, Dichte, mit 


| Schneefloden d bte Eiei icht wohl in 
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luft Hingegen den Weg zu den Wolfen von ſelbſt 
‚inet, bald wieder zur Erde niedergedruͤckt werben, 
oder ihren Rus an den Schneewelken abſtreifen. 


Die ſehr eiſige Luft ift folglich ohne Phlogiſton, fie . 


zieht das aus der Lunge ausgehauchte Menſchenphlo⸗ 
giſton, Kraft ihrer reinen Kälte, ftärfer an ſich, fie 


Depplogiftifirt unfre Lunge. Außerdem belagert un 


berinder Eis-und Kälte den Erdboden, es läßt we⸗ 
säger- Elektrizität aus Der Erde, obgleich ein Falter 

Sfwind der Elektrizität, Doch nur in warmen Stu⸗ 
ben günftig if, welche niche mie Menſchenausduͤu⸗ 
- lungen angefüllt find. - Ueberhaupt ſcheint man von 
Der richtigen Beobachtung der Oränzlinten zwifchen 
‚der Kälte und Wärme viele Entdecfungen erwarten 


zu koͤnnen. Ohne an die Erdpofe zu denfen, erblickt 


man eine Meine Graͤnzſcheide an dem: Glaſe der Fen⸗ 
ſterſcheiben im Winter, dieſem Eteftrophor, da Die 
Außere Geite des Glaſes trecfen, inwendig aber von 


Der Stubenwärme mit geftornen Dunſtbhlumen 195 ' 


pezirt iſt. Hier erblickt man inwendig in ber Stube 


Das. Gemälde des Phlogiſtons, und auswendig die 


unmittelbare reine bepblogiftifche Luft, 
Die Denkungsart der Taubſtummen. 
Nach den wichtigen Entdeckungen und Beytraͤ⸗ 


gen zur Seelenlehre und zur Menſchenſprache von 
Heinike, Direktor des Saͤchſiſchen Inſtituts fuͤr 


Taubſtumme, 1784. Der Verfaſſer behauptet auf 


der Seite 9, daß ein Taubſtummer, wenn derſelbe 
feine Schriftfprache vor Augen hat, in den zuruͤckge⸗ 


rufnen Schriftwörtern-gar nicht denken Fänne, da⸗ 


non ſehe man den Heinike über die Denkart ber 
Stummen von 1780 weiter. nad, Diefes iſt Fein 
bloßer Lehrfag, fondern phyſiſch gewiß; und eben 
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vieſes gift auch von Ung KHörenden.: Wir denken nie 
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mals mit abwefender Schriftjprache, und merden - 


. entweder von ung felbft oder van andern, welche für 


- oder gedruckte abwefende Wörter ‘wären in unfter- 


r 
% — 


‚oder mehr ſilbiges Wort, als das Wort Scheinhei⸗ 


ans denken, betrogen, wenn wir glauben, geſchriebne 


Eindildungefraft vorſtellbar, da wir fie doch nur 


Durch das Bewuſtſeyn der Artikulativnen der. Tons 
ſprache im Donfen empfinden. Die Seele gebraucht 
zum Denfen Das kuͤrzeſte Mittel, die Artikulirung. 
Sinzelne abweſende Buchſtaben koͤnnen wir ‚und 
noch weohl innerlich ſchwach vorftellen, nicht aber. 


ganze Woͤrter. Nur einzelne Buchſtaben haben 


eine Figur, Woͤrter aber beſtehen aus Mehreren, aus 


jenen zufammiengefeßten-Siguren, welche, zwar im 


Ganzen genommen, eine Hauptfigur, doch aber feine 


faßliche ausmachen. Und koͤnnen wir ung einzelne 


abweſende, ſchriftliche Buchflaben nur innerlich 

ſchwach vorftelfen, wie fellen mir und eine Fleinere 
. und größere Reihe von zufammengefegten, einzelnen 
Buchſtaben, oder abweſenden fhriftlihen Formeln 


vorftellen Eönnen? Man wähle ſich z. &. ein, drey 


ligkeit, und zähle, ohne es geſchrieben pder gedruckt 
zu fehen, in Gedanken die dazu gehörige Buchſta⸗ 


#. 


ben; ſo wird man ſchon fehen, weiche Müße man -. 
ſich bey der firengften Aufmerkſamkeit geben muß, 


wenn man.nut Die Buchſtaben eines einzigen Worte -- 


nad) der Reihe richtig zählen will, geſchweige daß 


man fie ſchnell und Deutlich im Juſammenhange den: 
Ben könnte. Und nun ſchließe man von: Uns Sören 
den auf die Taubgebornen, - weiche die naͤhmliche 


Schwierigkeiten beym Buchſtabenzaͤhlen abwefender 


Kunſt die Tonſprache gelernt, d. & hat man ſte ent⸗ 
ſtummet, fo muͤſſen ſie die Buchſtaben eines abwe⸗ 


ſlenden ſchriftlichen Wortes eben ſo langſam und ie 
* .... ſ0 
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fo durch die Artikulationen zählen, ‚wie ein Hoͤren⸗ 


der. Hat. aber der Taube die‘ Tonſprache nicht ger 
lerne, fo kann er die Buchflaben eined abwefenden 
Schriftwortes entweder gar nicht, wie fie im Worte 
aufeinander folgen, zaͤhlen, oder ex muß dach dabey 
. alles nur Mögliche mit zn Hülfe nehmen. 2 


; Sowohl der Hötende ale der Entfiummte und 


der Taubſtumine, welcher bloß Schrift: und keiue 
ZTonfprache gelernt bat, zählen ale die aufdem Pa⸗ 
pier fließende oder. abwefende Woͤrter, einer fo ges 
ſchwinde, als der andre. Aber int Auswendigzählen 
der Buchſtaben abweſender Schriften iſt der Taub⸗ 


ſtumme, weicher nicht ſprechen kann, ſehr langſam/ 


denn feine ohne Tonſprache erlernte Schriftſprache 
bat keine empfinbfame Artikulirungen zu Merkmalen 


für die Seele, 'unı Buchſtaben auswendig zu zäh: . 


ien. Er kann fich alſo das abweſende Schriftwort 


Figuri 


‚ganz and gar nicht vorſtellen, weil es feine faßliche 


. Der. Taubſtumme kann die Buchſtaben micht 
nennen, das Buchſtabiren und Silbiren har er nicht 


gelernt, und Woͤrter kann er gar nicht leſen; er 
muß alfo von der Buchſtabenfolge in den Woͤrtern 
ohngefaͤhr fo denken: Fetzt erfcheint ein Feuerhaken, 


bierauf.eine Gabel, denn ein: Teller, denn eine Latte, 


ein Drebfuß, ein Schemmel, ein Zliegenfuß, ein 


Brummeifen, eine Schere, oder wie er ſich fonft die 


Buchſtaben ohne Namen-denfe, und wer kaun wifs 


ın 
. 


fen, in feiner Chifermeichnerei was er fuͤr Aehnlich 


feitsfiguren derſelben für- feine Einbildungskraſt er 


fonnen. haben mag. 


a 


2 Mit den Sachen ‚ die et in der Folgezeit durch a 


Schriſten ausdruͤcken fol, verbiudet ex Die ipm ber 


wo! 
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kannt gewordne Pantomimen, z. E. er verlangt eine 
Tobadeprifez ‚er rk alſo mit den Händen eine 
Pantomime, wie man jonft aus der. Dofe eine Prife 
zu nehmen pflegt, oder Das Zeichen, wie man ihn 
ei upfet. Verlangt man, daß er dieſes nieder: _ 
ſchreiben ſoll, ſo beſinnt er ſich auf ſeine pantomimi⸗ 
ſche Geſtikulation, und hierauf erſt auf Das Schrift⸗ 
wort, und er denkt, wie bier folgt; der und Denn 
. dee Buchſtabe u, ſ. w., wofern fein Gedaͤchtniß 
‚wicht irret, bis das Wort Schnupftaback, d. 1. die. 
Wortzeichnung, erfiheine, welche freyhid) mit dem 
Tabackspulver feine Aehnlichkeit hat, und auf. wie 
viele gewundne fange und: kurze Schrifgüge in der 
tichtigen Reihenfolge muß 4 Diefer Ungluͤckliche 


hier befinnen. Folglich kann der Stumme leicht ei⸗ 


+ 


nen Zug mit dem andern verwechfein, da er ſie alle 
ohne Artikulirung, ohne dabey heimlich bey fich zw 
buchſtabiren, dergleichen Wir Hörer es machen müf: 
- fen, bloß aus dam Köpfe durch Rückerinnerung here - 
beyjerren und zeichnen muß. Und Daher mißlinge 
ihm feine Zeichnung ſehr leicht, fo daß er def Mit⸗ 
-telbuchftaben oder den Endbuchſtab vorne anſetzt, 
‚weil es unmoͤglich ift, jede Sadıe durch Analogie 
chiffern, ober ähnliche — zu fopirenz 
denn Farben, Geiſt, Geruch und Tonlaute, laſſen 
ſich niche für Das Geficht kopeylich nachzeichnen. 


, Die Scriftfprache, fo. muͤhſam fie auch immer 
den Stimmen ju erlernen wird, vergißt Derfelbe 

doch feicht wieder, meil er fich jederzeit lieber mit 
dem Pantomimenſpiele befchäftiot. Kurg, er denke 
Bey der Schriftſprache nichts und Schriftzuͤge von 
fo vielen taufend Woͤrtern kann er wicht fange ohne 
ewige Uebungen in Der Regiſtratur feines Gedaͤcht⸗ 
niſſes am einerley Stelle wiederfinden, und wieder 
tn das alte Analogiefach zuruͤcke ſchieben. Som 
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datzer der Stumme feine. Schieferthfel nicht Teiche 
ehe in die Hand, als bis er nach laugen vergeblichen 


Handpantomimen, durchaus von dor Geſellſchaft 


nicht verſtanden werden kaun. Vergeſſen nicht eben 
fo alle hoͤrende Manns: und Frauensperſonen, wel 
he in der Kindheit ſchreiben gelernt hatten, ‚ohne 
beſtaͤndige Uebung Alles twieder, ob ſiergleich jeden. 
Nahmen der Buchſtaben nennen, und nach dem 
Laute heimlich das Schriftwort ſillabiren koͤnnen, 
indem ſie im Begriffe ſtehen, daſſelbe ſchreiben zu 
wollen. Der Hoͤrenden Merkmal in der Ruͤckerin⸗ 
nerung an Silben und Woͤrter iſt die Artikulirung, 
und vermittelſt dieſer Mertgelenke erinnere man ſich, 


wie man jedes Wort in der Buchſtabenfolge, den 


eingeführte Sprachgebrauche gemäß, in Ruͤckſicht 
anf den Gehoͤrlaut Tchreiben: muͤſſe. Eben dieſen 
Vortheil genießt auch der Eutſtummte, denn auch bey 
ihm iſt die Artikulirung das Merkmal zum Empfin⸗ 


den, Bewuſtſeyn und Denken dutch die Sprachor _ 


gane, anſtatt daß der Stumme leicht Bierf ſtatt 

Brief und dergleichen aus Verwirrung hinſchreibt. 
Solchergeſtalt verwirren ſich feine Buchftabenrangi: 
rungen, und es hoͤrt bey ihm bald das Andenken 
daran wieder uf 


. . 
‘ 
. . 
- - 


Der GStumme mahlet alſo die Buchftaben fei-' 
nes Wortes fo auf dein Papier in Reih und Glie⸗ 
der hin, wie fie ihm fein ſtotterndes Gedaͤchtniß dik⸗ 
tirt, indem er fie wie ein.Korporal, Mann für Dann, 
nach der Figurenfolge, aus feinem Gedaͤchtniſſe ne: 
ben’ einander ſtellt; und ſo wie ſich nun die Figur 
mit der Seit, wenn bie beſtaͤndige Webung des Auf⸗ 


rufe aufhört, im Gedaͤchtniſſe verwirrt, und Anter: . \ 


einander im Auskramen geworfen wird, .fo verwirrt 

ſich auch der Begriff von der geſchriebenen Sache 

ſelbſt mit der. Zeit, fonderlich von abſtrahirten Din⸗ 
u Eu I Bu | a ..gen 
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2 Auf den Einwurf: ſogar Hörende verlernen oft das 
Schreiben wieder, ader fie verfichn doch Gedrucktes 
> amd Gefcheiebnes zu lefen, fie wiſen audy was fie - 
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‚gen, weldye oft geboppelte Vepaiqeihkn-erferden. 


lefen / ob fie gleich die BuchKaben im Niederſchrei⸗ 
ben fatfch und verfeßt binzeichnen; alfo kann ja auch 
der Tanbſtumme, ob er gleich: das Mechefchreibeh 
vergißt, ſo gut al der Hoͤrende nachleſen und fein 
Geiefenes verſtehen. Darauf antwortet. Seinike: 
Das Auge und der Verſtand eines Hoͤrenden oder 
Entſtummten wird "bey der Wiedererblickung der 


- Mörter' zu fehe von’ den Artikulationen in ſeinen 


Sprachorganen unterftüßt a als Daß er diefelben zu 
bald vergefien, und nidyt fefen Finnen follte, Er 
denkt ja wachend und träumend durch Artikulafionen. 


‚Er erinnert ſich alfo, Kraft-der Artitulationen, was 


der vergeßne Irrbuchſtabe für eine Figur habe, und 
er verbeffert durch Das Erinern an ben Tor den 


Schriſtfehler. Aber ein Taubflummer,. welcher 


Beine Tonfprache erlernt Hat, dieſer wird von feiner 


Behelfskroͤcke unterſtuͤtzt, et wird auf fein-treufofes. 


Gedächtniß unwillig, daß er weder ieſen noch ver⸗ 
ſpehen doͤnne, was die unlesbare Buchſtaben beden⸗ 
ten; er greift alſo wieder nach feiner Puppe, der 
Pantomimenfprache. Daber guͤhrt die öftere Klas 


ge, daß die Stummen vie Schriftſprache fo leicht 


wieder vergeffen. Folglich ift eine Lehrart immer 
dauerhafter und eindringender , wenn.man fie in-der 


, Zonfprache unterrichtet, Die in ihren Artikulationen 


fehr katz / kraftvoll, merfbar, und ſowohl wachend 
als traͤumend empfindfam iſt. Dies iſt aber die 
Schriftſprache an ſich nichr. Und wie wäre es den 
Taubſtummen möglich, auch nur den tauſendſten 


Sbheil der Schriftfprache im Gedächtniffe zu bebal⸗ 
Mia: ten, da diefelbe aus lauter efelhaften, deutſchen, un⸗ 
gr Diten, Gelesen eg. Bpah. En 
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 bielte fie hieroghjphiſche, chineſiſche oder anbre ana⸗ 


logiſche und mit der Sache zuſammenpaſſende Figu⸗ 
ren, ja dann koͤnnte ſie das Gedaͤchtniß an ihrer 
Uniform leicht wieder finden und herbehruſen. 


Der Verfaffer giebt zum Beweiſe, daß abwe⸗ 


fende, ſchriftliche Wörter in dar Einbildung uvvor⸗ 
ſtellbare Bilder find, folgenden Verſuch au. Man 


ſchreibe ein Wort von drey, vier oder mehr Silben, 


z. E. Konſtantinopel, reichsgeſetzgrundwiedrig nauf 
das Papier nieder; ohne daß es zwey Perſonen, wel⸗ 


che den Verſuch inachen folfen, vorhermiſſen E 


ſiehe die Eine mit dem Ruͤcken gegen Das befchtiebe: 
ne Papter bingefeßre, und die Andre befomme das 
Wort in dem Airgenbftche zu ſehen, da man die be: 
deckende Hand vom Papiere abjieht, und dag Wort 
zu gleicher. Zeit ausſpricht. Man befehle zugfeich 


beyden Perfonen, die. Buchſtaben des Wortes zu⸗ 


ſammen zu zaͤhlen. Diejenige Perſon, welche dem 
Papiere den Ruͤcken zugekehrt hat, zaͤhle die Buch⸗ 


an 


ftaben im Kopfe, die andere hingegen aufden Par 


piere. Zuverläßig gebraucht Die Perfon,. welche 
die Buchſtaben auf dem Papier zäbler, nicht den 
zehnten Teil der Zeit zum Buchſtabenſammeln, als 


der Addirer im Kopfe, Denn es fan re kein Menfch 
ein gedrucktes oder gefchriebnes abmeiende Wort it - - 
ſeiner Einbildungskraft vorſtellen. Der Auswen⸗ 
digzaͤhler muß mit Huͤlfe der Artikulationen einen . 
Buchſtaben nach dem andern, ind Geheim filbirend, 
aus ſeinem Gedaͤchtnißſache herbeyrufen, indeffen 


daß der andre ſie bereits vor ſich ſtehen ſieht, und er 


darf fie nur, ohne Gelenke unſilbirt, ohne ſie durch 


zubuchftäbiren, ſogleich zaͤhlen. Könnte ſich nur. 


ber Auswendigzaͤhler Das Wort erinnerlich, mie dee 
Angenzäbfer in der Einbildung, aufmarſchirt vorftel; 


Ien, - fa wuͤrde er ſich die Buchſtaben eben fo ſchnell 


vorſtel⸗ 
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vorſtellen. Nach meinen Vermuthungen liegt hiek 
der Unterſchied wohl darinnen, daß ber, ſo mit den 
"Mugen zähle, nicht das Wort Konſtantinopel in fuͤnf 
Siiben zerfpalten, jede Silbe erft zuſammenketten, 
. and die eine mit der andern zuſammen addiren dar‘, , 
da ein Lefer fie fogleich, fo wie die Reihe ſchon aufs 
marſchirt vor ihm ſteht, bloß mit eind, zwey, dr 
u. ſ. w., folglich geſchwinde und unſilbirt uͤberzaͤh 
len darf, obgleich der Hoͤrende oder der Entſtummte 
außerdem hoc) den Vortheil bat, daß er ſich bey - 
dem Buchllabenzähfen Durch die Nahmen der Buch⸗ 
ſtaben Fejſen kann, aber dieſes Huͤlfsmittel fehle 
den Stummen. | ’ Ze 


- , Eben fo ſcheint mir der Beſchluß des Heinike: 
Man wird durch eine gefdyloßne Ide ‚geräufcht, 
wenn man glaubt, abivefende Woͤrter zu fehen, da 

man: doch diefeiben tönend denkt, und der Taub⸗ 
ſtumme kann dieſe gefchloßne Idee gar nicht en 
‚ weil er. nicht böre und vom Laute feinen Begriff 
bat, noch mehr Berichtigung zu erfordern. Man 
läßt ſich indeflen bey dee Sache Dadurch hintergehen, 
Daß man das Bewuſtſeyn für Vorftellung anſteht. 
Die Triebfedern der Artikulationen bewegen duch 
ihre Kürze nicht allein Die Ideenwerkzeuge ſo fchnell, 
als der Blitz auflodert, fondern fie halten dieſe auch, 
ſobald es die Seele will, mit verſchiednen damit be⸗ 
nannten Dingen an. Dieſe artikulirte Rahmen der 
Dinge. kennt die Seele nur durch innre, ſchon bes 
Eannte, ſchon empfundne Reige — durch innere Em⸗ 
pfindung, durch Bewuſtſeyn, aber nicht durch innere 
Vorſtellung abweſender, geſchriebener Nahmen. 
Daͤchten wir durch abweſende Schriftſprache, ſo 
würden: ſchriftliche Woͤrter, Formeln, Perioden 
» und ganze gefihriebne Blattſeiten wor unfter Einbife _ 
dung ſchweben, und tie in einem optifchen Bilder⸗ 
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kaſten Hirt und her geſchoben werden, Doch man. 
verſchließe die Augen, wie man will, es wird ſich 

- Bein ſchriſtlich oder gebrucktes Wort in unſrer Finz 


bildung, wie auf das Papier tdealifch hinzeichnen; 
than empfindet zwar die Wörter wermistelft der Ars 


tikulationen: allein Empfinden ift.nody ange Feine — - -- 


Vorſtellung. Denkt man ſich eine Sache; ; E. ein . 
Pferd, ſo denkt man ſich nicht eine, aus Pund f und 
e, u. fe w. zuſammengezeichnete, figurirende äffen 
gruppe fir Ein Individuum, fo abmefend if, Ganze 
Wörter find Feine Individua mehr, fondern fchon 
ein jufammenverfetretes Ganze, Ein Gepaͤcke von” 
Einzelnheiten, jede von einer andern Figur und von 

einzelnen Nahmen, welcye man fid) ale einzeln vors- ⸗ 
ftellen kann. Hier ift aber von einem Worte, vor 

mehrern Buchftaben die Rede, die man ſaͤmmtlich 
als einen Nahmen für ein Individuum abmefend 
denke. Der Taubflumme kann aber ofne Tonſprache 
weder Diefer Koppelwirthſchaft, noch den einzelnen . 
ſchtiſtlichen Individuen Naͤhmen beylegen. Kurze - 
ein Taudftummer, welcher vorher feine Tonſprache 
erlernt, und eine zahlloſe Menge von krummen, Lanz. 
gen; kurzen und dergl. Schriftwöärtern im Kopfe _ 
bepalten joll, kann fie ohne Rahmen nicht abıwefend 
Denken, md damit abftrackte Begriffe verbinden, 
Weiche vergebliche Marter für den ungluͤcklichen 
Taubftummen, dem man ohnedem fehon, zu feinent 
noch groͤßern Schaden, die Zunge in der Kindheit, 

‚Iöfen läßt, und durch dieſe lebenslängliche Tortur 
feyerlich und aus Menfchenliebe an dee. Sprache 
laͤhmet, und zum Sprechen unfähig macht, weil der 
Wundarzt den Schnitt affefürirt, In der That liege 

- der ganze Grund des Uebels nicht An der Zunge, fons 
dern am Gehoͤre, und das Einfprigen ſcharfer Gei⸗ 
ſter in die Ohren hebt dieſe angeborne Taubheit ſo 
‚wenig, daß die Kinder vavon ungeſund, vertuͤckt, 

Ballens fortgeſ. Magie. 6.Tn. ı.D und, | 
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und wohl gar um das Leben gebracht werden: Doch 
es find die graue Vorurtheife Der Vorzeit noch ims 


‚ mer wirffam, und man verftümmelt die problematis 


ſche Gehörkraft der Stummen noc) täglich durch 
Hbrenfprigen, Ohrentrichter, und dergleichen wies 
Lerfinnige Entſtummungsmethoden. J 


Die Taͤuſchung, deren ſich einige Lehrer der 


Taubſtummen bedienen, wenn fie das Erſtaunen der 
Bewundrer dadurch erregen,. Daß fie den Prüfer ers - - 


füchen, an die Stummen Fragen zu thun, beruhet 
Quf folgender Sache: Man verlangt vom Fremden, | 
über welche Materie Derfelde vom Stummen ragen . 
beantwortet zu befommen wuͤnſche, oder ob der 


| —* einen Brief bey ſich habe, den der Taub⸗ 


mme erklaͤren, zergliedern, beantworten oder uͤber 


ſetzen ſollte. Der Fremde mag nun. waͤblen, was 


er will, ſo wird ihm laut gewillfart, und der Unter⸗ 


richter laͤßt ſeinen Stummen ſchreiben oder antwor⸗ 


ten, was der Fremde wuͤnſchte. Durch dieſes Blend⸗ 
werk kann der Kluͤgſte betrogen werden. Man ge⸗ 


braucht dazu ein Zeichenalphabet, entweder an den 


Fingern oder durch Geberden, nach der Ordnung 
der Buchſtaben des Alphabets, worinnen man den 
Taubſiummen/nnterrichtet hat. Der Lehrer und 
ber Zögling wiſſen alfo nur die Zeichen, davon jedes 
einen Buchftab im Alphabet bedeutet, und die Er: 


lernung diefer Zeichen iſt eine an fich leichte Sache. 


Einige nennen.es die Daftylogie oder die Finger: 
(brach. Vermittelſt diefer Zeichen fann man einen 
Stummen, welcher Schreiben gelernt has, alle Worte 
und über alles, was in der. Welt vorhanden und. 
möglidy ift, in die Feder diftiren, ‚oder denfelben. 
fchreiben , antworten ‘oder überfegen laſſen. Wer 
diefe Auftritte mit anfieht, ſteht und ſieht und ſtqunt 
das Wunder an, Aber im Grunde ift es blos Blend⸗ 

. en 0... Werh, 
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wert, benn der Taubſtumme verſteht von alle dem, 
was er bingefchrieben hat, ‚nichts, 7 


7:0 Dergleichen Wunder kann mar auch ; vermit 
teilt allerley Zeichen, durch die Zeichenfprache, wel⸗ 
che bloß ein konventionelles Dialogirm zwiſchen 
dem Lehrer und Lehrlinge iſt, an den Taubflummen . 
hervorbringen; der Zujchaiter verliert ſich ‚mit ſtar⸗ 
rem Auge in dieſer Stene, und haucht in kurzem 
Ausrufen die Worte Wunder, Wunder, der Geſell⸗ 
ſchaft zu, und doch verſteht der Taubſtumme von’ 
dem, was er niedergeſchrieben hät, Feine Silbe. 
Ferner kann mandem Entſtummten Sachen muͤndlich 
diktiren, ihn Fragen beantworten oder Briefe übers 
ſetzen laſſen, uͤber Materien, welche man immer da⸗ 
zu erwahlen will, und dergleichen Auftritt waͤlzet 
neue Wunderwolken herben, am das Forſcherauge 
in Nebel zu ſetzen, denn es kennt der Entſtummte 
die Artiknlationen nach ihrer For; vetmittelſt der 
Sprachorganen, am Munde 'deſſen, welcher mit ihm 
richt. Er weiß den Innbalt des Worttones von 
den zifchenden und ſchmetternden Artikulationen auf‘ 
genaufte zu kopiren, und man gebraucht dazu weiter: 
fein Zeichen, als wenn ‚er einen großen Buchſtab 
zum Anfange des Worts hinzeichnen, ein Wort en⸗ 
digen‘, "und ein andres anfangen ſoll. Der Ent⸗ 
flummte verſteht Doch wohl Nichts von dem, was er 
nach der! Mundbewegung des Dtkkators abſchreibt,“ 
es ſey denn, ‚Daß er vorher von. der Sache felbft Ber 
griffe Hätte, weiche man ihm in die Feder fagt, Die  ' 
ſes letztere Kunſtſtuͤck kann folglich gemißbrauchtwer: 
den, wofern Jemand nicht auf den Grund der Sa⸗ 
he flieht, ‚und den Entſtummten uͤher das, was man 
Pi Borfogte, noch befonders eraminire. ' Ar und 
e ſich ſelbſt iſt das muͤndliche Diktiren von Nutzen, 
weil der Entſtummte dadinh geuͤbt wird, ſich mit· 
er y 
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52 Frortgefetzts Magie. u 
,andern Leuten uͤber Dinge; weiche. berfefbe vers 
gr flehe, in ein mündliches Gefpräche, und niche bio 
in ein pantomimijches einzulaffen. Es fan aber 
auch ein Entſtumnter Dem andern Entſtummten 
etwas, entweder aus einem Buche oder aus dem 
7 Ropfe in die Feder-diftiren, und. doch kann der 
—— pl »entftehen, daß fie beyde Davon nicht Eine Sil⸗ 

e verfteßen. Bloß das Examiniren entſcheidet, 


ob fie Die Materie der ‚Unterhaltung begreifen 


-". oder nicht. Zwey Entſtummte, vermögen mit eins 

"ander laut zu fprechen, doch müffen ſie alsdenn 
nicht weit von einander er ‚ um .die gegenfels: 

=. ige Bewegungen ibrer Sprachorganen, weiche fie 

zur Mugenfprache anftrengen, indem fie bloß febend: 
dialogiren, und wir Hörende blos hörend, deutlich: 
...Meben Binnen. Dieſes ift. eine. jedem befafnte. 

Sache, . welcher die „Formen ber Artikulationen, 

Den Innhalt und Werth der Töne, und die Denk: 

art der Taubgebornen ftudirt bat. Dazu werden 

.. - aber vier. bis fünf Lehrjahre erfordert, ;bevor ein 
Eutſtummter darinnen eine Fertigkeit erlernt, um 

2. mit einem andern in. ein Gefpräche eininffen 
zu koͤnnen; denn auf Diefe Art lernt er feine. ‘Ber. 
durfniſſe oder Tonformeln leicht von dem Munde 
368 Andern Fopiten, fo wie unfer Ohr von Ans. 
‚dern ‚die Tonfprache Fepirt, fonderlich Wenn unter 

beyden die Worte langſam artikulirt ausgefprochen. 
werden, indem Einer des Andern Mundjuͤge mit, 

denm Scharfblicke auszufpähen bemübt-ifl.. , - - . 


v” 


ur j ** . 3 .3 
Auf dieſe Art kann auch das Wahre und 

Muͤtzliche, fo bey Taubſtummen und Entſiummten 
ooft zur Zauſchung gegen, die, Pruͤfende gebraucht 


wird, auch gemißbrauchet werden. Das bemährs 
teſte Mittel zur Prüfung eines Taubſtunimen oder 
Entftummten iſt dieſes, wenn man ihnen san: 
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"fiche Fraden über diejenige Sache, welche fie ger - 
a ra foflen, , yue Senn vorlegt; 


denn über Sachen, weiche jenſeits ifrer Bedriffer 
fohäre Liegen, muß.män fie wicht beftägen, denn, 
nut der Lehrer weiß, wie Tange fie geternt haben, 
und was fie wiſſen und niche wilfen Finnen, Ass 
benn jergliedre man ihre Wegriffe, man kehre die. 
ragen ıkni, und aföbenn müfen fe nach Bewand⸗ 
nif der & je ſeibtge beſaben, gerheinen, oder , 


ir theiiſch beontmorten;” man fordert yon ipnen . 


weife duͤrch —T— eoder Sprüche, denn bie 


Sera eben bloß der Lehrer und 


rling dur Tohvenkom, und auer, welche 
— — — oder IE J Ohne Ve -- 

I, müffen-alledy wie von einem- KYartenz 
* auf dag ern — amt a Mi wm 








ach der Leßrart * [men ven 
RS: tder" ang 2 reißt die Raht 


wen unter Diefe Wilder, man. macht Mae Kande J 


kungen vor, er 
endeutet; aber alles biefes vergißt —* Lehrelina 
— —7 man denkt. — an. — 


een nicht krank oder 


Fir werten Tolf. Heutiges Tages — FB 


dergleichen Lehrart feinem: Stummle hrex nu 
Prädikat eines Wundermannes. 


Der Entſtuhimee Graf gegen einen Zaub⸗ 
Rammen nicht den — The dei am ſchrer 
um 
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ben u lexnen, weil -er feinen Zeichen ‚artifullete‘ .. 


Rahmen Heben, durdy diefelben denken, felbige 
henkend ———— Diige, har den Anblick wie⸗ 
derholen, und ſich darinnen. beſtaͤndig üben kann. 
Alle dieſe Vortheile aber muß der Taubſtumme 
entbebren, er hat ſchlechterdings in feinen CSchrifte _ 
eichen Fein anderes Merkmal, als ihre gräßliche - 
rabeffenfprm, welche er, ihres äußerlich. ekeihafs 
ten Anſeheas wegen, um.befto mehr verabjchenen ' 
muß, weil er felbige mit Feiner Analogie vergleis 
"den, noch, fie. mit einen Mahmenslaute.beiegen 
kann. Dr Entſtummte hat. Bingegen durch Die 
Ürtifulatianen alle Diejenigen . Vorcheile, ‚welche 
ein Hoͤrender zu feinen. Begriffsentwickeiung und 
m..Denfen daraug zieht. Doch find Pier. Dig 
—e Muff ausgenommen, und heyde, die 
Ton s und Schriftſprache, mit denen damit „vers 
bunden Begriffen, find bey ihm auch) von Dauer. 
Inder u verfälft man anfangs bey dem 
Unterrichte der —ãeã zuerſt auf die Schrift⸗ 
ſprache, weil ein Taubſtummer nicht hoͤret, und 
bie ihm vorgefagte Silben "und Woͤrter weder nach⸗ 
qbmen, noch Nabmen geben. kann, und man übers 
redet ſich leicht, Daß es wohl einerlen ſeyn koͤnne, 
‚ob ein Taubſtummer ſchreiben oder ſprechen koͤnne. 
Man uͤberdachte aber bey dieſer Gleichguͤltigkeit 
nicht, daß die Schriftzeichen auch. ſchon für 1a 
eine-WBenennung haben, und abifend vorftelbar 
ſeyn möffen, wenn mean, fie. zu abſtrakten WBegrife _ 
fen aller Arten bey Taubftummen anwenden wollte, 


. 


Doch diefe Mebereilung kann auch wohl dem Kluͤg⸗ 


ften begegnen, man wird oft: von. Wahrfcheinlicys 
- keiten getäufcht, und man ſchreibt Wirkungen fal⸗ 
| Ben angenommnen Urſachen — Nachrpeil, zu. 
Lieſet nun noch dazu Jemand Buͤcher uͤber den 





Unter _ . 


hat; .fo IAßt man es bey dem Machefpru 
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Unterricht, der Taubſtummen vom Waͤllis, Ra- 
phael, Bond, oder von einem’andern der alten 
Zröfter, fo wird die Sache vollens gar nicht weiter 
unterfücht, fondern man bildet ſich, wie von geles 
fenen Goldmacherwiſchen, niet und: nagelfefte ein: 
Dun, fo verfiehe auch ic) die Kunft der Alchemie, 
deren. Auffchluß fo viel’ taufend Köpfe vergebene 


verwirrt hat, und wenn: nun der gläubige Lehrer 


nach ‚der Vorſchrift des Tertes, ſich und feine 
Taubſtumme Lehrlinge fange fruchtlos — 
e: non 
plus ultra bewenden. Und ſo betruͤgen beide Be 
trogne alle kuͤnftige Zuſchauer mit ihrem zuverſicht⸗ 
lichen Pantomimenſpiele wieder... 

Aus dieſen Grundſaͤtzen folgre ich Die Lehre; 
man lege bey dem Unterrichte der Taubſtummen 
jederzeit die Tonſprache zum Grunde ihrer Lehr⸗ 
begriffe, ſo wird ihnen die Erlernung angenehmer 
und eindringender anffallen, ſie wird bey ihnen 
beſſer von Statten Sehe und in ihr Gedaͤchtniß 


tiefer einwarzeln. Indeſſen glaube man nicht, daß 
der anfängliche Ungerriche bey. Taubſtummen für . 


gleich raſche Fortſchritte im ‚Sprechen. nerfchäffen 
könne; audy hörende. Kinder lallen ange, und e4 


verlaufen zwey, drey amd. mehrere Jahre, ehe fe 


recht deutlich lant leſen und das. Schreiben erlers 
nen. - Zivar lernen fie bald. vernehmfich zu-fhres 
en; aber zur Deutlichkeit und Fertigkeit ihren: 
prechart wird Fleiß und Zeit erfordert. Freye 
fich war. Schriftfprache der erſte efententarifche 
Anfangsfchrirt in der Erfindung, Taubſtumme zu 
unterrichten; aber nunmehr. ift die Schriftfprache 
von feinem Nutzen meh.  . . + 2 


Leichter iſt es, einen Blindgebornen in der 


Schrifeſprache zu untert ichien als einen Taubge⸗ 


D, bornen 
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56. Faorigeſetzte Magie. : 
bornen, welcher vorher feine Tonfprache erlerue hat. 
Der. Blindgeborne gründet ſich auf Die. Xrtikufas 
innen,.:aber ein Taubgeborner hat. keine. andere 
ülfsquelle, abs die erbärmliche Meihenfolge- der. 
Buchſtaben; Blindgeborne fernen geoömetriſche Fi⸗ 
uren zu zeichnen, Woͤrter und Moten zu: fehrei 
- ‚ben, Geographie, Muſik und Mathematik, Uhren 
nd Kunftfüchen ſchnitzen, alles werntittelft des Tax. 
"7 ftens, Denn ihre Idee von.der Dichebeit uud von, 
. allen Nuanzen ber Raubigkeis der Körper und ihe 
rer Oberflächenform ift Außerft lehhaft und geuaun. 
’.. Beunderfon ‚-ein: Engländer, war ohue Augen 
geboren, und demohngeachtet doch ein grager ‚Ges 
lehrter und Profeſſor der Mathematik. Anfangs 
gab man denen Blindgebornen geomerrifche ige 
zen von Pappe odet Blech zu betaften, um ihren 
Unmriß zn erlernen. Alsdann - laffe. man fe auf 
\ eines Schiefertafel. mit dem Steingriffef, "um die 
=...» Ausgefchtittne Figuren Umrißlinien herumziehen, 
ſo lange bis fie. durch dan Gefuͤhlſinn, welcher mit 
der. Zeit und durch: Die ewige Anfträngung zu ih⸗ 
rem Hauptorgan des Denkens wird, vermittelft _ 
. ber Mervenwärjgen der Fingerfpigen, " gerade‘ und 
krumme -Züge von Flächen und der Koͤrperlichkeit | 
j. unterfeheiden und fie aus freyer Hand nadyieben - | 
lernen, und dies ift eine Sache: von acht big vier | 
hn Tagen, Kann ein ſolcher verſchiedne Figus 
ren aus freyer Hand entwerfen, ſo fehre man ihn . 
"Die: aus ſolchen Figuren entſtehende lateiniſche 
—Buchſtaben Bienen und wenn er das Päteins 
alphabet in feiner Gewalt hat, fo erlerne er auch 
7 Wörter fchreiben.. Hier verbinder fich ſchon das Ars 
tikuliren mit dem Figurenzeichnen der Hand, und 
beyde Krücken find feine ewige Wegweiſer, und un⸗ 
yergeßliche Merkmale, bergleichen ein Taubſtummer 
ohne Tonſprache garnicht haben kann. Die game | 
J — — Denk⸗ 
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Vortgeſchte tage, 97 


Denkart der Blindgebornen beſteht im Zaſten, "und 





durch die Zingerfpigen, die gleichſam ihre einzige 


Zirbeldruͤſe ausmachen, erklären und verdolmetſchen 


fie. ſich und andern alle übrige Sinnlichkeiten. 


Sobald ſie etwas ſchmecken, riechen oder hören, 


ſobald ſuchen fie ſich auch mit der Hand von det 


Form, Farbe und Weichheit des Körpers eine 


ß 


taftende Kenntniß, d. i. einen Gefühlgedanfen herz - 


auszumodeln. Die vechte Hand des Blindgebor⸗ 

nen iſt das Archio aller- feiner Ideen zur Erkennt⸗ 
af, zum Beurtheilen und zum Schiießen. So 

denkt ein Sehender anders, ein Tanbgebormer wies 

Der anders, und: jeder Maturfehler eines‘ Sinnes 
erſchafft ſich durch die Einbildungskraft ein anders . 

 Denkorgan. So verſtehen Blindgeborne unſre 
Sprache kaum halb, und fie verbinden mit den 


Worten, Einbildung, Vorſtellung, Licht und Schat⸗ 


ten, bildbare, untaſtbare, nnd andern abſtrakten 


Begriffen ganz undeutliche und fremde Begrifffe 
Um alſo den Gang {und die Aſſociativn ihrer 
Ideen zu erfahren, muß man ihnen vorher die, ih⸗ 


ier Denkungsart gemaͤße Begriffsbilder erklaͤren, 
um daruͤber etwas Beſtimmtes aus ihnen zu er⸗ 


forfchen. Man ſpaͤbe vorher ihre Tenenfebaktich - 
BGemuͤthsneigungen aus, und man füche ſich Ihe 
‚Vertrauen zu erwerben. Sie find außerdem fehe 


neugierig und: gelehrig, ſonderlich in’ dem Umkreiſe 


per Materien ihres mangelnden Geſichtsſinnes, 

denn der Blindgeborne fühfe den Verluͤſt feines 
Geſichtes viel ſchmerzhafter, als fi der Taubge 
borne über den Geboͤrſinn beklagt, Se glaubte , 
‚ein Blindgeborner, mit welchem ſich Heinike in 


Y 


! 


ein Geſpraͤche, Aber die. Deufars der Wlindgeborr 
nen, einfteß, zuverſichtlich feiter, Er denke bloß 
mit der echten Hand, er_enifinde zwar auch ſonſt 


mir den: andern Gliedern, aber dach eutſcheide 
E u DE: Sen fen > 
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ſeine Rachte über Alles, alles hänge unfreiwillig 
von ihrem Willen ab, er ſey ſich ganz und gar 
nicht einiges Bewuſtſeyns im Kopfe bewuſt, die 
beaugte Menſchen haͤtten einmahl die wunderliche 
Geœwohnheitsgrille, alles mit den beyden Augen 
zu ergreifen, dieſe Bilder der Vorſtellung durch 
1... die beyde Kopffenſter in das Oberſtuͤbchen hinein; 
| zumwerfen und darinnen einzuregiftriren, :fo wie er 
feine Bedürfniffe- im Tiſchkaſten untereinander 
‘> werfe, und dennoch wieder zu feiner Zeit heraus 
“za finden wiſſe. Er erinnre fid) an glies, an Ger 
fehichte, Begebenheiten, — von ihrem 
Entſtehen an bis zu ihrer Beendigung, bloß ver⸗ 
mittelſt ſeiner rechten Hand. it der Linken 
koͤnne er zwar, als mit einem Huͤlfwerkzeuge, 
Brod eſſen, doch aber nicht denken, und. Vernunfi⸗ 
ſchluͤſſe zu machen vermoͤge er nur mit der Rech⸗ 
gem. Selbſt der Drang oder Begierden, und ber 
Hang und die Wahl fuͤr eine betaſtete Sache be⸗ 
wege ſich bloß in ‚der. rechten Hand, und dieſe 
= ziehe jederzeit zu der beflbefundnen Sache feine - 
\ MBilfenskraft herüber, und-Gehirn und Kopf: trage - 
zum Ueberreden und Determinicen. des Willens 
gar nichts. mit. bey. Kurz: Blindgeborne find für 
die ahnung gang und gar.eingenommen, 
und die lange Gewohnheit ‚bat: ihnen Das Vorur⸗ 
itheil beygebracht, daß fie mit -der rechten Hand, 
ſo wie wir. mit dem Vorderkopfe, oder wie Vol⸗ 
| taire, melcher fid) in feinem Alter die Stien buͤr⸗ 
5 an ließ, mit der Stirn zu.denfen glauben. Mans 
che Blindgeborne befißen ein ſcharfes Gefuͤhl, ſo 
.daßſie unter einem. Haufen Louisd'or die leichter 
ſien durch den Druck. hetausſehen koͤnnen; aber 
7 feltener iſt ber Fall, daß fie Farben fühlen koͤnnen, 
und —— vergleichen ſie die Farben mit 
TToͤnen von allerley Werthee. 
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nennen, und fie laffen ſich außerdem wegen ihren 


‚unendlichen Mobdififationen, Innhalt, Werth und: 
Sormenfchwingungen ‚zu alerley angenehmen Ems 


pfindungen anwenden. Unſre einmahl eingeführt 
rahmen der Selbſtlauter, Mitlauter, Doppellaus 


ter ſind im Grunde falfch, Eigentlich befteht ein. 


Ton aus der Luft, welche einen Körper erſchuͤttert, 
oder aus Schwingungen, welche durch ein gewafts 
fanıes Preſſen, Stoßen und. Wirbeln der Luft eis 
nen Laut von ſich geben. Er iſt Hoch oder tief, 


Ä Kir pder groß, ſtark oder ſchwach, nachdem bie 
WVerbhaͤltniſſe des Körpers und der Luft ihre Far⸗ 
men, ihren Innhalt und Werth beſtinmen. 


Fr gie thaͤten beſſer, mern. wir unſern Sprache 
tönen gngemeßnere Nahmen beylegten,. und. fie ir 


reihe. und ‚zifammengefegte ‚Töne abtheilten, das. 
mit fie nem. Leſer brauchbgeer würden. ; Reine: 


Zone find die ſogenannte Selbſtlauter a, e, i, o, 


u, aͤ, oͤ und uͤ. Keiner. von denſelben iſt ohne 
Mitlaut, ob man gleich von dieſen Selbſtlauten 
glaubt, daß ich ihre Schwingungen in ber Aus ſprache 


nicht veraͤndern, ſondern ohne Zufag bleiben. Nein, 


‚ihre Schwingungen nehmen allezeit mis ihrer Her⸗ 


vorbeugung ‚einen Mitlaut vom. Koͤrper oder In⸗ 
firumente, von der erſchuͤttetten Saite, Pfeife,- 


vom. Glaſe der geriebenen Harmonifa u. f wm, au, 


indeffen daß fie. ihre Form ihren Innhalt und ih⸗ 


"ron Werth erlangen. _ Die Echwingungsformen- 
in den. Toͤnen muͤſſen allerley Figureniprünge ‚oder 


aufbüpfende. Bebungen annehmens: es giebt dar⸗ 


unter -elfiptifche, runde, vienecfige, ovale, kegelfoͤr⸗ 
mige, und tauſenderley Daraus erivachfende Modi - 


ſikationen der. Tonſchwingungen und Bernd 
a Er —————— weiche 
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..- ‚Tine find alfo ein ſehr bequemes dauechaßf  . 
"tes und fchnelles Huͤlfsmittel, um Dinge-zu bes 
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Durch die Form gewinnen’ 
oder verlieren. - Ein’ philoſophiſcher Sprachdenfer 


muß ſich alfo son den gewöhnlichen Schulbenens 


ungen der Selbſt⸗ Mit = und Doppellauter los⸗ 


machen; und ihnen zu Gefallen, nicht auf yermese, 


"Binäbergleiten. Man theile alſo in der Tonfprache 


die Laute ab, in reine Ceinfache) und zuſammen⸗ 
gefeßte, und man unterſuche ihre Formſchwingung, 


igeen Innhalt und-ipren Wereß, 


Die Sorchen ‚der genannten Mitlauter be 


ſteben aus gemiſchten Schwingungen von reinen, 
ſchmetternden oder zifchenden Toͤnen, welche von 


7. den Spräcdhergähen lang oder kurz, ſchwach oder 


r 
⸗ 


ſtark, mit mehr oder weniger Zuſatz gemiſcht wer⸗ 
‚den, Gemieiniglich ſind die Mitiquter ein Gemie 


ſche von ziſchenden oder ſchmetteinden Vibrqtio⸗ 


J nen, d. i. Sprachſchwingungen. Sonderlich ſtu⸗ 


dire man’-den Innhult und Werth der einfachen. 
Töne. . Wenn man in‘ einem Worte zwey ſoge⸗ 
nannte Mitlauter beyſammen antriſt, als bb, tt, 
U, mm u. ſ. w., ſo glaube man nicht, daß man 


elbige gedoppelt aus ſoreche, wie man -fie in der 


Schrnift daſtehen ſiebt, ſondern ‚man ſiöͤßt nur die⸗ 


fen Mitlaͤuter geſchwinder von dem: vorhergehen⸗ 
den Selbſtlauter ab; denn wenn man z. E. Das 
Wort Bette ausfpricht, fo iſt der fogenaunte Selbſt⸗ 
“Taten e⸗kurz;z ſpricht man aber das Wort beten 
aus, ſo jerrt nian eben dieſes e in die Laͤnge aus. 


N 


Wormals glaubte’ mar, daß in manchen‘ Wörtern‘ 


t 


Doppellautet wären, und’ aus diefem Grunde ſchrieb 


man auch für fie zwey Buchſtaben hin, aber man 


hätte dagegen lieber ein wilffücliches. Zeichen an: 


nehmen füllen, um die Langſamkeit dder Schnel? 


ligkeit des Konfonanten “anszubräfen: Man ber 
Zu ; on Eu | \ 


obachte 


5 


3J us © oo “ . 2. 
x . y ' “ . 
20... Gortgefähte Magie. 61 

. _ j .. [3 % ze — - 


obachte nur. mit Aufmerkfamkeit die Yusfprache Dex 
Wörter Bitte; Himmel, Rappe, Kappe u, drag ; 
fo wird man. batd bemerken, Daß man feinen Mits 
ſauter zwenmabl, d, i. gedoppelt, ausfpricht, fons 
dern man ziehet bloß den einen fchnell vom Vokal 


‚fort,. und, ein Doppellaut müßte eigentlid, eine Tier 


derholung eben derfeiben. Silbe ſeyn, und. man 
muͤſte Bettbett, allall ſprechen. Judeſſen gilt die - 
obige Anmerkung, daß die erſte Silbe bed. Dop⸗ 
pellauten kurz gbgerigen werde, da doch vielmehe 
das Gegensheit Statt findet, denn man filbier eis 
genrlich Bett⸗te, indejjen DaB man Das. Wort Bere 


als. Bäste ausſpricht, und. fo. find vielmehr alle . 
erſte Silben: im Doppellante lang, als Himm⸗mell, 


imm;mprt, net, da doc) immer big erſte 
Silbenausfprache lang, und die zweyte an ſich 
kurz if, ob man gleich im Worte Bete, eigentlicy 


Baͤt/ ie ſilbirt. Die Toͤne Ei, Ey, ai, eu, &s 


werden gemeiniglich einer fo wie der andre aus⸗ 


gefprochen; ſie find aber feine Doppeltöne..oder 
-Doppelauter, nur, daß man-bergleichen, u E. Ey, ' 


May, Eimer, in. einigen deutſchen Provimen mit 


gemifhten Schmingungen von a, e, iu mie das 


), Aymer aus ſpricht. u 


ort Eimer, ale 
erlangen, .wofeen ihre Stimme nicht rob ‚Eliugen, 
fondern durch die, Erklaͤrung. des Tons und dee ' 
Sprahmafcyinen ‚der Reinlichkeit, Annehmlichkent 
und Fertigkeit immer näher, gebracht merben ſoll. 


Die. erfie anfängliche. Sprachimafchinen,zur ‚Tone. 


fprache find ſehr einfach. und von: Pappe. Die. 
eine ſtellt die Sprachotgane im. Munde, die andre 
ſtellet eine. kuͤnſtijche Kehle. vor. ende dienen 
waͤbrend des. Unterrichts ‚zum Anſchauen “für den 


Taubſtugen, and zur Efflaͤrung non Gehen Des. ——— 
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64 Fortgefetzte Magie. 
herbeygezerrte, für eine andre Silbenausſprache 
* Huͤlfsorgane, unrichtig bilden wollen, 
und dergleichen, fo zu fagen, im Reden uͤberge⸗ 
ſprungene Saiten laſſen ſich nicht leicht wieder in 
ihre alte Bage dringen, und ‚ſolche "Fehler ſind 
ſchwer zu. heben, weil. die Affektsſchnelligkeit alles 
zeit an: denfelben wieder erinnere; -ben:vorfichtigee 
Schonung des: Affekts ‚aber teiche zu verbeſſern. 
Ohne Schlundzapfen Geborne verurfachen aber dem 
Inſtitute [on mehr Müpe 000.0. : 


Aufo der Seite 117. erſcheinen zwey nachge⸗ 
N ſſchriebene angeſtellte Pruͤfungen oder Stummen 
protobolle über zwey Entſtuuimte des obengebaths 
ten Leipzigerinſtikuts. Die eine geſchahe won: dem 
Snperiutendenten ⸗Rorner in Leipzig im Jahre 
‚1778. Heinike entzog ſich dabey allem ·Verdach⸗ 
te, als ob er ſeinem linge Die Antworten auf“ 
die Fragen durch Zeichen. oder. Die. Geberdenſprache 
angegeben,- dadurch, daß er während Des Fatecherir 
ſchen Dialogirens abwefend war. :. Dev: geprüfte 
Lehrling Hatte die. Sprache  in-femer Gewalt, en 
las Schriften deutlich ab, er machte Auffäge und 


Briefe, Die meiſtentheils muſterhaft maren, er Batte 
die Bibelgeſchichte und —— mit ihren 


nete und mahlte in Del und Waſſer, ſchrieb eine 


Beweis ſpruͤchen inne, er las fleißig Buͤcher, konnte 
viele Verſe auswendig, dichtete ſelbſt einige, zeiche⸗ 


ſchoͤne und fertige Hand, und ward Kopiſt in der 
Kanzelen. J ' Rs J 5 = ‚ = 
Die Seite 148 enthält eine Ynterfuchung 
Diefes Inſtituts, meldyes 1776 noch zu Eppendo | 
bey Hamburg war, durch den Stadtphyſikus Beus · 
ler; den. Profeſſor der Mathematik Buͤſch, "und 
den D. Unzer; es wird darinnen die / Hrintkfche 
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| Lehratt geruͤhmt, ‚wei dariunen der Taubgeborne . 


aufmerkfam gemacht wird, auf die Bewegungen 


des Mundes an den Redenden, mit allem Scharf⸗ 


\ 


blicke acht zu geben, uud er. verfteht. Diefelbe bloß 
aus den Artikulationen, ohne dabey das Schrei⸗ 
ben - zu Hufe zu nehmen. Der Bericht ſchließt 
ſich mit dem Urtheile: Dasjenige, was wir von 
der Methode des Herrn Heinike haben entdecken 


koͤnnen, überzeugt uns vier Unterſchriebne, daß 


dieſelbe dem Gange eiler Seele, deren Körper Die 


Otganen Eines Ginnes fehlen, angemefien, und 


in der Analogie mit andern Emfindungen, \yu-des 


men der Körper, die Organen vollfommen - genug 


befigt, wie die ‚des Gefuͤhls und Geſchmacks find, - 
gegruͤndet ſey. Auf. diefe Analogie baut Here 
Heinike, em eignen Geſtaͤndniſſe gemäß, Die 
Grundlage feines Unterrichtes, und daraus entfter 
Get der. raſche Fortſchritt feines Unterrichts, wel⸗ 
eher hurtiger, als in der Lehrart des Ammane, 


LCenee, und fogar des Raphels von Gtarten 


geht, welcher zum Entfiummen feinet eignen Toch⸗ 


ser mehr Zeit anwandte. 


| Verfertigung des unverbrennbaren, ſchwedi⸗ | 


ſchen Steinpapiers, zum Behuf des Dad 
. . nn deckens. | . | | 


Nach den Verſuchen des ruſſiſch Faiferfichen 
Hofraths von Georgi, und den — 
Heren von Schönfeld, Prag und Wien, 1792, 
in 8. ſtark zwey Bogen. Man ſehe über die Erz 

ndüng des Gteinpapiers von dem fihwedifchen . 
miralteäßatzte, D. Sar ih Karlsftona, den Exe 
fien Band meiner Magiefortſetzung von 1788, die 
Seite 459 nach. en j 
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B: 66: Gortaefente Magie; 

D. dax erfand dieſes Steinpapier, welches er 

wegen ſeiner Konfiftem und feines: Anfehens we⸗ 
en, Steinpapier, und nach der Zeit wegen ſeines 


ebrauches zur Bedachung der Haͤuſer kuͤnſtlichen 
Schiefer nannte, im Jahre 1785. .- Er legte. Ber 


7 Rönigl. Schwediſch. Akademie der Wiſſenſchoften > 


zu Stockholm im Jahre 1787 davon Proben yot, 


⸗ 


Hausbaltungen ſehr genieinnüßig,. .... .-. . 


-- _pier von brauntother Farbe; es beſtehet aus papp⸗ 
- . Aßnlicdyen Tafeln, weiche achtzehn bis vier ung 
- -. ywanjig Zotl Tang, von zehn bis, vierzohn Zoll 
77 heeit, und eine bis anderthalb Linien dick find. 
\ : ,” Mach einem feanzöfifchen Journale fol. man auch 
- dergleichen meißes und gelbes Steinpapier verfer⸗ 
tige haben; indeſſen ift im Folgenden bloß von 
dein gemeinen brauntorhen Steinpapier Die Rede. 
„8 iſt die Oberfläche defielbeu ſehr eben, aber 
| doch darım nicht glatt, fondern feinförnig. Es 
bar eine beträchtliche Härte und Steiſigkeit, und 


nn. 


laßt ſich, ohne zit zetbrechen, menig biegen. Sm... 


.- 


Haare, Ob es gleich ſproͤde if, fo läßt es ſich 

doch mit dem Hammer, one -zu zerfrämeln, et⸗ 

was hiimner fehlagen, und es wird dadurch zwar 
etwas ff, aber auch leichtbruͤchiger. Es laſſen 
ſich die Tafeln zerfägen und die Ecken behobein; 

aber Saͤge und Hobel wird davon leicht abge⸗ 


1tw Bruche finder man die Kame feinkoͤrnig umd zarte 


z . j 


Rumpf, / or: 


Im kalten, ſowohl ruhigen, als bewegten 
Waſſer wird das Steinpapier in Zeit von einigen 
| Monaten sicht merklich aufgefehwollen, - und nodg 

un,  ; weniger aufgelöft befunden, und ein mit Stein⸗ 
U RS J 5 ..papier 
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und man fand dieſelben für bie Anroendühig, und, u 


Gemeiniglich ift dieſes ſchwediſcht Steinpa 





IT 
papier bekleidetes Gchif? machte ohne Beſchadi⸗ 
gung -biefer"Papterhüfle eine Reiſe nach Oſtin⸗ 


dien.‘ Ganze. Stüde loͤſet ein. vierftindiges Kos’ 


den nicht auf, und Diefes gefchtehet nur, wenn 
man es vorher zu Spaͤnen jerrafpelt, 


Die Dauer ded kunſtlichen Schiefer in Feu⸗ 


- ‚ersbrünften zu bemweifen, befleidete der Erfinder 


ein hoͤlzernes Gartenhaus überall, inwendig und 


. auswendig, mit Gteinpapier, warf Teichtbrennende 
Stoffe hinein, zuͤndete diefeiben an, uͤnd fie vers 
brannten‘, indeffen daß das kleine Gebäude’ fliehen 
- blieb. . Eben, diefen "Erfolg hatte auch die Berlis 


nerprobe, als man ein Hausmodell von fchmedis | 
zuſammenſetzte, das Modell 


ſchem Steinpapiere 
mit Holzſpaͤnen anfiilite Harz und dergleichen bins 


einwarf, die Breunftoffe anzuͤndete, alles in Flam⸗ 
men ver und das Haͤuschen imzerfiört übrig. 


fand, enn man indeffen das Steinpapier. im 
‚eine -Tebhafte Gluͤt wirft, eder die Ecken, deflelben 


“in ein brennendes Licht haͤlt, fo verglimmt es Tangs 


ſom erliſcht aber, fobuld man e& aus der Flamme 
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ruͤckt. Von "einer andern Art in“ dickern Tafeln 


ſagt Wilke in den neuen Schwediſchen Abbhand⸗ 


lungen, daß es außer dem Feuet noch fortglimme. 


Um dae Verhalten des kuͤnſtllchen ESchiefers 


an der- frenen; Luft und in abwechfeinder Witten 


rung zu pruͤfſen, bedeckte Faxe ein Gartenhaus 


*2 2 . 
‚mit demſelben, und die nachgemachte Hausbeklei⸗ 
dungen damit brſtaͤtigen die Wabrbeit, daß ſich 


dieſes Produkt gegen alle. Witterungen umverdor⸗ 


ben erhäft, Außer dieſer Eigenſchaft empfiebit ſich Bu 
noch das Steinpapier durch feinen geringen Preis; 


indem eine Tafel_von beynahe zwey Fuß Lände 
und uͤber Einen Fuß Breite in Karlskrona zwey 
Schillinge, fünf, bochſtene ferne Kopelen gilt, 
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G6s Fdortgeletztte Magie: 


Die ſpezielle Anwendbarkeiten deſſelben bezie⸗ 


‚ben ſich auf folgenden Gebrauch.e Man kann es 


zum Decken dee Haͤuſer benuͤtzen. Um dieſes zu 


bewerkſtelligen, werden die Tafeln anf alu ebnes, 


im Morbfalle auch altes und undichtes Vretter⸗ 


dach mie Nägeln, welche Einen Zoll lang, und 


pP 


damit fie nicht roften, von Mefling find, befestigt 


Damit. der Regen nicht zwiſchen ihnen eindringen 
möge, beſtreicht man die Fugen mis einem fluͤſſi⸗ 
gen Kütte. Wer man wi, fon. kann, man dag 
"ganze Dach mir einer gewoͤhnlichen zoshen,. ſchwar⸗ 
jen,'geünen-oder andern Dachfarbe, mit Leinol ge⸗ 
sieben, anftreichen. ‘Dergleichen Bach) -ift: ainter 
allen das feuerfeſteſte, und weil 8: an--fich. Teiche 
iſt, ſelbſt für ein fchwaches Gebaͤude nicht belas 
ſtend, dauerhaft gegen alle Witterung, wegen Der 
Delfarbe von gutem. Anſehn, und zugleich das 
wohlfeilte In Schweden: koſtet ein Dach von 


hundert Duadratellen mit Birfehrimae . Aber. welche . 


man Dafen fegt, fieben Thaler Spezies. Die 
Bedachung mit Eifendleche wiegt 1143; Pfunde 
Und Porter fünf und dreykig Thaler Spezies. Ein 
Dach mit unſerm kuͤnſtlichen Schiefer oder Stein⸗ 
— wiegt 422 Pfunde, und koſtet nur drey 


haler Spezies, und die ruſſiſche Koſten haben 


‚fat einerley Verbaͤleniß. 
, Ferner find auch hoͤlzerne ‚Häufer. don gefägs 


sen oder behauenen "Balken und.ebenen Wänden, : 


‚oder jede Bretterbefleidung mit Steinpapier, wie 


‚Vie Dächer, zu belegen und anzuſtreichen. Und 
eben .Diefes finder a ben den innern Wänden . 
immerdedfen Gtatt; man. 


der Zimmer und den \ | 
Bann fie. ebenfalls anſtreichen. Gelbft der. Fußbo⸗ 
den ließe fich mit den Tafein des Steinpapiexs 
pflaftern, theils um Die Gicherheit des Feuers, 


theils 


Er t 
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thenls um Die’ Trockenheit der untern Zimmer auf · 
einem feuchten Boden dadurch zu gewinnen, und 
Schimmel, Naͤſſe und Faͤulniß abzuhalten. Ein 
dergleichen hoͤlzern Haus iſt ſo feuerfefte, als ein 
ſteinerlles, dichte, im Winter warm, anſehnlich, 
und dennoch wobifen... 


Bolton Faxe empflehle fein Steinpapier auch 
iur Beklelvung der Schiffe, anſtatt des: Kupfer⸗ 

eſchlagens. Vom Waſſer undurchdringlich laͤßt 
‚es feine Naͤſſe zwiſchen die aͤußere und innerer ⸗ 
Beffeisung-des: Schiffes; folglich verhindertes 
das Stocken des Holes. Sein Haupmußgen fg 
hier, die Schiffsbohrwuͤrmer, teredo.nayalis Linn, , 
abzuhalten, ‚rurichel'tn einigen Gewaͤſſern fo mans 
ches Schiff zum frühen Wrak durchbohren. Dieſe 
Bekleibung koͤnnte mit Theer oder auch mit Oel⸗ 
farbe angeſtrichen werden. In den Schiffen ſelbſt 
wird Die Sicherheit gegen Feuersgefahr ungemein 

‚befördert, wenn Die Waͤnde der —— ihr 
Boden und die Decke, fo wie Die ganze. Pulver⸗ 
kammer der Kriegsſchiffe mit Steinpapier beklei⸗ 
det werden. 5 


Bey dem Waſſerbaue, da das Waſſer Boht ⸗ 
wuͤrmer enthaͤlt, kann man die Pfaͤhle und alles 
Holzwerk, fo unter dem Waſſer ſteht, mit Stein⸗ 
papier bekleiden, um es durch dieſen Ueberzug 
gegen beyde Uebel, gegen das Verrotten und die 
Wuͤrmer zu ſichern; indem alle Holzſtellen unter 
dem Waſſer durch daſſelbe aufgeloͤſt und faul wer⸗ 
den. Und aus eben dieſem Grunde koͤnnen auch 
die eingerammte Bruͤcken⸗ und Bollwerkspfaͤle u. 
dergl. an Waſſerſtellen mit Vortheil mit Stein⸗ 


papier bekleidet werden. on 
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710° .,. Sortgefeßte Dinge, 
Da die Maffe des. Steinpapiers der Maͤſſe⸗ 
ſo vollfommen wieberfteßt,: fo raͤth Zape dei. Sol⸗ 
>. Daten’auf dem Marie Sohlen var: Steinpapier 
imn die Schue zulegen, um Die Füße gegen die 
| Naͤſſe zu bewahren. Da ‘die Tafeln an fich-fteif. - 
find, fo müßte matt fie‘ gi —8 ags ih beſondre 
Sohlenformen zu viden fuchen, Und than vor ſie 
N iur ganz dünne machen. 


Bea net —8 Er 


u Da ſich die Waffe’ des —— iht 
mien bilden läßt, ſo spe Doeleor daevaß matt 
us dbemfelben Gefnffe ;? Zäfen aſen m dergl, 
nn zum Ber en, fo wie-jnt de Mein eh’ Föntie,, 
| —** ch kann — jndung ri: —* Gr 
| —— benutzt werden tho ‘hi dich - 
,  Beuer'und Waſſer —*— kon Tare * Du 


Ps Diefe bieber are glatte —— indte 
De malitifche” Probe; aus welchen! Stoffen Das 
Ä ſchwe biftpe ‚Steinpapier ee Fafatantengefeke 
"fe, Jo wie die füntherifche Voͤrſuͤche, es durch 
ge er Zuſammenſetzungen nechzukuͤnſteln, dm 
ng. bnliches hervorzubringen, nothwendig. Man ers! 
Reber feiht, Daß dieſe Unterſnchung in das che⸗ 
miſche Faͤch einſchlage, und“ man Aberließ⸗ den 
Aus ſpru daruͤber der ruſſiſchen · Akademie der 
Wwiffenſchaften. Tier Nefultäte davon find dieſe: 
Es anthielt das ſchwediſche e Stehipapier yu Sech | 
zebn Theifen gereshnet;, eine rohe), thonbrtige, eie 
fenhafte, mit Kalf vermifchte Erbe, etwa fieben 
Sechszebntheil, oder‘ bis jum halben Gewichte, 
Der zweyte Sof" war ‚eine pegetabiliſche, fein⸗ 
| wollige Subftan;;, maßirfcheinlich die gemeine Pas 
‚ piermaffe, in der Spr ber Papiermarher, 
Zeug, obngefähe Cinviertheil, Der dritte Stoff 
war onimaljf er Stoff, © etwa ein a \ 
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Der. vierte eine vegetahiliſche Fettigkeit, wahr 
ſcheinlich Leinoͤl, vielleicht nor dem. Eintrociuen 


‚ein Sechszehntheil. Nach einem franzöfifchen - - 
Nourngle Aatsmen in, einigen Proben etwas Bir - 


„..mit, dem die Eiſenerde eine: Art 


criyl gefunden 
— — bewirkt haben mag; ‚und die 


Fiſchebran geweſen fegn. 

Die Materien, woraus man dies Steinpapier 
nach umochen ſuchee, war rother Bolus, d. i. to: 
Ale. eiſenſchůſſige Erre; weißer. Bolus oder weißer 





atzes angegeben wird. 
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e2 Toetdefääte Maglt. 
Der ſechſte Stoff war: Tiſcherleim, wahr dazu'i 
der wohlfeilſte od fi, «Man: Yoägt Ban 


a ab, ‚ann in «ehnig Waſſer in Der 
itmei anf Dior ſiebente Zuthat nun: Beinsf; 


And bier jr 8* Alsehe und: ‚fehterhtafte: hinzei- 


hend, weil. Rühenäh Durneh das: Trocknen nicht fo 
abe: und. biukend dr Das: Leinoſ. wird, fa wie‘ 
rabn und · Baumaͤl gar: micht ——Q ber 


J ‚kam: Breinpapter: gungen g ine 


\ 


— 





—8 rn un! B et tif HL SEIN Rz it 
in Zu Den Gerichfehnfe wird ein Moͤrſer/ te 
bie Trdanen. und» Maſſen- gu: Pier pt aachen, | 
al. duccheinauder yaräkbchten, sin Amunfieb, nn 
die Erden zu fieben, einige Baetterchencauit Raͤn⸗ 
dern· nech: den: Groͤßenud Die der⸗Papſitafeln; 


eine Walze, ein Spatel ober Meſſer⸗ einige leinene 


£ nd ‚ginge benge 

Srofen erfonmert At Fila un Sn 
Stampfwerk; fe. wieder Moͤrſer mud neitge fefte 
PHandoreſſe u geringen: Vorraͤthen binlanglith Find, 


Ä Die deachahninng und Verferrigung der ſchwe⸗ 
diſchen · Stainpapiers kKommt alſo auf folgende Punkte 
an, Man reibet den naffen Papierbrey nebſt dem 


warrgen aufgeloͤſten Tiſchlerleime im Moͤrſer zu 
einem Bien duccheinanber; man /ſchuͤttet Die ab⸗ 


gewogne Erden, vnd weun man Witriol mitger 


draucht, anch dieſen dazuvt Man arbeitet alles 
durchemander, gießt Das Leinoͤl zu, Kampfet Das 


Gemiſche zut einer gleichartigen weichen. Maſſe, man 
wiegt von. dieſer Mafle Das: Juseinet Tafel erfor: 
Derligpe, undu durch gemachtr Proben. hefannt ger 
wordne :Gewicht:-ab, breitet Diefen. Klumpen ‚auf 
dem Formbrette auf: Löfchpapter auseinander, mals 


zer. dieſen Klumpen «gerade, kehrt denſelben ‚auf 


ein andere Beats welches mit einem leinenen 
Eappen J 
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Lappen bedeckt tft, . und. mit ein wenig Sand bir 
ſtreut wird, um, man zieher das Loſchpapiet wie⸗ 
der fort, und fo laͤßt mandie- Papptafel trocknen. 
Kenn ſich dieſerr Pappbremwährend des Trocknend. . 
wirft, ſo ſpannet man. ihn in der Preſſe gerade, und 
fo wird Die Auctracküung, wenn ſie gerade gepreßt 
worden, im. Sechutten welter fortgeſetzt. Sollt 
sid) die Pappe im Trocknen nochmals werfen, fo 
‚nimmt malt die Preſſe Aeder zu Huͤlfe. An fich 
iſt die Arbeit unbedeutend, und es koͤnnen Deep 
Merſenemn wenn alles bed drr and iſt, und man 
- die Maſſen im! roßen: behandelt · und miſchet, in 
Fine Woche wine große Anzahl von dieſen feuew- 
feſten Papptafein abformen· W 
Der Sautz⸗ zum werben Steinpapier iſtt 
"Ein Pfund: trocknen: Papierzeuges, folgiich drep 
AMfunde!mit ——— —— Papierzeug 
. "welcher Alſo moch feuchte if. Von dent rothen 
‚-Bolns stimmt man zwey Pfunde, von Der Keide 
Ein Pfund, vom Leimes ein halbes Pfund, vom 
Leinoͤl Ein Pfund, und daraus gewinne men ebne 
‚Rafeln, : welche, wenn' fe gleich Düne ſind, den: 
noch, binlängliche Stärke haben, Nimmt man 
- ftare der zwey Pfunde Bolus, deren: drey Pfunde, 
fo erhält man noch Härtere und beffere, Pappe, . 
Oder es.,gehären gu dieſtm rotben Babe wen . :  , 
Pfunde Papierzeug, zwey Pfunde Kreide, fünf — 
und ein. balbes Pfund rother Bolus, ein halbes 
Mfund Leim, und ein halbes Pfuud Leinoͤl. Oder 
man Fr mm. Saße folgendes Verhaͤlt 
niß: Ein Pfund des Papierjeuges, Ein . Pfund 
Kreide, drey und ein halbes Pfund rother Bor 
lus, vom Leim und Leinoͤle, von jedem ein Vie 
telpfund, und, dieſer Satz liefert an febe harte - 
Tafeln, welche fi aber in abwechfeluder Mitte 
zung. zu. werfen pflegen. — \ 
-..n on j € 5 Der 
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. Papiermaffe,, -Semeumweißen.-Boludı wien nde, 

vom Leirtdk Ein Pfund, ud Dnebn Entfie en Tas 

elf e, went wen. fie:gleich duͤnnt forte, 
ne beträchäfichen Staͤrke und Haͤrte beſitzen. 


ur + Do: von ‚meißem: Wolne und ‚Mreibe, nom 


⸗ 


lich erreicht dieſe Formel unſeeA 


jedem zwoey Pfunbe, MPapiermeerie auberthalb 
.Pfunde, gund Leinol: Ein. and," —— ar 
welche wenig von ben ınetigeninabtaeches . 4 
-Serhaft geräch der 34 einer Maſſe von an⸗ 
derbaib ſuiden d — ges, aus — fun⸗ 
den: weißen ‚Bol us, Einem .' u Leinbl imd 
"Einem, Pfunde — Die fein, werden 
Khwadinig, gelblich, feicht 3 —— folds 
* uf 
- fie iftinicht befler, wenn man ſtatt —— unde 
des⸗weißen Boilus nur zmey Ev * eben⸗ 
deimfelben anwendet, und zweny Pfunden Kreide ges 
brauchte . Gehlerfuen tea. der Satz aus: Einem 


MPfunde Papiermaterie, aus ;drey. Pfunden grauen 
geſechlammten Thone, aus Leim und Leimdi van 


jedem, Ein Pfund; auch duͤnne Tafeln von, Diefer 
Bao wieperftanben, ‚dem. Biegen mit binlaͤnglu⸗ 
her. Stärke, ‚Ste grriethen ‚eben ſo gut,’ wenn 


man von’ Teint and Leinoͤl, dor jeden ». flott. des 


‚Einen Pfundes nur ‘ein, “halbes Pfund. gebraucht. 


Wenn man. von ‚der Papternaterie zwey 
Pfinen or reinem Thol fünf Pfünide,' von der 


Kteide' Ein‘ "Pfund; dom, Leinien 4 nd, von 


Rühendi weh Pflube cbfotmt, ſo bekömmmg man 


gute Tafeln, ‘die, wenn mal ftaft des Ruͤbenoͤts 
Ä $einöl gebraucht; noch, viel, beſſer ausfallen wuͤrden. 


Paplerzeug Ein Pfund, weißer Bus drey 


| Pfunde ‚ Kreide: Ein, Dind;, Leim. Sin Dfun, 


w_ / 
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ud Beindt nderthalb Pfande, lieferte kine vor⸗ 
zaͤgliche Maſſe za: djeken wad.Dünnen Tafeln, wel⸗ 
che ſich andy in Formen , ſie Sehielten 
Pgar im Arocknen Den ‚ Perfhirabdendt ſich 
Man koͤnnte ſie mit⸗ einem geringen —— von. 
Bertinerblay. Areergkim;: nur Mennig roth, und 
wit andem Furbeftoffern niach Belloben faͤrben. 
isdeeſer⸗n Daffe: ſorinte man. fi ein kieines 
Probegefaͤßch en⸗ weiches ma: nach der Abtroc· 

cuus ſo ſwogar brehen· tounte. 


Schon einfacher und doch, fehlerfen und et ö 
"le iR folgende ‚Tafelmaffe; Papierzeng Ein Pfund, 
zeipn iper Bolus vier Pfunde, Leim ein halbes Pfund, 

einst Fin Pfund, Gebraucht man ftatt des Bor 
lus gemeinen Lehm, fo gerathen Tafeln nicht u 
lich ſihlechtet. 


Alle —— erhalten; durch den Ya 
berfrichrmit. eehem ober ‚gefochtemm' Leindle eine 
vunklere,: foflere —* ‚welche dem Waſſer 
und der Wiittrung kraͤſtiger wiederſteht, ohne da⸗ 
auch, fuͤt das Feuer empfäuglicher zu werden. ı 
Der Kitte oder Cement zum Fugenvetffreichen 
ander Wefleidung mit Steinpapiet, den man aus 
Schweden, erhielt, beftanb aus Bleyweis, Bolus, 
and ſo zvief obgefochtem Zeindfe, ale „erfordert 
win, es zu elnem Teige zu verdicken. 


Nun —— die — Besteidungen vs J 
mad, des hier, beſchriebenen Steinda⸗ 
-pierk.. ie Walfer] — ar ander Man legte 
gu große Taͤfelchen des ee und. des 
eſchriebnen Steinpapiers in Flußwa⸗ Ma 
vier Monaten mären die Proben, ju E man 
ettas Vitriol genommen hatte, etwas aufgeſchwol⸗ 
lben · und —* gewoiden, fie blieben “ah „ 
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70 Fortgeſegte Magle 
ſe waren, und die mit Lalnoͤl beſtrichne harten‘ eine 
J baum aaſſe Oberfläche angenomnren. 7 
| rm en u TE TB 
WMas die Feuerprobe Getrift,: TB! Brachle man 
von ſchwediſchen, vom uitrchgemachten Steinpapier, 
und vom trocknen Birkenhotze Taͤfelchen von Ei⸗ 
nem Quabratzolle auf eier ifernen Schaefel, neben" 
eirander.iegend, in die Muͤndung eines iStaben⸗ 
ofene, iu wolchen: Bickenhotz brannte rufe - 
zehn Minnuten ſieug das Sstgtä parken Bitte, vach 
uvachandorn funfſebnMinilen war ieh pa’ Aſche 
verglimmt, die aus der Hitze herausgenommene 
Steinpapiere wären an⸗ſieh ſo heiß, daß fie ziſchten, 
wenn man ſie in Waſſer eintauchte. In der’ erften: 
Biertolſtunde brnierkte man gar keine Veruaͤndetung 
an ihnen, in dee zwehten tauchte das Schwediſche 
ein wenig, beſchlug vor außen mie einer Schwaͤrze, 
und «es ſetzten ſich einige Blaͤschon an daſſelbe an. 
Die Nachahniungsproben wurden: teils von außen 
/ſchwarj oder wie beraͤuchert, fie rauchten aber nicht, 
und eben fo wenlg warfen fe Blaͤſchen uf. Weder⸗ 
die ſchwedtſche noch die nuchgemächte Steinpapiere? - 
=... hatten fh geworfen, und alle offenbarteit im Brus: 5 
che und bey den Gebrauche Das ihnen eigne frifche 
Anfehn, Die mit Vitriol verfertigte waren ſchwam⸗ 
mig geworden, und angeglimmt, Bis auf den vierten. 
Theil verzebrt, und fie erloſchen, ſobald man ſie vom 
Beyer entferne, = * 
Man tegte die bereits gepräfte und auch unge⸗ 
pruͤfte neue quadratzoͤllige Taͤfelthen auf eine gluͤhend 
gemachte biſerne Schaufel neben ‚einander, man 
Beachte fie in wolle Glut, und’ man ließ fie darinnen 
| funfzehn Minuten lang‘ verweilen. Hier fing das 
> x fehwebifche Täfelchen augenblicklich: Flamme, es 
brannte fünf Minuten lang mit einem dicken Mauche, 
— u und 
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und I denk Flammenloͤſchen noch weiß; - 
ob es gleich nichtmehr. gu glüben ſchien. Mach der J 
gedachten Viertelſtunde fand man es in drey muͤrbe 
perkohlis Blaͤtterchen gzertheiltz Die. Proben der 
Nachkuͤnſtetung rauchten zwen Minuten laug / brann⸗ 
ten gegen vier Minuten lang, mit einer Dicken Flam⸗ 
wie/ blieben. ſchwarz, mͤrbe, amd wie verkohlte aber. 
Sansa ziemtich hast, and;fie ſchienen · ſich weder Ba 
gewarſen; noch geſchie fert zu halfen... Yelglich aber⸗ 
un Die Machhmans ſethſt in großer Mut, welche 
ſogan ben Feucrsbrunften nichten lejcht tert finder, 
ſogqr Bas; fe ifche, Steiupapier am Unserbrenmn: 
üijchtkgia. Sdo merkiniten ſich eini ge Juſarumenſetzuũ⸗ 
genoͤben ſo mht, indaſſen dagandte mehr dabey ge⸗ 
ũtten hoctew, und. Die vjtrioliſitte Napptafeln :pasteri 
anm moeiſt w geluten, und fie wermandtlten ſich zu eis 
ner gifenbaften,.edigen Aſcheee. 


a Vo ea BE a De BE * 
Mas die Arifungan der vffnen MWiteruig Bea ° 
trifft, fo. wurden, im Oktober 1787: Taͤfelchenvon 
vier Zou im Gavierten, ſchwediſches und nachgemach⸗ 
tes Steinpapier mit kleinen Naͤgeln auf einem Prette 
feite gemacht, und man ſtrich die Fugen derſelben 
mit einem Kuͤtte zu. Um ihnen die Freyheit, ſich 
werfen oder kruaͤmmen zu koͤnnen, zu laſſen, ward 
jedes. Täfelchen. bloß in der Mitte durch zwey Maͤget 
feſte gehalten, und man ſtelle Das. Btoett auf einent 
von. allen Seiten freyen Dache der Witterung aus. 
Im April 1788, alſo in. einem halben Jahre, den 
Winter hindurch· hatto ſich Das. ſchwediſche Steipa ⸗ 
vier an Den. Ecken ſo wentg · qr ben, als ab man 
aſſelbe am allen vier Seiten angenagelt gehabt. 
Diejenige Zuſammenſetzungen, in welchen: ſich der 
meiſte Leimzuſatz befand, erhoben ihre Raͤnder am 
ſtaͤrkſten, und nahmen-alfo von der Witterung den 
nachtheiligſten Einfluß an, obgleich ſolche N | 
ot. J i dahe, 
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eine Weränderung gelitten. 


— 


— 


geagnen wihe — 


n harte und feſte Tafeln liefert. Ale Aigen | 


Mifchungen,, die dhne Leim waren, oder auch: nur 
inenigen. Beim enthielten, und in meiche auch Bitriel.‘ 
aufgenommen war, : blieben voͤllig gerade; und am 
ber Oberfläche Hatte Beine Art waͤbrend | Zeie 


Br ir 


“ Selbſt Tafeln. von nk Qukdratgolker non den — 
obenbeſchriebnen erften drey Miſchungen waren mit 
den vorhergehendon zugleich, :jeboch.ari: asien: vier 
Chen, auf ebendemnſelben Btette angenhgeit,“ nit. | 
dem ubigen Kütte, der flüßig wat, wie mit einer 
Deifarbe überfizichen, und: die naſſe Farbe mit Sand 
beſtrent werben, und beiten von Der Witterung eben 


fo wenig in der gi Zeit gelitteh; im. Gegen, 
thell hatte. fie die Bin und ber t Sand ei | 


gebarniſcht. 


Aus biejen Berſuchen ließen di foigenbe Ka 
geln eutwicheln. Es muß der Papierzeug, trocken 
berechnet, den vierten oder fünften Tpeil vom Ge 
wichte der Maſſe ausmachen, weil es ihr ſonſt an 


Haltbarkeit fehlen wuͤrde. Der rothe Bolus bat 
"wegen feines Eiſengehaltes etwas, jedoch nur wenig 


vor dem-weißen Bolus oder‘ Thone voraus, und 


man kann Hlfo reine Thonmiergelerde, ſtatt des Bo⸗ 


: Ins, ohne großen, Nachtheilczu befürchten, zur Vers _ 


fertigung des Steinpapierd nehmen, und diefe Erde 
Bann das.halde Gewicht. oder fünf Achttheil, und ſo⸗ 
ar drey Viertheil der. Maſſenſchwere ausmachen. 
Se Kreide ift bier ziemlich unbedeutend, ſie feheinet 
© wenig zu ſchaden als zu nuͤtzen; und daher if der . 
onmergel, welcher aus Thonerde mit wenig Kalle 
erde beſteht, zur.Steinpapiermaffe weder beſſer noch 
ſchlechter als reiner Thon oder Bolus. Dabinge⸗ 
gen if bas Fendt: ein wefentlicher Seflandipei | des 


Stein⸗ — 
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Steinvapiers; und. @ -Bahıt-diefes Seindf-ben dem 
Abwaͤgen der Maſte den fahften oder ‚gar den flinfs \ 






rſtand zu thun 
(riet 
‚für das Feuer durch 

Tiſcherleim rraͤgt; 


2° 


fein. Doe dinftsaher. son uͤberſluͤßigem Leime für - - 
den Einfluß der Witterung zu empfindlic werden, + 


"wat, 


feinen Hammrrfchlag und zarten Sand » Das 
| — 
| J Pas 
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ſabrikenmüßige Anſehn würden die Tafein durch ger- 
übte Arbeiter bekommen, denn Uebung allein ver⸗ 


vollkommnet alle Kunſtprodukte, und ſie erfindet nach. 


und nach das Gefaͤllige nebſt den Vortheilen bey den 


| Barbaren. Und der Werth, den diefe gemeine... 
nüßige ( 


ndung auf ihrer Seite Bat, verdient. es, 
daß man fie durch mehrere Verſuche und Abändes . 
sungen auszudehnen ſuche: beſonders da eine ſolche 
Probe nach den vorgeſchriebnen Verfahrungsregein 
hoͤchſtens ſechs Gulden an Koſten betraͤgt. Die 
Formbretterchen koͤnnen eine halbe Elle in der Länge 
en ‚und tie darinnen vom Tifchler. eingefugte,.. 
Leiſten haben nur die Höhe von ber Dicke eines ftäre 
fen Pappendeckels. | U A 


Ich wundre mich aber, warum der Verfaſſer 


nicht zur feinem Steinpapiere Alaun in Waſſer aufge⸗ 
loͤſe, oder als Pulver gebraucht har, da Holz oder 
Papier in: Alaunwaſſer geweicht, eine Art von 
Unverbrennlichkeit aͤußert. Vieleicht würde auch 
Alann die Thonerde und den Leim gegen Däffe und - 


Regen fhägen a 


Technoldgiſche Bemerkungen über Holland: 


Die Bompferraffinieung., Der Kampfer 

wird aus Öftindien, in Geſtalt fleiner Krümeln, ger. . 
bracht, welche Das Anſehn eines kleinkornigen weiſ⸗ 
fen Harzes haben. Man ſchuͤttet dieſes Produkt 


ber Bäume in runde gedruckte Kolben Yon gruͤnem 
Glaſe, und man taffinire es Darinnen im Sandbor 


Ren, d. i, e6 wird demſelben ein Grad won Hige ges 
geben , welcher bie Maſſe ein wenig zum Aufwallen 
einge, und Dadurch feßt ſich der Kanıpfer als ein 


Kuchen, nad) der Geſtalt des Kolben an; man 


uinmt Diefen Kuchen aus, Dem Kolben hexaus, ins 
| _ DE ven 
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dem man der Glaskolben gerſchlagt, und mar 'giebe 
‘den -Kücheny unedt dem Rahmen des Kampferbrod⸗ 
tes in den andele re 
‚Die Sinoberfabriten in, und ‚im Amſterdm 
verforgen faſt die ganze Welt mir dem Zing! erättifel, 
Dieferbefinder, ſich in den Händen einer. geſchloßnen 
Gejeliihaft, melche das Geheimniß gegen alle frems - 
de und, einlandifche Kundſchafter mit dem ſtrengſten 
Miptraugn „bewacht,, Diefe Gefglfchaft beförume 
das rohe Queckſilber von Trieft,ss Der. Kolben ift 
‚ein langes Opal von Pfeifenthon, inwendig glaſuri, 
und nochetlichemahl mir einem Ueherzuge von feuiers 
feftem Thone befchlagen; 28 hat die Alaue —9— uns 
gehen, irrdnen gewehnlichen Tabackspfeifenkop⸗ 
fes.“ Vie ſon ſaut tnan mit dem Düecfilbermopt, 
sechiops miheralis; der aus Heinen wirfligen Stüßr 
Een beſtebt⸗ in Toͤpfen liegt, und ſo in den großen 
Kolben eingeſetzt Wird. Der Ofen: dazır ſteht auf 
einem Heerde hnd'man feuert acht und vierzig Stuns - 
den lang: da mat denn die Matter und-den Kolben 
zerbricht, und durch dieſes Se findet man den 
Zinober als Sublimat in großen Stuͤcken und ſo 
dart als Stein.‘ Nun zermahlt man ihn auf einer 
Mühle, welche der Mühle jur Fayenceerde gleich if, 
zu vier, verſchiednen Mahlen, und alsdenn bringe 
man ifn in ‚den. Handel. , Die dren Zinoberöfen 
verbrauchen in acht und vierzig Stunden Knie 
und drenzehi. Tonnen. Torf... Doch der Zinober . 
aus äendem Quecfilberfublimate und Spießglafe 
ift an ſich blaͤſſer, ſchlechter, und demopngeachtet 
doch noch theuret . 
Die Bleicherei gr. Harlem neben den Duinen 
Deunen), Am Harlem giebt 68 acht Leinwand⸗ 
leichen, und zehn Garnbleichen. Die Garnblei⸗ 
hen bleichen Garn zu den Kanten, Bandmanufar⸗ 
Ballens fortgeſ. Magie, 6. 5 turen 
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| turen und Zwirnmüßlen weiß. Dazu: ſenden aus⸗ 


ländifche Provinzen, als Juͤlich, Bergen, Oftfriegr 
land, Bielefeld und. Scylefien ihre Leinwand, fo 
wie Flandern und Ereyfeld n. f. w. ihre Batifte nach 
Haarlem, vornähmlich aber die Engländer, Dieſe 


acht Haarlemmer Bleichen bleichen jährlich acht und 


vierzig Taufend Stuͤcke Leinwand, zu funfzig Ellen. 


| Der Preis von jedem Stuͤcke zu bleichen beträgt ind 
Durchſchnitte fünf Floren, zehn Stüber an Bleich⸗ 


lohn; folglich Fofter Das angegebene Ganze zu bfeis - 
chen jährlich 264,000 Holl. Gulden. Das Erüdl 
von fehlefifeher Breite koſtet fünf .Zloren fünf Stuͤ⸗ 
ber, fo wie breite Leinwand, als die Oſtfriſiſche, 
fechs Floren. An Garne rechnet man auf jede 
Garnbleiche das Jahr zweyhundert Küpen, die Küpe 
zu dreyhundert Pfunden, und es verbraucht jede 
Sarnbleiche das Jahr taufend fechshundert und ſechs 
und fechzig Tonnen Milch, die Tonne zu drenfig 


| ‚Stüber Hollaͤndiſch. 


Alle Bleicher ſind Deurſche aus Weſtphalen 


u. ſ. w., und alle dieſe Ausgewanderte kehren nach 


der Bleichzeit, d. i. in der Novembermitte, wieder 
in ihr Vaterland zuruͤcke, und erſcheinen im Maͤrz⸗ 
monate wieder in Haarlem. Gie verdienen woͤchent⸗ 
lich fünf bis acht Floren, nebft freier Koft und Woh⸗ 
nung auf jeden gerechnet, weil der gemeine Holläns 
der zu dergleichen ſchweren Arbeit, weiche Pumper⸗ 
nickelknochen erfordert, zu viel Bataverphlegma und 


u Traͤgheit beſitzet. | | 
Das Garnbleichen. Das rohe Garn wird 


in einem kupfernen Keffel zu dreyhundert Pfunden 
Garn eingelaugt; man legt es in-warmes Waſſer 
in den Keffel, hängt ein Netze von Stricken binein, 


man ſchuͤttet eine Lage geflampfter und gefeeer j 
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Waidaſche hinein, und daruͤber legt man eine Lage 
Garn, und ſo wechſelt man mit der Garnlage und 
Waidaſchenlage ab, ſo viel dazu Keſſelraum iſt. Zu 
dreyhundert Pfunden Garn gehoͤren ſechzig Tonnen 
Waidaſche. Man rechnet im ganzen Bleichpro⸗ 
zeſſe fünfviereheil Pfund Waidaſche auf Ein Stuͤck 
Garn, und nad) diefem Maaße verbraucht jede 
Bleiche jaͤhrlich fünf und fichzig taufend Pfunde . 
Waidaſche. Regenjahre fpülen viel Waidaſche aus 
dem Garne, und Ein Regenguß verſchwelget auf Eis 


ner Bleichftelle leicht funfjig Floren auf einmal. 


Nun macht man das Netze uͤber dem Garne 
oben zu, man legt eine geboppelte Lage Darüber, bes 
ſchweret fie niit Gewichten, und in diefem Zuftande 
kocht das Garn drey Stunden fang gelinde; aledann 

‚yiebt man es mit Hülfe des Mebeg heraus, man 
fährt es auf einer Karre weg, übergießt es auf der 
Karre mit Waffer, hebt es von der Katre ab, wen⸗ 
det es um, und man gießt fo lange Waſſer Darüber, 
bis das ablaufende Waſſer rein ift, und nach dem 
Erkalten lege man es in Die Büftubben. | 


Nach der Bergiſchen Gewohnheit wird das 
Garn forsirt, mit einer verhältnigmäßigen Menge 
Potaſche, 7. & vier Zentner Garn mit fechzig Pfuns 
der Potafche, zwölf Stunden lang in diefer Lauge 
ermweicht. Das Garn wird ganz lofe zufammenges 
dreht, und fehichtweife in einem befondern großen, 
hölzernen Gefäße in warmes Waſſer eingemeicht, 
und die Porafche ebenfalls. in ein Fleineres geſchuͤtte, 
mit warnen Waffer Bay oft umgerüßrt, und _ 
alfo zu. Lange gemacht. In den großen Bleichkeſſel 
wird alsdann auf dem Boden ein Gitter von Weis 
denholz gelegt, das Garn Darauf gebracht, damit es 


sicht unmittelbar auf dem Boden zu liegen komme, 
0. . . 2 
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und, mn übetgieße man das Garn mit der Lange, 
welche man mit Waſſer verdünnt; man macht unter 


dem Keffel Feuer an, und man kocht das Garn 


. zwölf. Stunden lang in der Lange. Zu vier Zent 


N 


dert Kannen. J 


ner Garn gehoͤrt ein Keſſel von etwa. ſiebenhun⸗ 


Während ded Kochens muß das Garn beftäns 
dig mit der Lauge bedeckt ſeyn, weil trodne Garn: 
ftellen Branöflecke bekommen, die anfangs ſchwaͤrz⸗e 


ijch ausfehn, auf der Bleiche aber roftfarbig erfcheis 
neh, und niemals wieder audgehn. Um dieſen 


Machtheil zu verhüten, macht man oben über dem 
Keſſel eine Eifenftange der Queer nad) fefte, dadurch 
darin das Garn niedergedräct wird, Wie leicht 
aber kann diefes Eifenmittel, fo wie das Eiſen des 


Keſſels, ſchon an fich alles Garn unwiederbringlich 


verderben; denn man gebraucht durchgaͤngig dazu 
Keſſel von an ‚ und nod) dazu wird daß 


Gacrn mit einem eifernen zugefdigten Pfeile heraus; 


aus, undıfo legt man ed Faden an Faden in Die Boͤ⸗ 


genommen, weil damit ein warmer Kupferfeffel 
fonft befchädige werden koͤnnte. Warum vermeidet 
man alſo nicht bey der ganzen Bleiche forgfältig 


' “ 


alles Eifen? 


Nach zwoͤlf Stunden wird das Garn aus dem 
Keffel gezogen, in klarem Waſſer in einem fteinernen 
Behälter.ansgefpule, ansgerungen, damit Die Fäden 
nicht aneinander Fleben, und dann thut man das 
Garn zum Büchen in die NBüchjober Zum’ Aus 
zingen muß das Garn weder zu ‚trocken noch zu naß 
feyn, denn trocken wuͤrde es zur viel, und naß zu we⸗ 
nig Lauge an ſich nehmen. Darauf legt man es auf 


einer langen Bank uͤbereinander, man hebt es nach 


einiger Zeit wieder auseinander, man ſchuͤttelt es 


de, 
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de, d. i. in eine große hoͤlzerne Wanne, ſo die Figur 
eines verkuͤrzten umgekehrten Kegels bat, und 
oben ſieben, unten bis vier Fuß im Durchſchnitte 
bat, drittehalb Fuß body und mit einem hoͤlzernen 
Deckel verfeben ift.. An diefer Wanne liegt das 


Garn auf einem Gitter von Weidenholze, bededt 


mit einem groben leinenen Laken, ‚welches Die grobe 
Laugentheile zuruͤcke hält. Damit die Afche durch 
Die Gewalt des Aufgießens nicht auf Eine Seite 
falle, fo iſt an der Seite des Büchers, weicher die 
Laͤuge aufgießt, ‚ein Doppeltes, Dichtgeflochtneg, weis 
denes Gitterwerk angebradyt.: Zur erften Büche 

nimmt man ein grobes, und zur zweyten, Dritten 
und vierten Buͤche immer Dichtere Laken. Zu Einer 
Buͤche rechnet man fünf bis ſechs Viertef Berliner . 
maaß Holzafche, welche man in einem Buͤchkeſſel 
von gegoßnem Eiſen (Laugenpott) kocht. In Schle⸗ 
ſien ſchuͤttet man die Aſche unmittelbar uͤber das 
Buͤchlaken, und man gießet das im Laugenkeſſel ge⸗ 
kochte bloße Waſſer uͤber die Aſche auf. u 


Faͤngt die Lange an Bellen zu ſchlagen, fo wird 
diefelde mit dem Gießkuͤbel in die oben gedachte 
Wanne, von der Figur:des umgekehrten Kegeld (die 
Bode), tiber das Garn gegoffen, fie dringt Durch 
dafielbe, ſammelt ſich in dem untergefeßten fleiners 
nen Behälter, wird wieder zurüce gegoflen, man 
deckt Das Büchfaß mit dem Deckel zu, und man wie: . 
derholt das Eaugenaufgießen, fobald Die auge wies 
Der zu ſieden anfängt, fo lange ale die Lauge noch 
Kraft befißet, d. i, etwa achtzehn mahl auf Eine 
Buͤche. ch fehreibe überhaupt das Wort Buͤke, 
wie man es in allen Wirthichaften auszufprechen ges 
wohnt ift, Büche, weil Dazu das Wort Buͤchenaſche, 
als die befte Afchenadt, zur Hauslauge beym Was 
ſchen, Bleichen und dem Seifentogen Anlaß. 9090 
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ben, obgleich Adelung mit. aller feiner deutſchen 

ESprachumwaͤlzung nimmer im Stande ſeyn wird, 
_ Das Kuͤchendeutſch ben, dem - ſchwatzhafteſten Mens 
fejengefchlechte umyubilden, und noch viel weniger 
“ werden fich die Millionen Provinzialmörter Der zabl⸗ 

loſen deutſchen Haushaltungen unter das Abſtam⸗ 
mungsjoch Eines Gelehrten fehmiegen. Miemals 

. . laaͤßt man die Lauge zum Sieden fommen, und die - 
j “vier erfien Ladgenabflüffe werden nicht. mehr ges 
Braucht, weil das Garn diefelben bereits verunreis 

0. ‚nigehat Gewöhnlich rechnet man auf Einen Tag 


rey Buͤchen. 


Da man im Bergiſchen, in der Grafſchaft 
Mark, ſo wie in Schleſien, bioß Einen Buͤchzober 
‚Hat, fo gebraucht man in Holland deren vier kleinere, 
Jeden zu dreyhundert Dfund Garn, indem ihrer zwey 
nur Einen Laugenkeſſel (Laugenpott). nnd Einen 
7 Bücher bedienen. Die Laugenpötte find-von Kupfer. . 
Man rechnet.auf Eine Büche etwa dreyfig Pfunde 
Waidafche, welche im Laugenkeffel an der Ober⸗ 
: fläche nur ein wenig aufwallen darf. Anfangs gießt 
man die Lange auf das Garn felbft auf, aber nach 
-  :bem Aufguffe von ein paar Eimern legt man ein dik⸗ 
kes Haartuc) über das Garn, und fo gießt. man Die- 
Range auf das Tuch. An Einem Tage bewirkt man 
funfzebn, bis ſechszehn dergleichen ‘Bächen, d. 1. 
Auffuͤllungen und Herauslegen. Die unten abger 
laufne Lauge wird wieder in den Laugenkeſſel zurüde 
gegoſſen, und Damit weiter fortgebuͤcht. Jedes 
Stuͤck Garn durchgeht in vierzehn Tagen zwey bie 
bhrey Büchereien. ee 
Pa Er . u 
3" . Der-Laugenreft im Keffel von dreyßig Pfunden 
Waidaſche und der beyden Buͤchzobern wird in gror 
fan. Boiigen von eben der. Figur aufbewahrt, —* 
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gießt Waſſer zu, und dieſes wiederholt man drey⸗ 
mahl. Aller heißer Laugenaufguß macht dag weiße 
falte Harn gelbe. Endlich wird das Garn aus 
den Buͤchzobern genommen, ‚vermittelt einer Mia; 
ſchine ausgerungen, und auf der Bleiche vertheilt. 
Der Bleicher ziehe die Garnftränge auseinander, 
legt fie auf den Rafen, man bemwäflert das Garn mit 
leichten Gießern, und man buͤcht und legt es nad) 
der fchon befcbriebnen Art aus. Go bleibe das 
Garn, nach dem Verhaͤltniſſe feiner Feinheit, drey 
bis fünf Tage auf dem Rafen, indem man die Garns 
fäden auflockert, damit fie nicht faulen. Die Bleich⸗ 
ſtaͤbe zwifchen den Garnfirebnen find von jungem 
Eichenholze, woran fein Splint ſeyn darf, weil der: 
„gleichen Holz leicht verfault und das Garn zernagt. 
Die Kuechte begießen das Garn, fobald daffelbe 
etwas trocken geworden, mit langen bölzernen 
Schaufeln, und der Guß erſtreckr fich im Fluge über 
ſechszig Fuß weit. So bleibt. das Garn bie zehn 
Tage fang auf dem Bleichfelde, nachdem das Merz 
ter windig, warm .oder regnig iſt. Hierauf bringt 
man es von der Bleiche wieder in die Büche, und 
dieſes nennt man die erfte Bleichbuͤche, und diefe 
wird bie zwoͤlfmal wiederholt, ehe das Garn volls 
kommen weiß wird, denn die vorige Buͤchen rechner 
man nur als Werbeseitungen. Ä 


Nachdem das Garn eine gemiffe Nuͤanze von 
Weiße an fich genommen hat, fo bringt man es in 
Die Molken, welche die benachbarte Landleute den 

Bleichhaͤuſern liefern. - Dazu find im Bleichhanfe, 
welches mit Klinfern (Mauerziegeln) gepflaftert ift, 
an den Wänden neun tiefe Bottige auf den Flur 
eingefenft, und in der Flurmitte findet man Dergleis 
chen vier Bottige. Hier wird das Garn einigemale 
Durch die Molken gezogen, in diefe Bottige gelegt; 
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man legt eine doppelte Bretterlage daruͤber, und 


dieſe preßt man durch Streben auf das Garn feſt 


an, Und Bier bleibe das Garn fo lange, bis die 


Molkengaͤhrung vorüber Ift, d. i. bis der Molken⸗ 


fyaum in acht Tagen niedergefunfen iſt; doch aber 
forge man, daß das Schaumhaͤutchen nicht zerriffen 


werde, nicht zu frühe niederfinfe, und. Die Sauer 


gaͤhrung nicht zur Faͤulniß übergehe, welches dem 


Garne fehr nachteilig feyn würde. Die Gährungss . 


ſtube muß beſtaͤndig ſehr warm erhalten werden, da⸗ 


mit Die Gaͤhrung gut pon ſtatten gehe. Sol das 


Garn vollkommen weiß werden, ſo bringt man es 


drey big fechemal in die Molken. Zuerſt tritt man 


- 


‘ 





es mir den Süßen in die Molken ein, bieranf preßt 
man es in denfelben, und fo bleibt es fichen, da 
denn die Molfen über die Bretter berauffteigen, und 
fo bleiben fig ruhig ftehen. Dach der Zeit wird Das 
Garn herausgenommen und in die Wäfche gebracht, 
d. i. in einen in die Erde gemachten ‚hölzernen ‘Ber 


hälter vor dem Bleichhaufe, am Ende der Bleiche, 


gebracht, der ein Dach und zwey Schüßen (Schleu⸗ 


gebrauchte Waſſer wieder ab, denn bey diefer Waͤ⸗ 
fche muß das. Waſſer klar fenn, alfo immer abfliefs 


’ 


fen) bar. Die eine der Schleufen leiter Das Waffer 
aus den Bleichgräben berbey, die andre leitet das 


fen, und das gefpülte Gran wuͤrde von den losges 


fochten Unreinigkeiten auf der Bleiche faulen und 
muͤrbe Flecken befommen, Dieſe Waͤſche verrich⸗ 


ten Weiber, welche in beſondern Kaͤſten, auf dem 
Bauche, im Ausfchnitte des Vorderbrettes, liegen. 
Die fegte Bleiche macht das Bläuen, indem ‚man 
es durch ein Waffer etlichemahl hindurchzieht, wors 


innen blaue Farbe und ſpaniſche Seife aufgeloͤſt iſt; 


man ringt eg mit den Händen aus, und nun wird es 
eingepackt, gewogen, und den Fabrikanten in Haar⸗ 


ugeſchickt. 
zugeſchick Wr 
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‚Das Bleichfeld liegt nahe unter den Duͤnen, 

neben dem fuͤnf Fuß breiten Graben hin, in welchem 


das Waſſer aus dem Sande eintritt und gar wicht 
falzig ift, wie man wohl vermuthen follte. Aus dies 


fem Graben läuft es in mehrere Gräben, und aus 


diefen gießen es Die Bleicher rechts und links aufs 
Garn, fo wie es auch ins Waſchhaus u. ſ. w. durch 
Sinnen geleitet wird, Auf einer Terraffe wird nun 
das geblaute Garn auf Stricken, welche an Pfählen - 
ausgefpannt find, getrodner Der -WBoden des 
Bleichplaßes ift eine lockere Raſenerde mit kurzem 
Graſe, dem die Lauge und der Schuß gegen die 
Mitterungen des Herbftes und Winters, wie jeden 
immer bedecften Bleichplägen, ein immerwaͤhrendes 
perennirendes fehönes Fruͤhlingsgruͤn eines Elyſium⸗ 
feldes mitteilt, Das Grabenwaſſer bemoßnen 
Flußfiſche und rankende Waſſerpflanzen, und es ift- 
ausgemacht, Daß diefe Duinenbleichereien ihre Vor⸗ 
treflichfeit dem guten Waſſer zu Danfen haben. 


Die Waidafche wird auf einer Platte von Stein 
oder gegoßnem Eiſen mit einem KHoljfihlägel zur 
Größe der Buchmeizenförner zerfihlagen, und durch 
ein Kupferfieb von runden Löcherchen‘ gefiebt, denn 
Potafche wird gar nicht zur Garnbfeiche gebraucht, 
Die gefochte Waidafchenlauge ift nur ſchwach und; 
grün. Die Tauben der Buchkuͤhel werden von Dies 
len oder norwegifchen Tannen gemacht, die bloß aus. 
dem Stammberze gefshnitten find, weil fi) Tauben 
aus den Herzumkreijen werfen, Zum Ausringen 


des Garne dient. eine befondre Mafchine, und Die, 


Garnmatte befteht aus einem.groben Gewebe von 
pfeifenſtieldicken Stricken oder Bindfaͤden. na 


Der Zwirn wird anfangs gedreht, roh auf hie 


mals 


— 
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mals gezwirnt, d. i. gedreht, und dann ganz weiß 
gebleicht. Das Pfund Zwirn koſtet zehn'Stüber . 
zu leihen], und das Pfund Garn nur fieben Stä: 
ber. Der Zwirn wird im Märzmonate ausgelegt, 
und big in den November gebleicht; das grebe Garn 
bleibt dren, das feine zwey Monate auf der Bleiche 
legen, ' 


Die Haarlemmer Leinmwandbleiche. Die 
rohe Leinwand wird wegen ihrer Urnreinigfeiten vom 


Weberſtuhle in großen, ſechs Fuß hohen Bottichen 


zu hundert und achtzig Stuͤcken eingelegt, worinnen 
man ſie mit einer heißen, doch aber nicht kochenden 
Lauge von vier Theilen Waidaſche und Einem Theile 
Potaſche einlaugt, d. i. mit dieſem Aufguſſe begieſt; 
man bedbdeckt fie, beſchwert fie mit Gewichten, und 
man läßt fie ſolchergeſtalt eingepreßt ganz ruhig lie⸗ 
gen. Zu diefer Abſicht wird die genannte gemifchte 
Lauge in einem großen Fupfernen Keſſel heiß gemacht, 
und diefe Sauge läßt fid) ganz fertig anfühlen. 


Die Bergiſche Leinwandbfeicheren. weicht die: 
zu bleicyende Leinwand vier und zwanzig Stunden 
lang in einem Zober voll Falten Waſſer ein, und Die 
fes Waffer erneuert man zu dreyen Mahlen nachein⸗ 
ander, und man bat Dabey die Abſicht den Weber⸗ 
Fleifter nach und nach aus der Leinwand herauszus 
ziehen. Alsdann walkt und trocknet man fie zum . 
Buͤchen. Die Lauge macht man, indem man einen . 
‚großen Zober mit einem Laken überfpannt, worauf 
zu hundert Sticken Leinwand, jedes fünfzigellig im 
Gehalte, ſechs Berlinerfcheffel gute Buͤchenaſche, 
und fechszehn Pfunde lebendiger Kalt Platz haben; 
man gießt auf diefes Alkalimengſel Waſſer auf, man 
‚ wiederholt dieſe Aufguͤſſe und das Durchfeihen zwey⸗ 
mahl. Die Güte der Laugenprobe unterfücht man, 

“ f U wenn 
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wenn man etwas. Baumoͤl unter ein wenig Lange 
gießt, und fie iſt gut, wenn fie davon Nilchigweiß 
wird. Wenn fie dieſes noch nicht leiſtet, ſo gieftftß 
man ſie noch einmal uͤber das Mengſel des Aſchen⸗ 
kalkes. So lauge noch ein Haͤutchen auf der Lange 
ſchwimmt, iſt die Lauge noch brauchbat. Mit dies 
ſee klaren Lauge buͤcht man, anfangs nur. warm, Die 
Leinwand, und nad) und nach heißer; man laͤßt dar⸗ 
auf die Lauge wieder Ealt werden, und dann nimmt 
man fle heraus, man walfet fie, legt fie auf die 
Bleiche ; nimmt fie ab, buͤcht fie zum zweytenmale 
mit einer Lauge von neun Scheffeln Holzaſche, ohne 
‚Kal. Die dritte Büche erfordert ſechs Scheffel 
Buͤchenholzaſche, und adyt Pfunde Iebendigen Kalk. 
Die vierte verlangt bloß Eauge, und zwar nur von . 
Holzaſche, Die fimfte verlangt einen Zufag von 
acht Pfunden ſchwarzer Seife, und bie fechsfte bloß 
Holzafchenlauge, Und: diefe ſechs Leinwandbüchen 
erfordern fechs Wochen Zei. Hanfne, graue, 
ſchwarzgraue Flachsleinwand verlangt wohl zehn 
Büchmäfchen ; feine Waare aber nur fünf Büchen 
und fünf Wochen, . 


— 


Bey der Haarlemmerbleiche wird der. Laugen ⸗ 
reft im Keffel dreymal abgelaffen, und man mifcht 


zu jeder frifchen Lauge einen Theil der alten hinzu, > | 


um den Angriff der Salze auf die Leinwand zu richten. 


Mun bringt man die Leinwand aus der Lauge 
auf das Bleichfeld; man befeftigt fie an Pfäßlen, 
welche zwey bis drey Fuß weit auseinander ſtehen; 
aber man fpannt fie nicht aus, Denn Der- Holländer 
fagt: was er an der Breite gewoͤnne, verlöre er wie 
" Der an der Länge und Dauerhaftigkeit. Bey gutem 
Wetter bleibt Die Leinwand zwey Tage auf dem. 
Bleichplatze. Das Anpfählen gefchieht nur * 

ü erſte⸗ 
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erſtemahl; zu den folgenden Bleichen liegt fie bloß 

dem Raſen, indem man an der Windſeite 
die Voerſtoͤße uͤbereinander legt, damit der Wind 
nicht darunter wegblaſe, und die Leinwand in die 
Hoͤhe werfen moͤge. n a 


Mach ſechsfacher Lauge wird die Leinwand in 
bie. Molken gelegt, und wie bey be Darne beban; 
beit, nady einiger Zeit herausgenommen, in hoͤlzer⸗ 
‚hen Behälteen ansgewafchen, zum Ablaufen auf 
lange Lattenbänfe gelegt, und nun koͤmmt dieſelbe 


unter Die Haͤnde der Wäfcherinnen, deren jede keins. 
wandbleiche ihrer vierzig bat‘, welche unter den Be⸗ 
fehlen der gebietenden Bleichfrau ftehen, utid dieſe 


. fißet auf einem erhabenen Katheder bey einer Sand; 
ube, an einem überfehenden Orte, mit dem Roms 
mandoblicke im Auge, und deffamirt Die_Evolutios 
nen der Waſſertaktik. Das Manoͤuvre geſchieht in 


einem langen, einſtoͤckigen Waſchhauſe, in welchem 


eine Bank fortläuft, auf weldyer für jede Waͤſche⸗ 
rin ein Wafchrubben ſteht. Jede bat ihre Aſſiſten⸗ 
tin gegen fich fiber. Eine lange Reihe von Fenſtern 


erleuchtet Das Haus, und man ſieht hinter jeder Waͤ⸗ 


feherin einen Buchflab nach der Anciennitär. ange: 
ſchrieben, und nad diefer- werden fie rangiert, indeſt 
fen daß die Gebieterin von der Tribune links und 


rechts mit ihrer Stimme die Feinwandummälzungen, - 


wie der Jakobinerklub zu Paris, organifirt. (jeden 
Morgen looſet man Aber die Hundert und achtzig zu 


wafchende Leinwandſtuͤcke, welche im Haufe unter 


- einander berumfiegen, weil ohne Zweifel. jede nach 
dem Feinften greifen würde. Man fängt mit den 
beyden Längenrändern an, fie vierfach zufammen zu 
legen; man feift fie ein, man reibt fie gegen tinans 
Der, und die Mitte wird zuleßt vorgenommen.: We: 
nigſtens Darf Die Leinwand erft nach vierzehn —* 
nach⸗ 
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gewaſchen werden. Ueberhaupt gehoͤren zum Blei⸗ 


chen eines Stuͤrkes Leinewand vier bis fuͤnf Wochen, 
und man hoͤrt mit Dem Auguſtende die Leinwand zus 
bleichen auf, weil eine ſpaͤtre Leinwand: hidye gerärh, 
oder 'verfihickt werden kann. Zu einer Leinwand⸗ 
bfeiche erfordert man gegen zwanzig Knechte und 
zwanzig bis fünf und vierzig Maͤgde; zur Garnbleiche 
‚bis dreyßig Knechte und vier Mägde. Nach der 
Konvention unter fich bleichen alle Bleicher für eis 
nerley Vleichpreis, ” Garti"undTitinen" muͤß nicht 
zu oft in die Molken gebracht werden, weil fie von 
zu vieler Milch angegriffen wird, und zum Saulen 


geneigt iſt; fo mie uͤberhaupt der Faden von den 


Molken mit der Zeit dünne und halb aufgeläft wird, 


weil die Fettigkeit der. Milch und das Leinoͤl ver 


6 


Leinwand, ale homogene Stoffe, aufeinander wirs 


ken. Gemeiniglich bekoͤmmt die Leinwand nur zwhe 


bis drey Molkenmazerirungen. 


Nach der Bleiche wird die Leinwand Aber einde 
langen Tafel, an beren Enden zwey Weiber ftehen, 
nach der Laͤnge ausgedehnt, nermittelft zweyer Hoͤl⸗ 


zer. Zwey andre Weiber dehnen fie mit den Haͤn⸗ 


den nach der Breite; am dritten Tifche falter und 
glätten man ſie ellenweiſe, und diefen Tiſch bedeckt 
eine ſchwarze Marmortafel, :worauf man fie mit hoͤl⸗ 


jernen GSchlägeln zum Glanze klopft. Yun preße 


man fie kalt nach der. halben ‘Breite, und Einer El: 
lenlänge im Vierecke, in den gemeinen Preffen zwi⸗ 
fehen det Preßſpaͤnen. Nachher legt man fle auf 
- andre Art zufammen, man preßt fie zwiſchen zweyen 


Brettern, man legt fie nochmals anders um, man. 


preßt fie, sınd num endigt ſich Die ganze Arbeit das 


mit, daß. man fie in einer-Mafchine von eilindriſcher 
Figur zur Figur ballt, welche, die Hollaͤndiſche Leine 


wand 
| 
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ſers/ Menſchen zu tragen, an ſich empfinden, und 
auf dieſe Waſſerkraft ein Vertrauen zu ſetzen, indefs 
fer ‚daß diefe unfre Bemühungen, dieſe Hebekraft 
es Waſſers zu überwältigen, um Das Ey zu erreis 
chen, die Weiſe lehrt, das Wafler vermittelt der 
Hände und Füße von ſich zu ſchleudern, und dieſes 
Foriſtoßen wird nachher bey’ dem Schwinmen den 
Kopf ber dem Waffer.in die Höhe zu halten, oder 
‚vorwärts durch das Waſſer zu gehen gebraucht. In⸗ 
deffen gehoͤrt Doch Uebung dazu, weil uns die Ges 
genwart des Geiſtes vielleicht verlaſſen wuͤrde, und 
wie ſchnell loͤſcht eine nicht vorher geſehene -Peftürs _ 
Jung alle obige Regeln mit einmal aus Dem Gedaͤcht⸗ 
niffe aus! Mur wiederholte Verſuche befefligen - 
diefes Zutrauen zudem Waſſer. Thiere, denen wie 
Vernunft und Kenniniſſe ſchlechterdings abfprechen, 
jeigen bier in der That mehr Faſſung; fie arbeiten 
-fich Durch diefe Schwierigfeiten mit falten. Blute 
bindurch, bis fie das alte Bad gewohnt werben. 


Folgende, doc, in Uebung gebrachte Regeln 
koͤnnen, wenn fich die Gefundheit dazu finder, im 
Shmwimmverfuhe, dem Gedächeniffe und den 
Hermen Muth einflößen. Obgleich die Füße, bie 
Aerme und der Kopf des menfchlichen Körpers, weil 
e8 fefte Theile find, eine etwas größte, eigne Schwer 
ve, als das Waſſer haben, fo ift dennoch der Rumpf, 
vornaͤhmlich der obere Theil deſſelben, wegen feiner 
Hoͤhlung, fo viel leichter, als das Waffer, daß der 
ganze Körper zufammengenommen zıs leicht ift, um 
ganz niederzufinfen, fondern es bleibt ein Theil def 
felben beftändig oberhalb dem Waſſer, bis die Aus’ 
gen voller Waffer find, welches gejchießt, wenn eine 
Perſon aus Furcht Athem holen will, wofern aledann 
Mund und Mafeldcher noch unter dem Waſſer find. - 


Man 





. NEE 


4 


\ , 


Fortgeſetzte Magie, ‘97 

‚Man erinnte fi) ferner, daß die Füge und 

Aerme ſpezifiſch Teichter find, als das Salzwaffer; 

und von demfelben getragen werden, fo daß ‘ein 
 menfchlicyer Körper im Salzwaſſer nicht unterfinfen . 

würde, ‚ohngeachtet die Augen vol Waſſer wären, 

sofern es nicht durch die größte eigne Schwere des 


Körpers geſchehe. . 2 
. ‚Ferner, daß daher ein Mensch, der fich ins Saly 


waſſer hineinwirft, und feine Aerme aueftrecft, leicht 
fo liegen Fan, daß er den Mund und die Nafelds_ 
cher zum Athemholen frey behält, und durch eine: 
Heine Bewegung mit der Hand der Umwaͤlzung 

“ Leicht vorbeugen könne, wofern derfelbe irgend einen 
Zrieb dazu bemerken follte, u 


Daß wenn fich ein Menfch in frifchem Waſſer 
mit dem Ruͤcken nabe an die Oberfläche deſſelben 
wirft, derfelbe in Diefer Lage nicht lange, ohne eine 
gehörige Thätigkeit feiner Hände auf das Waſſer, 
bleiben Pönne, Wenn diefe Thätigkeit nicht ohne 
Würkung ift, fo ſinken die Seine und der niedrige 
Theil des Waſſers allmählich, bis der Körper eine 
aufrechte Stellung erhält, in welcher. derſelbe haͤn⸗ 
gen bleibt, weil die Höhlung der Bruft den Kopf in 
die Höhe hält, " = 


Wenn aber in diefer Stellung der Kopf aufe 
recht über den. Schultern und bergeftalt gehalten 
wird, als wenn man auf der Erde ftünde, fo wirt 
Die Eintauchung durd) dag Gewicht des Kopftbeilg, 
welches über dem Waſſer ift, fiber den Mund und 
die Raſeloͤcher, vielleicht auch etwas über die Augen 
‚binweggeben, ſo daß ein Menſch nicht lange vom 

Waſſer getengen werden kann, wenn der Kopf dieſe 
Stellung bat. BE | 
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Ä Wenn der Körper, fo mie vorher im Waſſer, 
.  Auftecht hängt, wenn der Kopf ganz zuruͤcke gebogen 
‚ wid, fo daß das Geficht aufwärts gekehrt ift, und 
der ganze hintere Theil des Kopfes unter Waſſer il, 
weiches alsdann einen: großen Theil von dem Ger“ 
wichte deſſelben trägt, fo wird Das Geficht über dem 
Waſſer für das Athemholen ganz.frey Kleiben, ſich 
ben jedem Einathmen der Luft nur Einen Zofl erhe⸗ 
ben, und bey dem Ausatbmen'nm eben fo viel wies 
der finfen, niemals aber fo wiel, daß das Maffer 
über den Mund gebe: — 0 u 





=. Wenn daher eine Perfon, die nicht ſchwimmen 
kann, und von obngefähr ins Waſſer fällt, fo viel 
Gegenwart des Geiftes haben Fönnte, daß fie den 
Kampf und.die Bewegung der Aerme unterlaffen 
wollte, und dem Körper dieſe natürliche Stellung 
Leinnehmen ließe, fo würde man lange vor dem Er⸗ 
trinfen ficher bfeiben, bie demfelben endlich vielleicht 
- Hülfegeleifter wird. Denn was die Kleider be:rift, 
ſſo iſt das Zuneßmen ihres Gewichtes, wenn fle.ing 
Waſſer kommen, ſehr unbeträchtlich, well es vom | 
Waſſer getragen wird; ungeachtet fie einem, menit 
man Aus dem Waffer koͤmmt, gewiß-fehr ſchwer vor: 
kommen würden. Doch, was Gegenivart des Gel: _ 
- fies, wer kann fi) wohl darauf verlaffen, wenn 
wan fein Schwimmer iſt? Und in der That wäre. 
es wohl Sjedermann anzurathen, daß man in der 
Jugend fchwimmen lernte, denn wer ift für Waſſer⸗ 
gefahr beym Baden, Wafchen, den Waſſerfahrten, 
Seereiſen, Ueberſchwemmungen u. dergl. in feinem 
ganzen Leben ſicher; man würde. ben einer Menge 
von Zufälligfeiten ‚viel fichrer umd mit mehr Feſtig⸗ 
krit des Gemüchs ‚handeln, wenn man dieſe Kunft 
u in feiner Gewalt hätte, und in viel mehrern Vor⸗ 
- füllen. noch glücklicher, naͤhmlich frey ‚von fi ut 
En En aften 
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haften Empfindungen ber der Gefahr ſeyn. Des 
Vergnuͤgens, welches aus einer fo angenehmen und 
gefunden Hebung entfteht, nicht einmahl Erwähnung 





zu thun. Und hat man wohl in allen Apotheken zus 


fammen genommen, ein fo fräftiges Mittel, die Ner⸗ 
ven, Muffeln, und alle Sinneskräfte des Körpers 
jo zu flärfen und abzuhaͤrten, als das kalte Bad ift. 
weiches jeder Menfch umfonft hat? Ohne Wieder⸗ 
rede müften alle Seefahrer, Fiſcher, Bauern und. 

- Soldaten das Schwimmen verfiehen; und wie wohl; 
thätig würde. diefe Hebung für Die Soldaten und dag 
ganze Vaterland werden, wenn der Soldat dem 
Feind Dadurch zu überrafchen, Poften aufzuheben, und 
ſich felbft zu retten in den Stand gefeßt würde. Und 
ein Seemann, daͤcht ich, muͤſte in dieſem Waſſer⸗ 
ſpiegel taͤglich ſein Schickſal leſen, und dem Tode 
durch dieſen Taliſmann trotzen lernen. Wuͤrde nicht 
diejenige Knabenanſtalt in der Erziehung vor allen 
andern Wunderinſtituten den Vorzug behaupten, 
wenn man die Kinder in dieſer vortheilhaften Kunſt 
fruͤbhzeitig unterrichtete, um ihre Natur abzuhaͤrten 
nnd dem Erfaufen vorzubeugen; eine Kunft, die fi 
nicht fo leicht wieder vergeffen läßt, wenn man fie 
einmal gelernt Gate _ 0 | 


Das nächtliche Leuchten der Katzenaugen. 


Es giebt in der tbierifchen Schöpfung fo viele 
wunderbare Erfcheinungen, daß man in unfern Ta⸗ 
gen gewiß nicht darum verlegen feyn darf, wo fich 
in der Natur nod) etwas Neues auffinden ließe, fons 
Dern vielmehr darum, wie man das mit jedem 
Tage berauffeimende Neue aus der alten Schöpfung 
gehörig Fennen lernen, erklären und anwenden fönne, 
Befonders feheinen manche, lange ſchon befannte 

on a2 Natur⸗ 
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Naturphänomene deswegen leichthin uͤbergangen 


zu werden, weil ſich hier Niemand, welcher etwas 


- Yuffallenderes anfzutifchen verfteht, fange zu vers 
weilen wünfcher, um nicht dadurch die Zeit zu. vers 


” 


Geſellſchaft auskramte. 


lieren, darinnen ſich die Unſterblichkeit noch erklim⸗ 


men ließe, die ihm ein Andrer zu ſchnell vor dem 


Munde wegwiſchen koͤnnte, wenn er das Neue Eine 


Sekunde fruͤher, als der Andre, der litterariſchen 


Zu dieſen auffallenden Phaͤnomenen gehoͤrt be⸗ 


ſonders das naͤchtliche Leuchten einiger Theile an les 


bendigen Thieren, 3. E. unter den Wuͤrmern; an 


- den Mereiden; unter den Inſekten leuchten die Köpfe: 
- der Laternträger, die Nierentheile der Leuchtkaͤfer. 


Unter den Fifchen treffen wir, fo wie unter den Am⸗ 


242 


Pa 
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Man beobachtet aber dieſes Funkeln der Katzen⸗ 
augen nicht allezeit, ohne es indeſſen beſtimmt ſagen 
Furkonnen, wenn man daſſelbe vorzüglich beobachtet. 


Indeſſen feheinen doch diefe Augen mehr im Soms _ 


me als im Winter zu funfeln, wenigftens Wird 
diefe Erfcheinung im Sommer mebr beobachtet. 
DB Richt iſt matt, truͤbe und gruͤnlich, gleich anfangs 
Des Abends unfcyeinbat, und wird nur immer bey 
yoßer Dunkelheit wahrgenommen, Die Kaßen 
fingen es vorzüglich in den zweyen Faͤllen hervor; 


erftlich, wenn fie in einer laurenden Stellung figen, - 
Ä Ä Ä | - und 
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und Bann, wenn.fie über etwas ungewohntes flußen, 


‚Und es ſcheint dies Leuchten nur ben völlig offnen 
Augen der Kagen hervorgebracht werden zu koͤnnen. 


Ein ahnliches Funfeln der Augen bat man bey 
der Ziberhfaße beobachtet, und Borowoky fage 
von diefem Thiere, daß feine Mugen des Nachts im 
Finſtern funfeln. An der Hyaene in Abiffinien, 
‚welche währfcheinlich eine beſondre Art ausmacht, 
und ung bis jetzt unbekannt geblieben war, beobach⸗ 
tete ebendaffelbe Bruce auf feinen Deifen. ‚. 


Das nächtliche Augenfunkeln der Katzen wird 
gewöhnlich anf folgende Art erklaͤrt. Die Kabe 
kann ihre Pupilfen bey Tage, wenn die zu große 
Wirkung der Lidyeftralen derfelben beſchwerlich wird 

‚verengern, bey Nacht aber erweitern, und das 
Eönnen atıch alles Thiere, Inſekten, fo wie es die 
Pflanzen auf ihre Art thun. Im erftern Falle oder 
bey Tage ziehen ſich Die Kafern des Augenringes en⸗ 


ger zuſammen, um das hberflüßige blendende Licht 


von dem Augenfterne abzuhalten, und im Finſtern 

erweitert fich derſelbe, um dag ſchwache Licht zu be⸗ 
nußen, und um mehrere Fichtftralen aufgufangen und 
in die Höhlung hineinzuleiten. Dieſes Gedrenge 
von mehrern Lichtſtralen verurſacht Das Leuchten der 
Kabenaugen bey. der Nacht. 


— Dieſe Meinung hat verſchiedne Phänomens 


auf ihrer Seite, welche ſich nicht leugnen laſſen, 
Die Pupille ift bey Tage nach dem Lichegrade alles 


mal verengert und des Nachts erweitert; .am Tage 


ſenkrecht laͤnglichrund, Des Machts erweitert rund. 


Mandye Körper ‚geben im KHalbdunfeln die 

Lichtſtralen, die fie empfangen, oder auch vielleicht 

‚ einfaugen, wieder von fih. So bemerkt man in 
Gegenden, wo es Kalfboden giebt, die Nächte hins - 
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"durch weiße Heerftraßen, fo lange ihnen die Naͤſſe | 


y 


nicht Diefen weißen Schimmer raudt,  . 


Diefes Leuchten koͤmmt aud) mit den Phänomes . 


nen ziemlich überein, weldye man bey dem Bologne⸗ 


ferfpathe wahrnimmt, welcher. dadurch, daß man . 


ibn in Die Sonne legt, oder über einem Koblfeuer er: 
waͤrmt, die lebhafte Lichtftralen in fich faugt, welche 
derfelbe in einem dunklen Zimmer fichtbar wieder 
ausſtroͤmt, ob es fich gleich vermuthen fäßt, daß er 
eine Menge folcher eingeſognen Lichtftralen wahr, 
ſcheinlich wieder von fich fahren läßt, da er flundens 
Fang das Licht eingefogen, und viel davon wieder 
von fich geftoßen, weil man ihn in einem hellern Zims 
mer, wegen des noch zur Zeit mangelnden Lichtgra⸗ 
Denmeffers, nicht Bemerfen Fann, Unſer Auge muß 
im Finftern feine Sehnerven anfträngen, wenn es 
die Schwingungen eines phofphorifchen Lichtes bes 
merfen fol, ee 1 


Der Doktor Meyer in Goͤttingen glaubt das 
Augenfunkeln der Katzen durch dieſes Lichteinſaugen 


und Lichtausſtroͤmen beſſer, als durch die Elektrizi⸗ 
taͤt'des Thiers erklaͤren zu koͤnnen. Er ſagt, die 
‚ Anhänger der Elektrizitaͤt halten entweder alles für 

elektriſch, was da leuchtet, weil auch die eleftrifche 
Materie leuchtet, oder fie nehmen auch diefe Hypo: 
thefe, wegen einiger Analogte, an, welche fie ſich 
zwischen den Kaßenaugen und. dem eleftrifchen Felle 
dieſer Thiere denfen: Mit diefen Katzenelektrikern 
zanken zu wollen, nennt derfelbe Zeitverluft. Bech⸗ 
fteın ſagt in feiner gemeinnüßgigen Naturgeſchichte 
Deurfchlauds, die Augen der Kagen liegen weit vor 


und find grinlich gelbe, Der Stern liegt horizon⸗ 


tal, ſchmaͤlert ſich in der Hellung fehr, und erwei⸗ 
tert jich ihren Bedirfniffen gemäß, nur in der Dun⸗ 


> | kelheit 
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kelheit wo derſelbe wie Feuer blitzt, und ihnen bey 


ihrer Maͤuſejagd vielleicht den Weg erhellt. Wahr⸗ 


ſcheinlicherweiſe verurſacht dieſes eine elektriſche 


. Materie, die im Auge befindlich iſt. Mach dem 
Goͤtze in der europäifchen Fauna find Die Katzen atı 


ſich ſchon fehr elektriſch. Haare und Augen leuchten . 


Des Abends befonders bey ganz ſchwarzen Katzen, 
ſehr im Dunkeln, Indeſſen foll der Analogiefchluß 
von den Haaren der Kaßen auf ihre Augen, Durch 
folgende Gründe fchwanfend gemacht werden, Man 


kann aus jedem Kaßenbalge, es fey in einer lebendis 


gen oder todten Rabe, zu jeder Tageszeit, Durd) dag 
gewöhnliche Reiben oder Peitfchen Funken herqus⸗ 
locken. Sperrt man hingegen eine Aaße am Tage 


in eine dunkle Kammer ein, fo wird man dag Leuch⸗ 


- ten ihrer Augen nicht erzwingen. Ferner find Die 
Zunfen, ‘welche aus dem Felle der Kaßen herand: 
abren, immer röthlichgelbe und kniſternd; dabinde; 

‚gen ftrömt Das Licht aus den Katzenaugen ſanft und 


oßne Kniftern aus, und es zeigt fich als ein gruͤnkich⸗ 


weißes reines Licht. Dieſes Ausftrömen der Licht 
materie aus den Mugen 'zeiget fic) immer vor ſelbſt, 


ohne daß irgend ein Reiz daſſelbe hernorbringt, am 


in 


liebſten nach heißen Tagen. ‘ 


“Sen 


Hingegen müffen die Funken aus dem Katzen⸗ 


fell erſt durch das Reiben gelockt werben, ob fie Stetd 
ihrer Natur gemäß an trocknen Tagen che, als beh 
‚feuchter, naßfalter Witterung erfcheinen, ' : 
| - , 3 rg 

. Aus allen diefen Gründen erhellet, dab 'dak 
teuchten-Der Kaßenaugen ſich unter andern’ Uinitän; 
‘den, als das teuchten ihres Kelleg zeige. Daß vreſe 
Umſtaͤnde fo ſehr verfchieden find,. daß man deutlich 
wahrnimmt, fie müffen von Eigenfchaften Be 
welche, doch aber nicht wefentlich, wie Herr ie 
| 4. meiht, 


N 
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meint, von einander abweichen. Daß daher end⸗ 
lich, wenn die Funken des Katzenfells, wie Niemand 
leugnen wird, elektriſch find, das Leuchten der Augen 
dennoch einen andern Urfprung haben muß. 


Daß das natürliche feuchten der Kagenaugen 
son der Elektrizität herruͤhre, läßt fich hingegen ſehr 
vermutben, weil das Auflauren der Katzen ſowohl, 
als ihr Stußigiwerden, oder die Furcht die Pupilfe 
außerordentlid) erweitern, und die Lebensgeiſter der 
forfchenden Blicke und Sehnerven anfeuern kann, 


‚davon fie gleichfam aufblicken. Ein in. Feuer und 


Wuth am Tage gefegtes Menfcyenauge ſtrahlt fchon 


‚ ein eleftrifcyes Feuer, von welchem ſonſt Fein einzis 


ges Ginnenorgan etwas Aehnliches bat, von ſich, 
wenn es ſchnell aufblitzt. Wie feicht kann alfo der⸗ 
gleichen in der erſchreckten Katze des Nachts ent⸗ 
Lnmen aber dennoch ſcheint auch der beſondre 

au ihrer Augen das Seinige dazu beyzutragen, 
‚weil doch fonft alle Thiere, die insgeſammt elektriſch 
find, des Nachts ebenfalls aus ihren Mugen Feuer 
ausfprüßen muͤſſen. Und in der That koͤnnte man 


dieſes vielleicht willfürliche Augenfunfeln der Katzen 


eine lebendige Phofpherifieung nennen, da bloß die 
ſcharfe Drganenfpannung im Heißhunger nad) Mabr 


rung, oder im Affekt des Schredfens, bis zum Fun⸗ 


. 
2° 


keln der Pupille übergeht, 


Ueberhaupt öffnet fich und noch ein großes Selb 
son dieſem teuchrftoffe an den Thieren, von denen 
wir fgum miffen, daB Hunde und Kagen im Fins 
ftern geftreichelt leuchten. Daß Dallas am ſibiri⸗ 
fchen Mofchthiere, mofchus mofchiferus. am Tage 


"Die Eontraftilirät dee Pupille.und ißre Erweiterung 


bey Nacht wahrgenommen, ohne dabey des naͤcht⸗ 
lichen Zunfeln zu gedenfen, Daraus folgt noch ni — 
da 


—⸗ 
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daß die Augen dieſes Moſchthiers des Nachts nier . 


mals leuchten. Wie viel tauſend Kagen leuchten 
nicht, weder in den Sommer: noch Winternaͤchten, 
weil der Affekt des Schreckens u. ſ. w. ihzr Auge 
nicht zu Abendtheuern entflammt. Was aber das 
Zufammenziehen und Erweitern des Augenſterns be⸗ 


trifft, fo iſt dieſes eine Eigenſchaft aller Thiere, nicht, 


sm mit den Augen, nad) dem modernen Syftem des 
lichteinſaugens, Das tichr einzufangen und wieder 
auszuftrömen, fondern-um das übermäßige, blen⸗ 


dende Tageslicht Durch Den. Sternfchluß abzuhalten, - 


nnd das zu ſchwache Nachtlicyt Durch. den erweiters 


sen Stern indie Angen einfließen zu laſſen. Das 
Wort Licht deutet bioß den Lichtftoff an, wenn er 
2. E. vom Feuer, Reiben u, f, m. in Bewegung ges 
fegt wird, und durch feine Bewegung unfte Aygens 
haͤute erfchüttert und erleuchtet, und wenn dieſer 


Lichtſtoff fchlaff oder unthaͤtig ift, fo empfindet man - 


ihn fo wenig als die Luft, ohne Den Wind. 


Wooher mag denn nun das nächtliche Licht der 
Kagenaugen eigentlic) feinen Ilrfprung Haben, wenn 
es nicht von der Sternerweiterung bereüßrt, indem 
fich.alle Thieraugen im Finftern, obne zu Teuchten,. 


oͤffnen. Der Schluß fällt alſo, wie es fehr wahr . 
ſcheinlich ift, dahin aus, daß diefes Leuchten ein 


- DPhofphorefjiren ſey. Für dieſe Hnpothefe fprechen 
folgende Säge. Diefe Kagenfunfen fprühen nicht 


\ 


immer gleich) ſtark, fie find Deutlicher nach fonnigen, 
- warmen Tagen, matter nach kalten wüben Tagen. : 


Es ift dieſes Funkeln fanft, weißgrünfich, und gleich⸗ 
fam ein fchleichendes Licht eines Aufpaſſers bey Der 


Maͤuſepolizey. Mielleicht ift dag eigentliche Leucht⸗ 


organ. dag blaßorangefarbne Faſernſtreifwerk im Au⸗ 
genfternringe, wie die Orangefarbe an der Calendu- 
Iaofhc. Den Weg zu erbellen, müßte gin Attribut 
—— G's ic 
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für alle’ des Nachts jagende Thiere,. z. E. die Eulen, 
Fledermäufe u. dergl. ſeyn, und Diefen gab die Na⸗ 
tur feine Laterne, Alſo iſt es blog ein elektriſcher, 


pboſphoriſcher Scharfblick. 
| ueber die Bauholzarten. 


J 4 unfern Gegenden find bag icpenbett , das 
Kienbolz und Fichtenholz im Gebrauche. Gene 
niglicy richtet fich die Güte der Baubolzarten nad) 
der verhältnigmäßigen Schwere derfeiben oder Dicht: 
beit, und Diefe nach der Feſtigkeit des Bodens, auf 
welchem ein Holy wäh. Kin dichter ſchwerer 
‚Grund iſt fiir die meifte Holzarten der befte. Syn 
Brichen, und am Waſſer wird es zu ſchwammig, 
und im bloßen Sandgrunde ohne Kraft; die Seiten 
des Baumes, welche gegen Mitternacht und Morgen 
gekehrt find, enthalten wegen der firängern Winde 
mehr Feftigfeis, ats. die übrige Seiten des Baums. 
In ſchwerem, dichten Boden machfen einige Holz: 

- arten, als die Eichen, Buͤchen, Efpenlinden und der 
Abhorn beffer und Dauerbafter; einige im Sande und _ 
. gemifchten Boden, als Kienen, Tannen, Bircken, 
Lerchen und Een; einige beſſer in naffem Boden, 

als die Ellern, Ruͤſtern und Efhen . 


| Das Eichenholz wird gemeiniglich zu Schwel: 
len, Säulen, Giebelbalken; fo wie bey naflen Stels 
Ien zu Bohlen, zu Wafferrinnen und Krippen, zu 
Treppen, Stuben, Thüren, Fußböden, befonders 
in etwas feuchten Gebäuden zu Sehäge und Stafels 
pfälen, fo wie zu allen Wafferbauten, zu vielen wirth⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniffen, zum Wagen: Pflug: und 
Adergeräche und zu Braugefäßen, mit Vortheil ans 
. gewandt. on | 


Das 
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Das Riefer oder Rienholz erſetzt die Stelle 
des eichenen, und es uͤbertrifft daffelbe noch befons 


ders an naffen Stellen, weil es wegen des Harzes 
feine Näffe einfaugt, und aus diefem Grunde fchicke 


es ſich befonders zu ‘Brunnenrößren, - Außerdem . 


gebraucht man es zu den Wänden und Balken der 

emeinen Gebäude, vorzüglich wenn es alt und das 
ber mit Harz wohl er ift, niche nur weil ed 
die Laften aushält, ſondern auch viel leichter als 
Eichenholz iſt, welches fi) in Balfenform durch 


feine Schwere kruͤmmt. Außerdem ift es zu Brets 


tern, Bolen, Treppen, Thüren und Fenſtern nuͤtzlich, 
weil fich Diefelben nicht fo wie Die eichnen werfen, 


Das Tannen und Lerchenholz ift an trocknen 
Orten zu Balken, Riegeln, Sparten, Bändern, 


Dachſtuͤhlen u. dergl. vortheilhaft, weil es leicht und 


doc) zaͤhe iſt. Sonderlid) dienen die dawon ges . 


fehnitene Bretter, ihrer teichtigfeit wegen, zum Bo⸗ 
denbedielen, Thüren, zu Läden, Thorwegen u. dergl. 


Was den Gebrauch der Übrigen Holzarten ber 


greift, fo Dauert das von Ellern an Waſſerſtellen. 
Das. Birkenholz ift zum Stocken und Schimmeln 


geneigt, aber zur Stelmacherarbeit gut, Eben das. 


gilt auch vom Büchenholge, als dem fefteften Holze. 


— 


Beyde Arten, ſowohl die Roth⸗ alsWeißbuͤche, 


kommen ſonderlich im Muͤhlenbau, an dem Räder: 


werke bey gehenden Nberfen, und bey den Radema⸗ 


chern und Stellmachern vor. Die Rothfichte ift 
weich und wenig dauerhaft. Go auch von der 
Eſpe. Die Eiche Bient als Nußholz bey den Muͤh⸗ 
len und zum Ackergeraͤthe. Lindenhof zu Bild: 
hauerarbeit und zu der Orgel; "aber es ift zum Haͤu⸗ 
ferbau viel zu weich, Das Abornbolz dient zu Fir 


ſcherarbeiten. Ruͤſterholz ift ein feftes, fchönes 
et | d 
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dauerhaftes Nutzholz, ſowohl an feuchten als trock⸗ 
nen Orten. Das Kaſtanienholz dient zu: Tiſchler⸗ 
und Dirchslerarbeiten. Nußbaumholz, inſonder⸗ 


beit die Wurzelmaſer, nimmt ſich in Zifcherarbeiten 


ſchoͤn aus. Das Holz der wilden Hepfel; und Birn: 


Bäume, fo wie das Pflaumenholz, verfchafft gutes 
Tiſchergeraͤthe, von feftem Weſen und angenehmer 
Farbe. Pappeln, Weiden und Eſpen ‚dienen der 
Drechslerbank, fo wie man fie zu Backtrögen und 


Mulden aushöhlt. Der Weißdorn ift das härtefle _ 


unter den hiefigen Landhoͤlzern, es fihickt fid) zu fei⸗ 


nen Drechsierarbeiten, zu den Kämmen uhd Stachen 


‘ der Mühlen, und für die Kunftwerfe, | 
Das Bauholz wird in der Mark Brandenburg 


in vier Klaffen abgerpeilt: in Saͤgebloͤcke, Die man 
zu Bohlen, Brettern, arten u. dergl. zerfchneider; 
fie find in den König. Forſten vier und zwanzig 
Fuß lang, bis funfjehn Zoll im Zapfen, und. man 
kauft fie fuͤr zwey Thaler ſechs Groſchen Stamm; 


geld; in ſtarkes Bauholz zu großen Gebaͤuden zu 


Balken ungeſchnitten zu gebrauchen. Das Stüͤck 
ſtarkes Kienenbauholz von fedys und vierzig Fuß 
Länge, im Zapfen neun bis zwölf Zoll, zu ſwey Tha⸗ 


ler fechs Grofchen. Mittelbauholz zu Balken 


und Schwellen und Säulen, lang bis vierzig Fuß, 


im Zapfen acht ZoH, wird mit Einem Thaler zwoͤf Gro⸗ 


fehen Stammgeldfpörteln bezahlt; das Fleine Bau⸗ 
Hol; Diener zu Kleinen Stallbalken, Sparten, Rie⸗ 
geln, zu Säulen in Mittelgebäuden, ſechs und drey⸗ 
Pig Fuß lang, bis fieben Zoll im Zapfen, Ein Thaler 


ren Grofchen an Stammgelde. Das außerorts - 
bentlic, ftarfe Bauholz von zo bis 60 Fuß Länge 


und bie funfzehn Zoll im Zapfen, gilt nach der Königl. 
Tore fünf bis fechs Thaler, e ' 


Die 
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Die ſchicklichſte Zeit des Holzfaͤllens iſt, in 
Ruͤckſicht der meiſten Holzarten, von der Mitte Des 
Dezembers dis zur Februarmitte, weil alsdann der 
vorjaͤhrige Saft eingetrocknet, und bey ungefchmöfgs . 

‚nem Schnee ımd nod) entfernter Waͤrme der dies; 
jährige in die Wurzeln noch nicht eingetreten iſt. 
Ben Laubhokbäumen infonderheir, und auch bey 
‚andern, weldye man lim’ Sommer fällt, wird der 
- Saft durch die Hige in Gaͤhrung gebracht, es ents 
ſtehn darinnen Holzwärmer, und diefe durchbohren 
in’ wenig Jahren den Stamm. Schon Varro und 
Ouintilian empfahlen zum Holzfällen den Januar 
und Meumond, fo wie.die Neuern ven Sanuar und 
Februar; man verlangt, daß Lie Saͤgebloͤcke, welche - 
zu Brettern beftimmt find, einige Jahre vorher ges 
fällt, zu Brettern gefchnitten und aufgefchichtet wer⸗ 
den, damit fie zum Trocknen Zeit befommen, Syn: 
deffen verbietet Doch ſtrenger Froſt das Holzfaͤllen, 
weil der Froſt die Stämme oft zerſprengt. Es ift 


von vorzüglic) großem Mußen, wenn man das ger 


fällte Holz bald entborket (entrindet), weilder Re: 
‚gen die Mäffe in der Rinde unterhält, und das Holz 
zu verderben anfängt und Würmer darinnen entfter . 
ben, und. diefes gilt befondes von der warmen 


Jahreszeit. nn 


Harzhoͤlzer Finnen auch im Sommer gefälle 
werden, wofern man ihr Holz fogleic) behaut und 
unter Schoppen trocknen läßt. Die Feſtigkeit und 
Dauer des Eichenholges wird dadurch befördert, 
wenn man die Bäume einige Jahre vor dem Fällen 
im Maymonat enteinden läßt. Won diefer Abſchaͤ⸗ 
lung wird es durch die beſtaͤndige Ausduͤnſtung im: 
‚mer trockner, und es wird der weiße und weiche 
‚Splint, dieſe Pergamenthaut unter der Rinde, die 
einen besrächtlichen Theil des Baums ausmacht, 

Zu. uind 
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und noch erſt halbes Holzweſen iſt, eben fo feſte als 
das Kernholz. Dieſes beſtaͤtigen die Verſuche und. 
Erfahrungen des von Buffon in den akademiſchen 
Pariferabhandlungen vom Jahre 1738, nach wel⸗ 
chen man weiß, daß langſam abſterbendes Holz, 
von dem man alle Faͤulniß abhaͤlt, die gröfte Schwere 
und Feftigkeit erlangt, Die das übrige Kernholz ber _ 
ſitzet. Here von Buffon ließ einige Eichen ſchaͤt 
len, und gleich dicke zu gleicher Zeit fällen. Einige 
Gefchätte behielten ihr Laub das ganze Jahr, und 
bekamen fogar noch im dritten jahre Blätter, anz 
dre hingegen nicht Von jeder Art der Gefällten 
und Enteindeten wurden 14 Fuß lange und fechs Zoll 
ins Gevierte ſtarke Balken gehauen, um beyder ihre 

Staͤrke mit einander zu vergleichen. Der leichtefte . 
Balken des gefchälten und erften getrockneten wog 
242 Pfunde, und brach von 7940 Pfunden. Einer . 
der leichteften, abgehauenen, berindeten, und eben 
ſo abgetrockneten Bäume wog 234 Pfunde und - 
brach von 7320 Pfunden. 


ya ’ 

Man glaube indeffen nicht, daß Das Befchäfen 
einiger Zoll Höhe zu diefer Abficht Binreiche; denn 
es flirbe der geſchaͤlte Baum erft nach drey bis vier - 
Jahren), der Splint wird nicht hart, fondern man 
muß den ganzen Eichenfcyafft entrinden, und da dies 
fes feine Befchwerlichkeiten hat, fo tut du Kamel 
den Borfchlag, die Bäume bis auf den Splint zu 
durchhauen. | 


Das Baumfaͤllen muß niche im ftürmifchen 
Wetter vorgenommen werden, teil. oft Die zum 
Bauholze beftimmte Stämme vom Winde zerbros 
chen werden, davon Riſſe und Spalten im Stamme 
entfteben. Nach dem Fällen muß mar das Holz 
Bald entrinden, weil es leicht ſtockt; fo wie man Die. 

u | Staͤmme, 
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Staͤmme, die zu Brunnenroͤbren beſtimmt werden, 
unentrindet in Waſſer legt, weil nachher die Rinde 
das Holz lange Zeit in der Erde gegen die Faͤulniß 
ſchuͤtzet. Weitlaͤuftigere Nachrichten uͤber das Bau⸗ 
holz findet man in Sleditſchens vortreflicher Forſt⸗ 
wiſſenſchaft; in Du Hamel von der Faͤllung der 
Waͤlder, ſo wie in den Schriften des Virtruvs, 
Goldmanns, Sturm, Perthers, in den afades 
mifchen Dariferabbandlungen von 1740 u. ſ. w. 


' "Ueber die Elektrizität der Hausmaus. 


Aus einem Schreiben des D. Cotugni in 
Neapel an den Ritter Virenzio, in Lirterary Ma- 
gazine yon 1790, Üegen das Ende des Märzmos 
nats !fieng der D. Corugni eine Feine, dem Ans 
fchein nach noch nicht lange geborne Hausmaus in 
feiner Stube. Er faßte fie mit dem Daumen md 
dem Zeigefinger an der Ruͤckenhaut, und er hielt fie 
dergeftalt, Daß der Unterleib aufwärts ftand. Nun 
nahm er ein Pleines Sfalpell zur Hand, um eine 
Bivifektion vorzunehmen, und er fing den Schnitt 
an der Mitte.des Uinterleibes an. Kaum war aber 
ein Theil der Haut aufgefchnitten, als die Maus ihs 
ven Schwanz mit Heftigkeit gegen feinen dritten Zins 
‚ger bewegte, und dieſes verurfadhte ihm, zu feiner 
Verwunderung, durch den ganzen Arm einen Stoß, 
mit einer Art von einem Zittern verbunden. Zu⸗ 
gleich empfand derfelbe in der Schulter Schmerzen, 
wie auch ein Zittern im Kopfe, und diefes Schreck⸗ 
gefühl machte, daß derfelbe die Maus fogleich fallen ' 
ließ. Diefe Art von Betäubungsframpfe im Arme 
hielte über eine Viertelſtunde an, und fehon das Erz 
innern daran verurſachte ihm Abſcheu, denn er fannte 
vorher die Elektrizitaͤt der Maus nicht, und erſt Die: 
fer Vorfall überzeugte ihn Davon. . Daß 


* 
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ben zu erhalten, weil es alsdenn vertrocknet, ob⸗ 
| gleich. die Kommunikation mit dem Stängel oder 
3weige dabey nicht gänzlish aufgehoben iſt. End; 
—iich kann man nicht behaupten, daß das Auslau⸗ 
fen des Gaftes aus der Wunde die Urſache ſei⸗ 
nes Todes fen, weil auch Diejenigen Blätter eben 
-fo gut verteockneten, ‚deren Wunder man fogleich 
had) dem Einfchnitte mie Baumwachſe verftrichen 
Harte: Außerdem bat man noch zu bemerken, daß 
die dicke Nibben der Feigenblätter, eben fo wie Die 
allerkleinften, bey dem Einfehneiden einen milchigen _ 
Saft von fi geben, und daß Ddiefes ein Saft 
von eigner Art, ein Nabrungsſaft fey. n 


Dieſe und bie vorhergehende Verſuche bes 
weiſen, Haß das Parenchyma in verſchiednen Faͤl⸗ 
len den Blatte die Nahrung zufuͤhrt, und daß 
die kleine Fibern der Gefäße die groͤßern erſetzen, 
wenn fie etwa fehlen. Auch ſcheinet es, als ob 
7. fidy dieſe Gefäße oder Fibern augenblicklich zuſam⸗ 
menziehen, indem man in fie ſchneidet, oder dafs 
ſie ſich wenigftens in den holzigen Pflanze vers 
‚Tchließen, fo daß die Säfte wenig oder _gar nicht 
berausfließen koͤnnen. 


Ferner fcheint es, als ob die Vertrocknung 
und. Zufammenziefung der Ränder die NWereinis 
gung der Wunden hindern, und. daß fie ſich ſehr 
‚» : wohl befinde, wenn fie Feuchtigfeit genug bar) um 
-. ich. immer frifch zu erhalten, wie diefes her Fall 
- bey den Propfreifern if. Wenigftens kann man 

daran nicht zweifeln, wenn man -fieht, daß ſich die 

Naͤnder der Wunden fogleich nach der Entſtehung 

trocknen und ſchwaͤren. a, 


Bu Endlich erhellet auch aus dieſen Urſachen daß 
die parenchymatiſche Oberflaͤche des Blatt Hr 
u 4 1009 f , 
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ſowohl verbundnes Ganze macht, daß alle Theile 


auf das engſte mit einander verbunden ſind, und 
daß deshalb der geſtoͤrte Kreislauf an einer Stelle, 
die Gefundheit des Ueberreſtes nicht: ſtoͤrt. Die 
an den Blattſtielen angeftellte Beobachtungen zei⸗ 
gen eben ſo, daß ihre fämmtliche Gefäße nicht 
unumgaͤnglich nöchig zur. Ernährung: des Blattes 
find, und dag matches Blatt fehlen kaun, ohne 
daß im Wefentlichen die Pflänze etwas von ihrer 
Lebhaftigfeit verliere. Ä wu 


Fa u on . u u | \ N 
Der Urfprung und die Natur der Zuckerfäure. 


Die Kenntnif der Zucerfäure, diefes fo ganz 
befondern Naturprodukts verdanken wit nach Weſt⸗ 


rumbe Berichtigung, dem berühmten Scheeie, 


ob fie gleicy Bergemann befannt machte. Dies 


fer lehrte in einer befondern Abhandlung; fiehe 


Bergm. opufc,, darinnen. derfelbe Den em . 


daß man Die Zuckerfäure aus dem arabifchen Gums 
mi, dem Honige, dem XBeingeifte, und aus allen 
füßen Dflanzenförpern befommen inne. Er ers 


zahle dabey, Daß die aus dem Weingeifte erhaltene‘ 


Zucerfäure in fehuppigen und mit vieler Zeuch- 


tigkeit beladnen Kriftallen anzufchteßen pflege. Nacdy 
ibm gelang es dem Scheele,. in Erells neuen _ 


Annalen, und dem Hermbſtaͤdt diefe Shure aus :. 


dem Milchzucer zu ſcheiden. Dem fegtern glüdte: 


es, die Zucerfäure aus dem Weingeiſte in ſchoͤ⸗ 
nen Kriftallen abzuſondern, und fogar die Wein⸗ 
fteinfäure des Retzius, der Bebauptung Des 
Bergmanns zumwieber, in dieſe Säure zu vers 
wandeln. : Endlich fand fie Scheele in dem füßen 
Beſtandtheile der fetten Dele in dem nnfriftallis 

firbsren Theile der Bitronenflure Hermbſtaͤdt 
Er — H 3 in 


f 
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in der. Kirſchenſaͤure Goͤttling im Püchenholze, 
. und Rels ſchied fie and dem äsherifchen Nelkens‘ 
‚Öle, und⸗ Diefer machte fie zufällig, da er rauſchens 


‚7 be Galpeterfäure und Nelkenoͤl Mit einander vers 
\ \ miſchte. 


Indeſſen ſehen die Mehreſten der genann 
ten und uͤbrigen Chemiſten die Zuckerſaͤure für eine 
ganj eıgne Säure in ihrer Art an, und fie hal⸗ 

ma fie für unabhängig und verſchieden von alley 
andern. —— 


2 — 


Alle dieſe Erklaͤrungen, woraus man bereits 
nene Theorien zimmerte, warf Wiegleb mit einmal 
Aber den Haufen, und er bewies aus Thatſachen, 
die Zuckerſaͤure fen fein Beſtandtheil des Weins 

geiſtes, oder aller derjenigen Körper, aus welchen 
man ſie bereitet oder fcheider, folglich, Fein wejent: , 
"x Fiches Salz, das im Gummi, Zucker, Weinftein - 
u. dergl. enthalten ift, alfo fein Natur + fondern 
“nur ein Kunftproduft, naͤhmlich eine befonders 
durch brenndares Weſen modifizirte Salpererfäure. 


Mach ſehr genau angeſtellten Verſuchen des 
Meſtrumbs, Die. derſelbe im Erſten Hefte ſeiner 
kleiuen phyſtkaliſch chemiſchen Abhandlungen von 
1788 beſchrieben, und die Zuckerſaͤure naͤher ange⸗ 
bhen, finder man folgende Rıfulsate; Daß Die Zufs 
.ferſaͤure fein folder Körper fen, der von andern 
Suaͤuren unagabhaͤngig if; Daß fie im Gegentheile 
—wahrſcheinlich aus Gffigfänre, reiner Luft. und, 
brennbarem Wefen beſtehe; und daß fie alfo nicht 
- aus dem aͤtheriſchoͤligen Theilen der Körper, aus 
. weldyen man Ze erhalten kann, und Der Galpeter: 
-fäure, Durch: welche man fie ſcheidet, entſtanden iſt; 
ferner, DaB Eſſgſaͤure mir zur Grundmiſchung auch 
des ſtaͤrkften Weingeiſtes gehoͤre. Die endliche 
a J J Schluß⸗ 
rt, . I ur‘ 
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Schlußſolge iſt alſo: Zuckerſaure iſt wirklicher Er. 
“ fig, der in brennbares- Weſen eingeßüllt, und da⸗ 
durch zur Kriſtalliſation geſchickt gemacht iſt. 


Eben ſo beweiſen es ſeine Verſuche, Buß die . 
" Sauerfleefaljfäure und die Zuckerſaͤure ein und 
eben daſſelbe Produkt find. Die Zuckerſaͤure iſt 
eine eigne, nicht durch Den Kuͤnſtler gebildete, ſon⸗ 
dern nur abgeſchiedne Säure. Sie beſindet ſich 
wahrſcheinlich in der Geſtalt der Weinſteinſaͤure 
in den meiſten Koͤrpern. Der Weingeiſt ſcheint 
„eine verſuͤßte Weinſteinſaͤure zu ſeyn. Die Zuk⸗ 
kerſaͤure laͤßt ſich ferner in Eſſig, Luft und brenn⸗ 
bares Weſen zerlegen. Die Zuderfäure finder ſich 


| . auch von der Natur, fetdft zubereitet im Sauer 


 Beefalze: Die MWeinfteinfäure laͤßt ſich gleichfalls, 
permöge eines. ‚einfachen Verfahrens, und zwar 
shne Gaͤhrung in Effig, luft und brennbares We⸗ 
fen zerlegen. Allen Pflanzehfäwen dient der Ef 
fig zur Grundlage, und dieſer beſteht wahrſchein⸗ 
lich - aus Luft, brennbarem Weſen ſpezifiſchen 


= euer (mas ift das?) und Waſſ et, 


Chemiſche uUnleiſuchnng des Satzes, welches 
dur die Berfertigung des Virriolaͤthers 
entſteht. 


Ebenfals nach dem Weſtrumb. Es iſt be⸗ 
kannt, daß in der Bearbeitung des Weingeiſtes | 
mit der flärfften Witriolfäure ein Körper entſtebt 
welcher alle Eigenſchafteñ des Harzes hat. Dies 
ſes Harz iſt ſchwarz, glaͤrzend, etwas bruͤchig, im 
Weingeiſte und Aether auſtoͤslich, aber im’ Waſſer 
nicht aufloͤsbar. Bey den Chemiſten und Aerzten 


der vorigen Zeit Ran Diefes Herʒ im erklaͤrten 
94 Rufe 
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Rufe. Ludolf, Mangold, und andre bereiteten 
aus temfelben und aus der verfüßten Bitriolfäure 
eine Tinktur, weicher fie ganz befondre Eigenfchafs 


. ten zufchrieben. Kinige gaben fie für Die Tropfen 
des Generals de la Motte ame. j 


Ueber die Entftehungsform dieſes Harzes 
' müßte man noch die Mehrheit der Stimmen fanmıs 
. Ien. Einige der -neuern Chemiften, welche den 
Weingeiſt für eine innige Mifchung des Arheti-. 
ſchen Oels und des Waſſers anfehen, vermuchen, 
Dies Harz entfiehe durch Zerfegung Des gebuchten 
Dels, durd) die Vitriolſaͤure, oder eigentlich d 
Die Verbindung diefes aͤtheriſchoͤligen Beſtandtheils 
mit der Bitriolfäure. Andre fepen den Weingeifl, 
als eine, Berbindung des brennbaren Weſens mit 
Waſſer, duch Pflanzenfäure gebunden an, und-fo 
entflünde dieſes Harzes Zorm aus brennbarem durch 
Säure gebundnen. Weſen. Nah Weftrumbe 
neuern Begriffen von den wahren Beſtandtheilen 
des Weingeiſtes wird bey der Verfertigung der 
Vitriolnaphta der brennbare Weingeiſtſtoff abge⸗ 
ſchieden, und dieſer geht theils in Verbindung mit 
der Weinſteinſaͤure und Vitriolſaͤure, als neues 
Produkt, als Aether uͤber, theils wird er mit bey⸗ 
den Gäyren verbunden, zu Harz, oder bey ver⸗ 
ſtaͤrktem euer zu Schwefel. 2 


Y 


- Bergmann ift der erfie und einzige, welcher 

Dies Aetherharz unterfuchte, Er fand . darinnen. 
Schwefel, Kalk und Kiefelerde. Weſtrumb ver: 
ſchafte ſich Durch wiederholte. Werfertigung des 
Vitriolaͤthers mit Scywefeljäure, welche er Durch 
ein einfaches Kochen zu reinigen pflegt, etwa ei⸗ 
nen Vorrath von- feche Unzen Diefes Harzes, ins, 
dem er daſſelbe jedesmal nach vollendeter Arbeit 
—“ | vom 
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yon Näcfande abfonderte and zwiſchen Loͤſchpa⸗ 


dier trocknete. Dos Harz ſchmeckte ausnehmend, 
ſauer, und man wuſch es fo lange mit Waſſer, 


um daſſelhe von den anklebenden Vitriolſaͤnren zu 


‚reinigen, bis das Waſſer Feine Wirkung mehr auf ' 


die falz = und effigfaure Bleyanflöfungen und die 


Schwererde jeigte: Durch dieſes Waſchen vers 
lohr das Hatz feine Harjfeftigkeit, ed zerpulverte 


fi, ward geſchmacklos, und wog nach Dem Trock⸗ 


1 


Man brachte Eine ume dieſes Harzes in eine 


kleine Retorte, gab dieſer "eine Borlage, und man 


gab ſtufenweiſes Deſtillirfeuer. Es ging eine 
milchweiße Fluͤſſigkeit heruͤber, welche doch kein 
Oel enthielt, und auch nach wenigen Tagen keins 
abſetzte. Ihr Geruch war nicht ſchweflich, ſondern 
etwas branſtig, und ſie wog zwey Drachmen. Sie 


roͤthete das Lackmuspapier. Nach den -Werfuche:. . 


erſcheinungen zu urtheilen, ſchien fie aus vitriol⸗ 


ſaurem Brennſtoffe, Del und branſtiger Pflanzen⸗ 


ſaͤure zu beſtehen. | 


Da das heftigfte Feuer: Feine Fluͤſſigkeit mehr 
abzufcheiden vermochte, fo fihlttete man den ſchwar⸗ 
zen Ruͤckſtand, fünf Drachmen und Einen Sfew 
pel fehwer in einen feinen Tiegel, ‘den man be: 
deckte und gluͤhte. Nun bemerfte man. Beinen 
Scywefelgeruch, doch aber ein blaues Flaͤmmchen 
and einen deutlichen Phoſphorgeruch. Man tief 
es alfo zu einer rörhlichgrauen Aſche brennen, 
welche zwey und zwanzig Gran wog. ‘Diefe Aſche 
übergoß man mit Einer Unze deſtillirten Waſſers, 
man digerirte es achtzehn Stunden gelinde, filt: 
rirte Die Flüffigkeit, und der ausgewafchne Ruͤck⸗ 
ftand wog achtzehn Gran. Die. abgerauchte Fluͤſ⸗ 

BE 95 ſigkeit 


n 
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ſtgkeit lieferte dreizehn Gran fehweres Salz in’ - 
längtichen Kriſtallen, faſt von hen Theilen Ser . 
‚Ienit und, Wunderfall. Hier beftdtigee fich die 

: Behauptung bes Baubius, daß die Vitriolfäure 
, raͤbmlich —— und Selenit enthalie: aber 
Alaun fand fi nice, 

Aus allen konnte man nun ſolgern, daß unſer 
Vitriolaͤtherharz ans Vitriolſaͤure, Pflanzenſaͤure, 
breunbarem Weſen, Wunderſalzo, Seleyite, Kalk⸗ 

erde, Kieſelerde, Eiſen, und einer noch ainbetari— 
ten Subſlan; heſtehe. 


Bey dem vorhergehenden Artikel Akte ich 


noch erinnern ſollen, daß der beruͤhmte Profeſſor 


Alaproth zu Berlin der Erfinder des Knallſil⸗ 


. bers und Knallqueckſilbers ift, fo wie ihm die Ehre 


von der Entdeckung eigen tft, Daß die Zuckerſaͤure 
and Enuerkleefaljfäurge ein und eben derfelbe Koͤr⸗ 
per ift, nach feiner Differtation de fale acido ef. 
fenttali Tarrari, Göttingen, 1779, indem derfelbe' 
. zeigte, daß bende Säuren das Knallqueckſilber und ' 
Sal [ber zu bilden im Stande find, 


Die e mogffe und ungefaͤhrlichſte Aet, den 
. Salpeteraͤther zu verfertigen. | 


"Man gieße nach Weſtrumbs Vorſchrifr fuͤnf 
Dee des beſten Atkohols, der aus Franzbrannt⸗ 
wein gemache worden, in eine Retorte von ſechs 
Maaß Inhalt, man lege fie. in Waffer, um fie kuͤhl 
zu erhalten, und nun trage man nad) und na Ein 
. Pfund der ftäckften Salpeterfäure in Beinen Zugüfe 
fen ein. Wenn diefes:gejcheben iſt, fo fpüle man 
. den Hals mit Einem Pfunde Alkohol nad), lege die - 
. Retorie i in eine Sandfapelle von bünnen Eiſenbede 








‚ die Mutterlauge abgerauche, ſo läßt Diefe übrig: 
. Säure ganz und gar fahren. _ 


\ \ V 9 
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Stoß auf den Band, man, fütte, bie Vorlage mie 
noͤglichſten Fleiße an, und laſſe num durch 

ein aum Die Retorte erwaͤrmendes er zwey 

Pfunde verſuͤßten Salpetergeiſt uͤbergehen. Von 

dieſem ſcheidet Das gedoppelte Gewicht Kalkwaſſer 

oft Zweydrittheil, oft auch nur Die Hälfte einer 

berrlichen. Salpeternapbta ab. Der. Ueberreſt in 

der Retorte giebt immer noch, wenn man. nad) N 

md nach Alkohol zufeßt, zwoͤlf bis, funfjehn Pfunde 0 

Dir guter, verſuͤßter Salpeterſaͤure. Diefes Ber: . | 

fahren macht unter allen befannten Arten Die ge: 

ringfren Koften, und es iſt nicht Did geringſte Ge⸗ 

. fahr dabey, wofern man nicht zu eitfertis und un⸗ 

vorſichtig daber verſahrt. 


Die Entzuͤndung der gebrannten Bitierſaherde 
(WMagneſie) durch Vitriolerde. 


Die Magneſie oder Bitterfafzerde findet ach 
uriter andern auch in der ben dem Küdyenfalfie 
den zurücbleibenden Mutterlange, aus weicher ſich 
kein Fochfalz weiter Eriftalfifiren laͤßt. Man kann 
Ae daraus durch ein jedes Laugenſalz niederſchlat 
gen; fekt man aber zuviel Laugenſalz zu, fo löſet 
ſich Die Erde wieder: vermittelft deſſelben auf, fon: 
derlich wenn man Minerafalfali, und noch ehe, 
wenn man urindfes Salz dazu gebraucht. Wird. 


x S\ \ 


gebliebne Erde im Gluͤhfeuer Die ihr einverleibte 


* — 


Sie giebt ein, im Waſſer leicht oufldaßuren | 
und Bitter ſchmeckendes Salz, fo mit den aus ads 
gedampfien Maneralwaſſern entſtandnen Seidlitzer, 


Sfr, u derol. Salzen überejnſtimen. Er 
| Sal: 
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Salpeterlauge, woraus ſich zufeßt gar Fein Sal⸗ 


peter mehr kriſtalliſiren läßt, heißt, wie Jedermann 
weiß, in den Salpeterſiedereien Mutterlauge, die 


man durch Langenſalz niederfchläge und abmäfcht, 


weiße Magnefie beißt. Diefe Magnefie wird Durch 


‚das Abrauchen der Mutterlauge und Ausglüben- 
niche fo gut, als durdy den Alfaliniederfchlag ver; 
fertigt. “ | sro... ' 


v 


2 31 
Wenn man nun ein Quentchen gebrannter 


Bitterſalzerde auf eine kleine flache Porzelaͤnſchale. 


ſchuͤttet, und mit einmahl ein Loth ſchwarzes und 


fehr konzentrirtes Vitrioloͤl aufgießt, fo gluͤhen 


beyde Materien im Angenblicke der Beruͤhrung, 
fie ſpruͤhen Funken von ſich, und brechen in eine 
elle- Flamme auf. In dieſem Prozefle ‚geht die 


itrioffäure mit erftichenden, ſauren Dämpfen davon, 


welche aber nicht nad) Schwefelfäure riecht. Bey 
allen Wiederholungen des Verſuchs ift diefer aufs 
fallende und unerwartete Erfolg jederzeit. der. naͤhm⸗ 


liche. Sogleich erfcheint der Rüdftand mit dem 


geendigten Verſuche trocken; er wird aber hach 
einiger Zeit ſteinhart, loͤſet fich zerrieben im Waſ 


fer auf, und liefert dennoch Birterfalz und einen. 
vitriolſauren Ruͤckſtand. Dieſe Erfahrung fcheinet 


uͤberzeugend zu beweiſen, daß die gebrannte Bit⸗ 


terſalzerde und die Vitriolſaͤure ſpezifiſches Feuer, 


oder. nach Bergmanns Ausdruck, Wärmeftoff 
enthalten. | | | 


Aus mehrern abgeaͤnderten Verſuchen bemerkt 
man, daß zur Hervorbringung einer wirklichen 


Flamme aus Bitterſalzerde und Vitroloͤle erfor⸗ 
dert werde, daß die Vitriolſaͤure braun oder ſchwarz 


fen, d. i. daß fie Brennſtoff enthalte, und daß die 
Luft überall und ungehindert auffalle, d. i. vcf 
. ‘ 2 | u Bu \ as 
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das Gefäße flach fen. Verlangt man hingegen, 
daß’ die Bitterſalzerde bloß gluͤhen und Funken 


ſprudein ſoll, ohne zur Flamme aufzulodern, fo bes 


darf es feine ſehr pblogiſtiſche Vitriolſaure. Weg 


allen Verſuchen, vorzuͤglich bey denen, mit ſehr 
phlogiſtiſcher Saͤure, wird die Erde hie und da 
braun oder gar ſchwarz. | 


Eine deutlihe Erklärung von. diefer Erſchei⸗ 
nung. wage id) nicht dem gründlichen Denfer vors 
zulegen; denn es wäre nach Dem neueſten chemiz 
ſchen Modetone bier. viel umverftändfiches "Zeug 
. von fpezififcher und abfoluter Wärme, von ges 
bundnem Feuer und dergleichen Feuerdyimären zu 


deflamiren, ohne dag man Ein Gran Liche über 


die Feuertheorie verbreiten wuͤrde. Schon Bro⸗ 


kes geſtand der Welt, und das macht dem For⸗ 
er mehr Ehre, als wenn man kauderwelſche 





IE ausſinnt, wenn er ſagt: Was iſt das 
Feuer, was das Licht? Das wiſſen wir zur Zeit 
noch nicht. nn 


Die Eſſignaphta und der derſußle Efiggeift; 
Zur Eſſignaphta nimmt man woͤlf Umen e ß 


ſiggeſauerte Porafche, zWölf Unzen Meingeift, und 
ſechs Unzen deutſches Vitrioloͤl; zum verfüßten 


Eſſiggeiſte aber das nehmliche Verhaͤltniß von ger 


dachtem Neutralſalze und Vitriolſaͤure, hingegen 
viertehalb Pfunde Weingeiſt. Verlangt man noch 


Eſſigalkohol, fo nimmt man vier Pfunde eſſigge· 


ſaͤuerte Potaſche, und anderthalb Pfund Vitriol⸗ 
fäure; man zieher erſtlich den Eſſigalkohel ab, und 


dann fegt man dem Ruͤckſtande Ein Pfund. Bis _ | 


teioldl und vier Pfunde Weingeift zu. Finder 


man bey. einer dieſer Arbeiten, daß noch unzer  . 


. 


fegte 


. 
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fegre Blaͤttererde ührig iſt, fo feßet man noch e&‘ 
was DBitrislfäure und Weingeiſt zu. Finder man. 

‚Singegen, daß der Ruͤckſtand noch freye Effigfäure . 
enthält, fo gießt man fo‘ lange Pleine ‘Mengen 
Weingeiſt nach, bis derfelbe völlig im verfügten - 
Effiggeift verändere if. Trifft fich indeflen. der 
"Fall, daß der verfüßte Efjiggeift noch etwas zu 
fauer ſchmeckt, dann. veftifizive man ihn Über. Lau: 
genſalz. Das Aufdraufen mit. dem Laugenfalze 
läßt man den Tag vor dem Deftillinen, ehe die 
Gefäße verſchloſſen werden, geſchehen, und bie 
Rektifizirhitze muß nur nach ind nad) gegeben 
° \mwerden, weil fonft die Retorte zerfpringen Fönnre: 
PDieſes iſt indeffen Die gewöhnliche Verfahrungs⸗ 
art des Apothekers. no 


Das ausfließende elektriſche Feuer ohne Gefahr 
des Stoßes fihtbar darzuſtellen. Fig. ꝛ. 


Man nehme eine Flaſche, welche inwendig 
mit Feilſpaͤnen, vermittelſt eines vorher in derſel⸗ 
ben herumgeſchwenkten Gummiwaſſers ober ders 
- gleichen, bis auf Einen Zoll vom Hulfe überzogen 
a, und uͤberſtreue fie Außerlich mit ſehr feinen, 
durchgeſiebten Meflingsfpänen unordentlich; e8 vers 
ſteht ſich von ſelbſt, daß diefe ebenfalls durch eis 
nen Anfri mit Gummiwaſſer anfleben muͤſſen. 
Diefe Flaſcha hänge mah an den exften Leiter oder 
‚an einen von demjelben herablaufenden Drath. Der 
Boden diefer Flaſche wird mie einen Zinnblaͤttchen, 
. weldyes auf den Boden, nad) der aͤußern Flaͤche 
a, etwa Einen Zoll body, Binaufgebogen wird, über: 
.. zogen, und an den Boden ein Haken befeftigt;, wors 
an eine Kette ift, an deren einem Ende eine Art von 
AMuslader befeflige wird, gehängt werden kann 
enn 


. 


ST 


> 
I 


% 


nimmt, und die Elektriſirmaſchine umdrehen laͤßt 
ee ve man, daß die Elektrizität in, dem: innerm 


Theile der Flafche anlangt, und Die elefrrifche Mas , 
terie, welche natürlicherweife auf der äußern Tlähe 
ſich befindet, in ihrem Abzuge nad). allen Pupkten 
des uͤberzognen Glaſes leuchtend wird, welches ſo 


lange anhaͤlt, bis der innere Theil der Flaſche die 
nöthige Ladung aufgenommen hat. Ziehet man 


. num, vermittelft. Des Husladers, welcher. an der 


inneren Kette hängt, die Ladung aus der innern 


‚Die feuchtende, ähnliche Menſchenſilhouette 


Flaͤche nach der aͤußern heruͤber, fo wird ein mit 
der Groͤße der Flaſche proportionirter Fuaken her⸗ 


ausfahren; es wird ſich die innre Fläche: gan; ent 
laden, die ganze äußere Flaͤche funfeln, und in eis 
nem Augenblicke eine Menge Stralen, welche ſich 


. zu Aeſten ausbreiten, erfcheinen. 


von eines verlangten Perfon, oder das ſicht 


boare, ähnliche Nachtportrait durch - 


Man durchſteche, vermittelſt einer Stecknade 


das Muſterpapier der entworfnen Zeichnung, durch⸗ 
ſtaͤube ed auf einer Glasſcheibe, betuͤpfe die Um⸗ 


rißpunkte mit einem Pinſel und Gummiwaſſer, be⸗ 


lege fie mit den kleinen ſchon bekannten Zinndrey⸗ 


ecken, und wenn die Figur geſchloßne Zuͤge hat, 
ſo klebe man einige Dreyecke an die untere Glas; 
flaͤche auf. "= “ .n “ 


x 


| Zu feinen Zuͤgen waͤhlt man feinere Dreyecke, 
und dieſe ruͤckt man dichter zuſammen, Damit das 
Feuer kleinere, aber deſto mehr Spruͤnge mache, 


und 
J N 
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GWenn man nun ‚den Auslader ;in die Hand \ 
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und die Anbltcisfigur defta frener und treffenber vol⸗ 
digire, So richtet ſich der Abſtand diefer Fleinen 
Rhomboiden nady der Stärke oder Schwäche des 
Ausdrucks im Bilde. Man legt alfo diefe Metall⸗ 
ſchnittchen auf das Gummi, man drückt fie darauf 
an, damit das uͤberfluͤßige Gummi weggefchafft wer: 
de, und man ordnet die Vierecke Dergeftalt, daß 
zwey feiner Winkel zu den zweyen Stuͤcken paffen, 
Die Demfelben zur Seite liegen.. Und alsdann drückt 
man jedes Stuͤck nochmals mit der Hand an. 


Die Glastafel kann Died oder dünne feyn, das 
verſchlaͤgt nichts. Um aber allen Vierecken ihre 
Verbindung zu geben, klebt man Kommunikations⸗ 
ſtreifen an, welche als elektriſche Wegweiſer den kuͤr⸗ 
zeſten Weg uͤber die Zeichnung angeben. Außer 
dieſen klebt man au die. beyde aͤußerſte Enden der 
Figur zwey viel größere Metallſtreifen für ben Eins 
gans und für den Ausgang des Lichtirrgartens an; 

eine bat den Auftrag das Bild zu laden, und der 
andre zu entladen, und den leften hält man in Der _ 
Hand, fo wie man den erftern dem eleftrifchen Koͤr⸗ 
per naͤhert. Beyde müflen liegen, und zwar weit 
von einander und auf einer andern Seite des Glaſes 
einander gegenüber, von der Figur ſelbſt aber ent⸗ 





ſernt. Sie wirfen beffer, wein fie groß find. 


Das Laden gefchiehet entweder vermitteift der 
Flaſche oder des Conductors. Bey der erftien Mes 

. shode verbindet man das Unterbefege der Flafche 
oder einer geladnen Blitzſcheibe mit der Entladung 
der Figur, und den Ladungsſtreif mit dem Flafchen: 
afen. Vom Eonductor gewinnt man viele Bilder 
intereinander, fo fange man ihn und Das Bild elek⸗ 
grifire. Der ſchnelle Weberfprung des Funken macht 

hier den Zeichner, nn ' 
auf 
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das Gefäße flach ſey. Verlangt man hingegen, 
daß die Bitterfalzerde bloß glühen und Funken‘ - 
forubein foll, ohne zur Flamme aufjulodern, ſo bes 
darf es feine fehr-phlogiftifche Vitriolſaure. Weg 
allen Berfuchen, vorzüglich bey denen, mit ſehr 


»hlogiftifcher Säure, wird die ‚Erde hie und da 
braun oder gar ſchwarz. J 


Eine deutliche Erklaͤrung von dieſer Erſchei⸗ 
nung wage ich nicht dem gründlichen Denker vor⸗ 
zulegen; denn es waͤre nad) Dem neueſten chemi⸗ 
ſchen Moderone hier viel unverfländjiches "Zeug 
von ſpezifiſcher und abfoluter Waͤrme, von ges 
bundnem Feuer und dergleichen Feuerchimaͤren zu 


deklamiren, ohne daß man Gin Gran Licht uͤber. 


die Feuertheorie verbreiten wuͤrde. Schon Bro⸗ 


kes geſtand der Welt, und das mache dem For⸗ 


Br mehr Ehre, als wenn. man . faudermeljcye 
odefprache ausfinne, wenn er fagt: Was ift Das 
Feuer, was das Lich? Das wiflen wir zur Zeit 
noch nicht. En Ä 66 


Die Eſſignaphta und der verſußie Eſiggeiſt 


Zur Eſſignaphta nimme man zwölf Unen eſ⸗ 
iiggeſauerte Potaſche, zwoͤlf Unzen Weingeiſt, und 

ſechs Unzen deutſches Vitrioloͤl; zum verſuͤßten 
Eſſiggeiſte aber das nehmliche Verhaͤltniß von ger 


dachtem Neutralſalze und Vitriolfäure, bingegen . 


viertehatb Pfunde Weingeift. erlangt man noch 


Eſſigalkohol, fo nimmt man vier Pfunde effigges- 


fäuerte Potaſche, und anderthalb Pfund Vitriol⸗ 


fäure; man zieber erfilich den Eſſigalkohol ab, und 


- dann feßt man dem Ruͤckſtande Ein Pfund. Bir _ 
teioldi und vier Pfunde MWeingeift zu. Finder 
man bey. einer Diefer Arbeiten, ‚baf noch, unzers - 
FE u ſetzte 
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Der: eiektrifche Diarenbaum: 
Man bedient fich zu diefer Erſcheinung einer 


etwas großen Glaskugel, welche mie einer meſſinge 


. nen Einfaſſung und einem Wechſelhahne am Halſe 

verſehen it, und man gieße etwa ein halbes Pfund 
gereinigtes Queckſilber in diefe Kugel, welche man 

nunmehr, vermittelft einer Luftpumpe, luftleer macht, 


| Hierauf bringe man dieſe Iuftleere Kugel in ein 
finſtres Zinmer, und man ſetze dieſelbe dergeſtalt 
auf den Kopf eines ſehr ſtark elektriſirten Konduß 
tors, daß die metallne Einfaſſung an die .öberfte 
Stelle fömmt, woͤ man fie mit der Hand hätt, fo 
wird ſich an der unterften natürlicyermeife das einge: 
füllte Dnecfilber befinden. Wenn es fih nun in 
Diefer Lage b. finder, fo wird man plößlid) das fchöns 
ſte Schaujpiel erblicken, welches irgend Das eteftti- 
ſche Licht gewähren kann; man erblickt naͤhmlich eine 
Maenge zacfiger Streifen, weldye inwendig ringsum; 
her in der Kugel an den Wänden hinaufpegetiren, 
und ſich an der metällnen Einfaffung verlieren, fo 
wie fie insgeſammt unten aus dem Queckſilberklum⸗ 
pen auslaufen. Ueberhaupt bilden fie Die fchönfte 
dendritifche Figuren, bleiben ſich aber nicht gleich, 
ſondern ſie wechſeln beftändig auf Die angenehmfte 
Weiſe mit neuen Zweiggeuppen ab, Dieſe ſonder 
bare Erſcheinung, naͤhmlich daß die Wurzeln und 
- * Stämme diefer Bäunichen aus dem Queckſilber 
ſchnell und auf den Augenblick erwachſen, iſt eine 
Wuͤrkung der pofitiven Elektrizität. 


Wenn man hingegen diefe Kugel in eben der 
Stellung auf den Knopf eines negativen Konduktors 
feßt, fo zeichnen fich ganz unverfennbar diefe Baͤum⸗ 
hen in einer ganz umgefehrten Stellung; “.. 


- 
. 


⁊ 


meraffnen Einfaffuhg, und es ſtrecken ſich die Aeſte 
nach unten herab in der Queckſilbermaſſe. | 


ten. 5:9. 3. 


Die geifererfgpelnung mit Huͤlfe der Schat⸗ 


Man erleuchtet eine weiße papierne, dder von 


KHolländifcher Leinwand ausgeſpannte Wand A mit 
eınem einzigen Lichte m, d. i. mit wenigſteus zwölf 


in ein blechernes Gefäße dicht heben einander geftelle 
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ſich naͤhmlich die Wurzeln und Staͤmme öben an der. 


ten Lichtern. Dieſes helle Licht wirft alſo nur einen 
eimzigen Schatten. Man ſtelle dieſes Lichtganze 


zwey bis drey Ellen hinter die Wand, zwiſchen wel⸗ 
cher und dem Lichte alle diejenige Koͤrper, ſie moͤgen 


lebendig oder leblos ſeyn, deren Schatten man an 


der Wand auffangen will, vorgeſtellt werden. Die 
Hoͤhe des Lichtes uͤber dem Erdboden iſt um deſto ge⸗ 
ringer, je groͤßer die Schattenfiguren werden ſollen, 


welche auch um deſto deutlicher vorgeſtellt werden, je 


näher dieſe Körper der Wand gebracht werden‘ 


Iſt die. Wand zu breit, näßnilich über fünf El⸗ 
len, fo muß der Piab hinter der Wand oder das 
Theater durch einen, oder etliche nach der weißen 
Wand fenkrecht ftehende Schirme oder fpanifche 
Wände abgerbeilt werden. Dieſer Schirm muß 
nicht ganz, aber doch fo nahe an die weiße Wand 


kommen, daß die Figurtreibende Körper in der einen - 


Abtheilung, welche Schatten werfen follen, von dem 
Lichte der zweiten Abrheilung nicht befchienen wers 
den koͤnnen, weil fonft ein Körper doppelten Schats 
ten werfen würde... Ä | 


| Will man fogenannte Geiftererfcheinungen ma⸗ 
- den, dis wenn Geſtalten aus der Luft herab, oder 
i - \ ur F 2 | . J 
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in die Luft binauffliegen ſollen, fo geſchiebet diefes 


magijche Phantom, vermittelft der Bewegung des 
Lichts, auf folgende Art. Die Perſon B, die hier 
in der Figur 3 fchreitend vorgeftellt wird, und aus 


der Euft herabfahrend vorgeſtellt werden foll, fdhreis. _ 
- tet. gegen Die Wand A zu, Und zwar über dag Licht 
M weg, während diefes Schreitens, und ehe der 


erfte Fuß auf die Erde zwifeyen dem Lichte und die 
Wand anlangt, muß eine andre Perſon C das Licht 
‚anfangen in die Höhe, und zwar freisförmig dur 

m, o, p zu bewegen, doch muß diefe Bewegung if 
der Fläche der ſchreitenden Perfon, welche fenfrecht 
auf die Wand losgehen muß, gefcheben: Anfangs 
muß die Bewegung des Liches ſchnell geſchehen, bie 


‚ .2affelbe hinter dem Ruͤcken des Schreitenden ift; 
alsdaunn · bewegt es fich nicht geſchwinder, als die noch 


ſchreitende Perfon ſelbſt. Daher muß der GSchreis 
tende B während feines Schreitens den nody nicht 
rnhenden Fuß höd) Hinter fich in Die Höhe heben — 
— Soll die Perfon wieder in die Luft und in die 
Hohe zu geben ſcheinen, fo muß fie wieder zuruͤcke 
über das Licht hinfchreiten, und die Wendung des . 


Lichts durch p, r, s gefchehen, aud) muß diefer Kreis. 


ebenfalls in einer Fläche liegen, melche verlaͤngert 
fenfredyr auf der Wand fteht, und.in welcher Fläche 
fich der Schreitende befindet. Die Urfache, warum 
das Licht auf die angezeigte Arı bewegt werden muß, - 
iſt: damit die Länge des Schattens der Perfon, die 


- aus der Luft kommen, oder in diefelbe hinauf fahren 


ſoll, nicht allzugroß werde, ſondern fich verhaͤltniß⸗ 
mäßig gleid) bleiben möge. J . 


Matuͤrlich muͤſſen in ſolchen Faͤllen die Schat⸗ 
tenbilder auf der weißen Wand allemal ſchwarz er: 
ſcheinen, weil es Silhouertenfiguren find, d. i. 
Schatten. Wollte man ipnen aber Zarben arhen; 
| ‚müßte 


er 
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muͤßte man ſtatt der lebendigen Perſonen vielmehr 
dazu Puppen gebrauchen, die auf oͤlgetraͤnktes Pa⸗ 

Bien. gemabtt, und an den Armgelenfen und Süßer 
der Flügeln mit Selenfen verfeben find, um ie ° 
Bewegung deſto freyer und willkuͤrlicher fpielen zu 


laſſen. 


Verjungte Porträts nach Silhouettenart, vech 
mittelſt der Camera obſcura, in Migniatur 
MW Ju zeichnen. Fig. 4. 


.. Die Tamerg obſeura, welche man zu dieſen - -_ 
 -Endzwecke gebraudyt, ift ein Käftcdyen von Holz oder. 
Pappe, an deffen einer Geitg ein Feines Loch) if, i 
Wird dieſes Loch gegen ſolche Gegenſtaͤnde gerich⸗ 
tet, welche durch das Sonnenlicht oder durch eine 
—* ſtark erleuchtet werden, fo bilden ſich dieſe 
Gegenſtaͤnde mit allen ihren Farben auf der entge⸗ 
geugefegten. Seite des Kaſtens ab. Macht man 
anftatt des, kleinen Loches ein Loch, welches mn bs - 
drey Zoll im Durchmeffer hat, und bringt man Das 2 
felbft eine gute Glaslinſe, d, i. ein auf begden Ser -— 
ten Fonver gefchliffneg Glas an, fo mablen fi) die . 
Gegenftände, wenn fie gleich ſchwaͤcher erleuchtet 
find, viel lebhafıer ad, Wenn man. mitten in dag 
Kaͤſtchen einen Spieger A B.ftellet, weicher einen 
ſchiefen Winfel von fünf und vierzig Graden macht, — 
fo fallen die äußere Gegenſtaͤnde FG in das Loch. 
D, nicht auf. die entgegengefeßte Seite C, fondern. 
‚auf den oberen Theil des Küftchens. Macht man- 
folglich auf der Stelle E I ein Loch, und dringt man 
daſelbſt ein böhmifches Glas an, fo mahlen fich auf 
diefem Glaſe die Gegenftände in Miniatur ab, und . 
fie erfchetnen mehr oder weniger groß, nachdem die  : 
Roͤhre in dem Vorhange, worinnen die Linſe D iſt, 
—.337 mehr 
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mehr oder weniger von dem Spiegel A B entfernt 


wird, Auf diefes Glas darf man nur ein mit Del 
getränftes Papier bringen, welches dünne und Durchs 
ſichtig ift, damit man alle Züge deutlicher begleiten 
und abzeichnen koͤnne. | 


Portraits auf Silhouettenart, welche fo groß 
nd, als in der Natur, fönnen auf dem Glaſe E I 
hr Flein gemacht werden; aber anftast Die Portraits 

m Großen dahin zu fielen, ‚bringe man das Drigis 
nal dahin, nnd fo wird man mit DBerguügen die 

Züge und Theile, die an dem gewöhnlichen Portraif 

nicht ausgedruͤckt find, anf dem Glaſe, ſehen und ab; 

zeichnen fönnen, naͤhmlich Augen, Ohren und die 

Haarlocken. Es bedarf dazu nur einige Webung, 

um an diefer. Kopirung und Verkleinerung Geſchmack 

zu finden: Man-muß bey den Augen und den übris 
gen Theilen zuzunehmen anfangen, und fie bloß zarf 
entwerfen, Damit man im Nothfalle alle Hauptzuͤge 
verändern koͤnne, ohne daß die erfte Züge durchſchei⸗ 
nen. Eben fo wenig muß man fid) mit der Arbeit 
ſelbſt übereilen. Oefters finden fich Zeichnungstiebs 
baber, welche auß eigner Yebung, bloß Durch. Ges 
duld und Zleiß, mit Hülfe der Bier beſchriebnen Cas 
mera obfeurg treffgnde Stücke liefern. Ä 






’ A 

Einrichtung eines Reiſewagens zur Camera 

obſcura, um ganze Gegenden, Schloͤſſer, Doͤr⸗ 
fer genau abzuzeichnen Fig. 5. 

Zu dieſer Abſicht bequemt ſich eine jede Kutſche, 


welche ihren gewoͤbnlichen Kaſten har, der ſich nicht 
von einander legen läßt, da fie von Holz gemacht, 


— 
[4 


und auswendig mit Leder, inwendig aber mit Tuch 


ausgefchlagen wird, wenn nur ber inwendige Weber; 


zug 


* 
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ng eine. dunkle Farbe hat, weil bier dunkle Farbe | 


beßre Deutlichkeit als eine lichte Farbe macht. | 


Man muß den Kutſchenkaſten finſter machen | 


| koͤnnen, welches durdy lederne wöchieber,, oder Durch 


Vorbaͤnge von Dichten oder Dunfelgefärbtem Zeuge _ 


zu erhalten ift, welche man vor die Fenſter zieben, 


und an Meinen zu diefer Abficht angebrachten Anopfe, 


chen befeſtigen kann. 


AMAußerdem verſieht man ſich mit einem kleinen 
Tiſche, welchen man in die Kutſche ſetzen und darauf 


zeichnen. kann. Dieſer Tiſch kann einen einzigen‘ 


Fuß haben, der ſich an dem Fußboden des Kurfchen- 
Faftene arifchrauben läßt. Man kann das Blatt abs 


nehmen, damit das Tifchchen, Außer dem Gebraus. \ 


‚che, ſich defto beffer verwahren laſſe; und es iſt gut, 


wenn eben Diefes Blatt auf feinem Fuße etwas er⸗ 


hoͤht oder erniedrigt werden fan. 


d 


Die Glaslinſe, welche man fonft nöthig hat, | 


um ein Wild von einein Gebäude, oder dergleichen 


Etwas, aufrein dergleichen Tifchchen zu werfen, wird 


oben an die Decke des Kutſchenkaſtens, und zwar in 
: deren Mitte, dem Tiſchchen gerade gegenüber, befes 
- fligt, und fann auch außer dem Gebrauche dafelbft 


Bleiben, weil es faum zu bemerfen ift, daß etwas _ 


dergleichen an der Kutſche angebracht worden. We⸗ 
nigſtens wird dadurch weder einiger Uebelſtand noch 
die geringſte Unbequemlichkeit verurſacht; wenn nur 


‚das Glas ſelbſt gegen Regen und Staub geſichert 


> 


iſt, Damit es Elar bleibe. | N. 


Die ganze Zufammenordnung dieſes Glaſes 


und des dazu gehörigen Spiegels zeigt Die Figur des 


Kupfers im Durchſchnitte, und zwar alles in feiner 
fertigen Lage zum wirffichen Cebrauche, Die Größe 


der Anſtalt richtet ſich nach In Innhalte des Kur 
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"2 fihenkaftene, und nach der beabfichtigten Bequemlich⸗ 
keit der Fahrenden oder des Reifenden, - u 


n dieſer Einrichtung iſt AA ein Theil non ber 
1 Dede des Kutſchenkaſtens, ımd B iftein Theil des - 
N 2. Mannes unter demfelben. Die Decke ift mit Einem 
| runden Loche durchbohrti, und dieſes Koch iſt mit eis 
nen breiten wohl auggedrehten meſſingnen Ringe 
CC gefüttert. Syn diefer kurzen Röhre CC läßt fich 
. eine andre längere DD drehen, auf melche oben die. 
zunde oder vierfpißige Platte EE genietet iſt. Alles _ 
uübrige ift an diefen Ring DD und an die Platte EE: 
befeſtigt, und wird mit Demfelben zugleicy bewegt. 
. 1 Die Platte EE aber verhindert Daneben, daß fein 
27 Megen in die Kutſche eindringen Bann. F ift ein‘ 
u kleiner, inwendig in der Röhre DD befeftigter Knopf, 
welcher dazu Diener, Daß man diefelbe etwas leichter ‘ 
in der Roͤhre CC drepen kann. 


- Bey GG iſt aus der Platte EE eine Scheibe 
ausgeſchnitten, und in dieſe Oeffnung iſt die kurze _ 
Roͤhre GG eingeloͤthet, welche dienet, Die Glaslinſe 
HH, fo die Bilder auf das Tiſchchen werfen ſoll, 
zus befeftigen, und das von. der Geite einfallends 
Licht abzuhalten, Es muß die Kocuslänge des Gla⸗ 
un fes, welches man gebrauchen will, dem Höftande dee _ 
2010." Winftes H von der Oberfläche des Tiſchchens nicht 
. ſehr ungleich ſeyn, weil man ſchon einen. kleinen 

Fehler, der ſich hierbey eraͤugnet haben ſollte, da⸗ 
durch abhelfen kann, daß man die Tiſchchen etwas 
"höher oder niedriger macht. N Ze 


Dazu aber, daß die Lichtfiealen folcher Dinge, 
welche fich in dem Horizonte, oder nicht weit über 
Bu oder unter demſelben befinden, niederwärts zu geben 
... gezwungen werden, damit fie durch das Glas Pr 
EEE u aqauf 
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auf das Tiſchblatt herabfallen, dienet der Spiegel 
IK, welcher nur vom Glaſe'ſeyn darf. Damit 


Gebrauche mi 


i * 


‘ 
Ge - a 


- 
1 
I, 


Diefer qußer dem Gebrauche wobl vermahret Bleiben 
moͤge, ſo wird derfelbe in ein meffingenes Käftchen 
LIKL gejegt, fp unten offen: ift, und alfo mit dem 


Deckel einer Schachtel eine völlige Aehnlichkeit hat, 
welcher außer Dem Gebrauche quf der Platte EE aufs . 
liegt, und alle in diefelbe gemachte Deffnungen zn: _ 
‚deckt. Will man aber die Camera obfeura zum wirks 


lichen Gjebrauche fertig machen, fo wird dieſer Deckel 


Iı.KL, zuſammit den an ben Boden deſſelben Bes 
feſtigten Spiegel IK, fehief erhöht, indem er ſich 


um den feften Punft M Drehen Jäßt, wobey er zu 
beyden Seiten andie Stügen M N. durch 'runde 
Spigen befeſtigt ift, deren Achſen Die Achfe diefer 
Bewegung un Fa Der Spiegel fehfießt bey dem 

dem Horizonte einen Winkel ein, der 


etwas größer oder Fleiner als. fünf und vierzig Grade. 


iſt, nachdem der Gegenftand, welchen man abzeich⸗ 


nen will, höher oder niedriger als. Die Kutſche ftebt: 


. Es geſchieht aber die gehörige Erhohung des 


-Spiegels felbft ih der Kutfche, ohne eure aͤußre Bey⸗ 


‚bülfe, und dazu dienet ber Außre Theil eines Zahn⸗ 


rades O M, fammt der Schraube ohne Ende;P, 


welche in die Zähne deffelben eingreift, Es ift diefe - 


OM au der Mitte der Seite KL des Deckels LI 


* KL dergeftalt befeftigt, Daß der —E des Ra⸗ 
ſ 


des M, von dem man ibn abgeſchnitten hat, in Die 
Achſe fälle, um welche ſich Der Deckel drehen läßt, 
Wenn nun die Schraube P gedreßt wird, fo wirb 


L IKRL, an welchem er unbeweglich befeſtigt ift, 
aufwärts oder unterwaͤrts gedraickt, und bleibet, wenn 


‚man zu drehen aufhört, in dem Stande, welchen Er - _ 


dadurch erhalten bat, fefte beftehen,... 


IN” 


® - 
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dieſer Abſchnitt O M, und.mit demfelben dee Deckel . 
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Die Schraube P werd in der Kutfche vermit⸗ 
telft des Auoͤrſchens Q_gedreht, mweldyes dergeſtalt 
angebracht iſt, Daß man die Roͤhre DD mit einem 
unten angefchrobnen Deckel fdyließen kann, welcher 
der Kutſche afles gefünftelte Anfehn deſtomehr be⸗ 
nehmen, und das Glas HH ſammt feinem Zubes 
hör völlig verwahren wird. Dieſer Deckel ift hier 
nicht mitgezeichnet, um Das Uebrige deflo weniger 


zu verwirgen. 


Und dieſes ift das Mechaniſche der Anſtalt. 
Will man nun diefelbe benußen, fo läßt man die 
Kutſche ſtille halten, es mag diefelbe in Auſehung 
der Dinge, fo man abzeidynen will, einen Standort. 
haben, weldyen fie immer will, Doch fällt es wohl 
am bequemfien, daß ſich dDiefer,Gegenfland gerade. 
binter oder gerade vor der Kutſche befindet, weil, 
wenn man fic) im erften Falle auf den Hinterfiß Der: 
felben, und im zweyten auf ihren Vorderſitz fegt, 
man das Bild por ſich bat. u 


Alsdann wird das Zeichentifchchen zurechte ges 
macht und Die Kurfche verfinfiere; man erhäher den 
Spiegrl IK vermittelſt der Schraube P Q_fo lange, 
bis man ein Bild von irgend einem Dinge erhält, 
: weiches an der Graͤnze des ſichtbaren Horizonte ſte⸗ 
Ber. : Alsdann dreht man die Möhre DD mit allem, 
fo daran befeftige ift, fo Jange herum, bis ſich der 
verlangte Gegenſtand auf das Tiſchchen hinmahlt, 
welchen man.zu kopiren wuͤnſcht, und man bringe 
denfelben durch einige Aenderung der Spiegelerbös 
bung, -uder Erhöhung des Tifchgeftelles oder des 
Tiſchblattes, an den verlangten Ort ind zu der gebös 
rigen Deutlichkeit. Auf diefe Art kann man ohne 
Anſtand das Zeichnen vor die Hand nepmen. Mur. 
iſt es nothwendig, ben diefer Arbeit ftille. zu gen, 
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damit der Kutſchenkaſten von dem Standpunkte, 

auf welchen derſelbe anfangs ſtand, wicht viel ah 
‚weichen möge, welches infonderheit zu beobadys . 
ten ift, wenn derfelbe in ziemlic, Fangen Riemen, 
bhaͤngt, ſo wie der Sturm die Sebpugkiei in Vers: 
wirrung bringt. J 


x 


Die Pyrophoruskugel, an meiher, wenn man, 
will, ein Licht anzünden, kann, a. 


Hier bedient man fich. efner blehernen Kugel, 
von dee Größe einer Billiardkugel, welche man hobl 
ausdrehen läßt, um hen pyrophoriſchen Luftzuͤnder 
darinnen zu verwahren, Oben laͤßt man an dieſer 
kleinen Bombe eine-fleine Oeffnung, welche man. 
mit einem Stöpfel wohl verfchliegt, Den innern. 
Kaum dieſer Kugel füllee man mit, gepulverten 
Schwefelblumen und ungeloͤſchtem Kalte, ‚der frisch 


- gebrannt iſt. Diefes uͤbergießt man mit dem ſtaͤrk⸗ 


ſten Weingeifte, man perftopfer die Oeffnung wohl, u 
legt Die Kugel wenigſtens vierzehn Tage fang in friz. . 
ſches Waſſer, und nachher trocknet man fie ab. Ver⸗ 
“langt man num ein Licht oder Feuer anzuzuͤnden, ſo 
ziehet man den Stoͤpſel heraus, man ſteckt einen 
Sehwefelſaden in die Oeffnung, und dieſer entzuͤn⸗ 
det ſich durch den Auffall der Luft an dem Pulver. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man den Stoͤpſel 
ſchnell wieder einſteckt. Und auf dieſe Art hat man 
ein geheimes Feuerzeug, < indefr dieſe Kugel drey 
Monate lang wirkſam bleibt, ehe man fie von neuem 
wieder füllet. Die Verſuche muͤſſen das Verpät: 
niß naͤher beſtimmen, wie viel Alfahol man zugieſe 
fen muß, warum die Kugel ſo lange unter Dem fat: 
ten Waſſer liegen fol, und wie aud) bier Die Schwe⸗ 
felleber und die kuft bae gebundne Feuct, nach dem 
: Tome 
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| Tone der Neuern,; | 
audre Merallfugef wiirde eben bas leiften, “r 
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u einer Flamme entbindet. Ein 


-. 


Verzʒeichniß der brandabhaltenden Materien 


bey Gedaͤuden. 


.Nachdes Klaſſiſikation des Prof, Hennings, 
Dabin find zu rechnen, ats Flaͤſſigkeiten, das bloße 
Haunmwaffee, sder aud) Kochſalzwaſſer, oder eine. 
Lauge von Kochſalz, Alaun und Vitriol; oder die 
gewoͤhnliche Lauge von Holzafche, oder aus Por: 


- afche, welche der weitern Entflammung einen grefr 
ſen Wiederftand thut, weil dieſe Lauge die Flamme 


augenblicklich loͤſchet, dergeſtalt, Daß das Holz, wels 


ches damit beſpritzt wird, ſich fe Teiche won der Flam⸗ 


me nicht wieder entzünden laͤßt. Als breyartige zum - 
Anftriche dienende Materien find hier aufgeführt: 
Der Lehm mir Alaunwaſſer oder Küchenfalwaffer 
eingeruͤhrt. Ferner die Mifchung von gefchlämmten 


Lehm, gefhjlämmten Thon und Meblkleifter,; mie 


den fol. 


Beymiſchung des Alaun und Kochſalzwaſſers, davon , 


Diefer Anſtrich noch Fraftuoller- gemacht wid, 
Oder Lehm und Täpferebon, mit Heingefchlags - 


nen Flachs ſchaͤben vermiſcht und gehörig durchgekne⸗ 


tet, entſpricht auch als Beſchlag dieſer Abſicht. 


Doch kann auch hier noch Alaunwaſſer mit zugefeßt 
werden, wofern der Beſchlag dem Andringen des 


Feners einen Eräftigen Wiederſtand entgegen fels 


Vergleichen fiefert eine Mifchung aus Lehm, 


Serberhaaren, Aſche, Sand, Lederlohe mit Waffer - 


u einem Zeige geknetet. Oder audy eine NWermis 


ſchung von Virrlolmaffer und dem Kalfe Oder | .- 


| | 
. 


der Gips in Verbindung mit Alaunwaſſer. Oder 
| J Er . ein 
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- ein Mörtel and grobem Sande „Kalk, zerhackten 


Heu und Waſſer zu Brey geruͤhrt; auch dieſer Anz 
ſtrich iſt von gutem Erfolge befunden worden. 


Oder ein Anſtrich von warmem Theer, welcher 
mit Sand beworfen wird, und nachdem derſeibe 
trocken geworden, mit einer Maſſe von Kalk, Och⸗ 

ſſenblute, geſchlaͤmmten fetten Tone, Gipſe, Sand, 
SZiegelmehl und Hammerſchlag überzogen, und zu⸗ 
letzt mit duͤnnem Kalke, worinnen etwas ſaure 
Milch nebſt etlichen Eyern gemacht wird; auch dieſer 
Anſtrich bezeuget feine feuerwidrige Eigenſchaſten. 


Als trockne Materien dienen zu dieſer Beabſich⸗ 
tigung der Lehm und Thon, welche. ſich dem Feuer 
entgegenfegen: Dieſes thut auch Die berafte Erde, 
oder der Rafen an ſich. Dünnes Eifenblech, weis 
ches das Holzwerk gegen die Feuergewalt dadurch 

in Schuß nimmt, weil es nicht zerfließt. Gleiches 
thut auch Das Aſbeſtpapier oder die Aſbeſtpappe, oder 
dag neuerfundene Steinpapter, Diefe balten die ' 
Flamme lange ab, und gerathen böcyftens nur ind - 
Gluͤhen, ohne das Feuer weiter auszubreiten. — 


+‘ 


Die elebteifige Flinte. Fig. 6. 


Nach der Einrichtung des Seiferbeldös. “Der 
Lauf diefer Flinte ift von ſtarkem Meflingsbleche. mir 
- hartem Lothe yufammengelörhet, und man läßt ihn 
auf der Drebbanf gehörig abdrehen. Die Länge - 
des Laufes kann zwey Fuß, und der Durchmefler 
anderthalb Zolf ſeyn. So wie diefer Lauf bey a mit. 
ſtarkem Lothe zuſammengeloͤthet ift, eben fo. ift Dez; - 
felbe auch) bey b mit einer foichen Scheibe gedeckt, 
doc) mit dem Unterſchiede, Daß diefe Scheibe eine 
baibzöllige Definung bekoͤmmt, worüber ein bis unen J 
Kia | s 34 
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Was den Drüder H betrift, fo wird derſelbe 


Aus Meſſing oder Eiſen gemacht, und durch eine 
Klamme In den Scyaft befefligt. Und nun hat man 
weiter nichts zu thun, als Dad in dem Schafte lies 


gende Stängelchen mit einer. ‚fchnedenförmig ges _ 


wundnen Klavitfaite zu verbinden; das eine Ende 
Davon wird in das in dem Stängelcyen angebrachte 


Löchchen geſteckt, und mit einer Zange unigebogen, 


das andre Ende abet muß in das in einem Ring ges 
bogne Draͤthchen eingefchoben werden, und wird 
darinnen durch Das Webrige befeſtigt, folglich ſteht 
das Stängelchen, das gemundne Dräthshen, und 
'der in Ring gebogne Drath des Glasroͤhrchen in 
genauer Verbindung. Ehe man nun die Arbeit vol- 
lends endigt, fd belefe man das Schieblädchen von 


inwendig.mit Stanniol, fahre fodann von außen in 


- Verbindung mit dem Stanniol,in einen feinen Mefs 
ingdrathe verborgen eingelaflen, bis an den Lauf, 


Damit derfelbe Davon berührt werde, welches dürch 


die Punkte in der Figur angezeigt wird. 


Nunmehr fülle man den Slintenlauf mit Sand, ' 


ſtuͤrze denfelben auf eins Luftbouteille, und verftopfe 
ihn mit dem Stöpfel, Jetzo nehme man das La: 


Dungsfläfchchen, lade es, und wenn das Stängek - 


chen vorher fo weit gegen den Lauf hinauf geſchoben 
worden, daß der Drucker einfallen kann, aledann lege 


man das Flaͤſchchen in die Schieblade, verfchließe fie 


mit dem Dedel und dräde den Drüder ab, und der 
- Knall und Schuß wird den Augenblic erfolgen. 
Im Winter einen Pflaumenbaum mit grünen 

Brlaͤttern und reifen Früchten, in freyem 

| Garten zu haben. J 


Man erwaͤhle ſich im Garten einen Pflaumen⸗ 
kemmen 


⸗ 


baum voller Pflaunien, welche aber noch nicht voll⸗ 


| 
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J Gorfgefegte Magie. 


Spannen hoch mit trocknem Hen, ſo daß dieſer Platz 
bie vollkommne Aehnlichkeit mit einem Heuſchober 


hat, und man kehrt ſich an keinen fallenden Schnee, 


welcher folglich auf dem botaniſchen Winterkleide lie⸗ 

gen bleibt. Unten an der Erde laͤßt man eine-Deffr 
nung, durch welche man zu dem Stamme kommen 

kann, um zur Probe der unglaͤubigen Geſellſchaft 
im Winter einen paradiſiſchen Wunderaſt mit reifen 
Pflaumen, ohne alle Huͤlfe der Gewaͤchshaͤuſer, her⸗ 
auszulangen. Dieſen Zugang zum verbotnen Baume 


verwahret man mit einem Brette, welches von auf 


fen theils zur Erwärmung des Stammes, 'theile ge 
‚ gen die infompetente Mäfcher dient, weil die Vers 


fuhung den Winterggumen zu ſehr reizen würde, 


und felbft Fein firenges Interdikt die Liebhaber des 


Wunderbaren, und Die Nachbaren oder die Sper⸗ 


« 


⸗ 
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kommen reif ſtud, doch aber blau zu werden bereits 
anfangen. Um diefen Baum errichtet man ein Lats 
tenwerk herum, und Diefes bedecft man anderthalb 


linge verfcheuchen kann. Man belegt alfo die Thüre - 
Te, 


von außen niit Heu. 


Unter der Decke des Heus bekommen die Pflau⸗ 
men ahre völlige Reife, und es bleiben die Blätter 
des Baums frifcy und, grün, fo daß man den ganzen 


Winter hindurch, fo oft man will, "Zweige mit reis . 


fen Pflaumen dein Nreugierigen vorlegen kann. Wenn 


man nun Das Lattengeruͤſte und Heu hinwegſchaffen 


laͤßt, und Jemanden, welcher von dem Gange der 
Sache nicht unterrichtet iſt, den Baum in ſeinem 
grünen Kleide und mit reifen Früchten im Winter 


zeigt, fo wird die ganze Sache ald ein Wunder an ⸗ 


geſtaunt werden, . Doc Die Sache ift auf Den Blei⸗ 
chen fchon laage fein Wunder mehr,- da. im Januar 
und Februar u. ſ. 10. unter der Decke der ausge⸗ 
ſpannten Bleichleinwand und der Kattunzenge, Daß. 


allens fortgef. Magie. 6.C. . 8 ſchoͤn⸗ 


s .-.4 





l 


| ſchoͤnſte gelbgruͤne gras das garhe Jahr über gefehen 


wird, um den Kontraft des lachenden Sommers und, 
- traurigen Winters an einem und eben demſelben 


Orte auffallend zu. machen, und dei antivegetabilis 


ſchen Winter mit dem Pflanzenreiche auszuföhnens 


weiches man umgefehrt mit dem kuͤnſtlichen und nas 


türfichen Sommereife, und Durch die Gewächshaͤu⸗ 


‚fee ebenfalls zu leiſten pflegt» J 


Ser brennbare Eiszapfen. 
Wenn man ein Wachs / oder Talglicht mit eis 


nem Pulver von Schwefel und Kohlen uͤberſtreicht, 


nebſt dem Dochte mit einem weißen Papier umgiebt 
üund feſte bindet, zu Der Winterzeit aufhaͤngt, mit 
Waſſet begießt, bis es hinlaͤnglich mit Eiſe, als ein 
Eiszapfen, befroren iſt, oder wenn man es oͤfters, 
wie die Lichtzieher, im Waſſer zieht, bis es dick ge⸗ 
nung geworden iſt; ſo oͤffnet man das Papier am 
Dochte, und zuͤndet das Eislicht im Leuchter an. 


J Der leuchtende Menſchenhauch. 
Wenn man eine große flache Schuͤſſel mit Waſ⸗ 


fet angefaͤller, ſtark eiektriſirt und eine nicht elek⸗ 


146. vortgeſette Magcghe. 
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trifche Perſon, während des Elektriſirens, in der Ents 


fernung Eines Fußes auf bie Oberfläche des Waß 
ſers baucht, fo erſcheint der aus dem Munde fah⸗ 


rende Dunft in der Geſtalt eines Lichtkegels. Die 
Urſache davon iſt die, mit dem Hauche, der. aus 


woaßrigen Dünften beſtebt, verbundne Lungenwaͤr⸗ 
me, die, wie jeder Dunſt eines kochenden Waſſers, 


ſchon an ſich elektriſch iſt; bier aber noch gegen das 
“ efekteifirte Waſſer mit gedrengtem Ausſtoße getrie⸗ 
ben wird;. on ſich ſchon elektriſch iſt, und von 
| \ | . dder 


f 
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der Ueberladung des Waſſers pboſphoriſtrt wird, 


. Die Kegelfigur macht die Deffnung des Mundes, 
Zucker jwiſchen zwey Metallfpigen elektriſirt leuch ⸗ 


tet, als Phoſphor. | 
u. Da ‚Heine phoſphoriſche Feuerwerk. 
Man laſſe etwa zehn bie zwanzig Gran Phoſ⸗ 


phor unter Einem Quentchen Waſſer, in einem klei⸗ 
nen Glaͤßchen, uͤber dem Lichte zerſchmelzen. So⸗ 


hald dieſes geſchehen iſt, ſo gießt man beydes in 


ine Unze Bitrioloͤl, welches ſich in einem groͤßern 
Glaſe befindet. Dieſes muß ein halbes Noͤßel Inn⸗ 
halt haben. In dieſem ſchuͤttelt man beydes unter⸗ 
einander. Anfangs erhitzet ſich das Mengſel, bald 
darauf aber faͤngt der Phoſphor zu brennen an, und 


es wirft derſelbe feurige Kugeln und Sterne an den 


Waͤnden des Glaſes in Die Höhe, welche noch lange 


Zeit ihren feurigen Schein übrig behalten. Wenn 


diefe Fenererfcheinung nach und nach aufhört, fo laͤßt 
fie ſich durch neues Umſchuͤtteln wieder Bervorbrins 
gen. Man kann fie ferner mit eben demfelben Wis 
teiolöle, nur mie friſchem Phofphor, noch einige 


“ Maple wiederholen. Dieſe Erfeheinung ift. im 
Dunkeln unterhaltend und befuftigend. Gießt man 


ein wenig Terpentin in die befchriebne Mifchung, fo 


geräth das Ganze in Flamme, und dabey ift allers 


Dinge Vorſicht noͤthhig. 


Feuer und Knall durch zuſanmengegoßne Be 


16 Fluͤſſigkeiten. — — 


Man wäge zuerſt in einer kleinen toͤpfernen Buͤchſe 


ein halbes Loth Terpentin ab, und nun binde man dieſe 


Buͤchſe an das eine Ende eines langen Stockes feſte. 
. u J 82. Damm. 
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108. Fortgefgte Magie 
Dann vermiſche man in einer andern groͤßern Buͤchſe 


Ein Quentchen rauchenden Salpekergeiſt, und eben 
ſo viel Vitrioloͤl untereinander; man ſtelle dieſe 
ra einem feuterfichern Orte auf einen erhabs 

lag, woman feiner Schaden vom Feuerfane 


nen‘ 
gen zu befürchten hat:  SHierauf legt man den Stab 
mit der Büchfe, worinnen dad Terpentindl befinds 
Jidy ift, auf eine kleine Unterlage, welche. ih der 
Naͤhe der andern Büchfe angebracht' feyn muß, ders 
geftaft, Daß eine in gemwiffer Entfernung ftehende 
- Derfon, durch Umdrehutig des Stabes, das Del mit 
Einem Guſſe in die andre Buͤchſe berüber gießen 
Tann! worauf dann in ebendemfelben Augenblicke 


Knall und Flamme, wie von einer losgeſchoßnen 


Piſtole, Die Wirkung durch eine fchreckhafte Erplos 
ßon ankuͤndigen. J Kae 


Draß alle ausgepreßte fette Dele, ale Leinoͤt, 
Ruͤbol, Hanfoͤl, Baumoͤl und andre, wie auch die 
Thierfettigkeiten, als Rinder⸗ und Hammeltalch, 


Schweineſchmalz, Butter, Trahn und dergleichen, 


wie auch Wachs, wenn man ſie kochend heiß macht, 


und an einen dunkeln Ort bringt, leuchtend erfcheis  . 


nen oder phoſphoreſciren, ift eine bereits befannte 


Sade. Ybr Licht fänge fidh mit dem hunderften - 


Grade des Fahrenheitſchen Wärmemeffers an, es 
wird immer merfficher, und nimmt mit jedem Grade 


- zu, bis das Thermometer zum ae and Danfiigs 
ften Grade geftiegen, da denn alle diefe Wiaterien 


ganz erleuchtet erfcheinen. Wie leicht fann ein Uu⸗ 


’ 


erfahtner Bey ſolchen Verſuchen auf Irrwege und 


Geiftererfcheinungen geflimmt werden. 
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Die chemiſche Wolke aus zweyen leeren 
on Taſſen. _ 


% 


Dbertaffen; in Die eine derfelden gieße man etwas 


Kocyfalfäure, welche man darinnen überall umher; 
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Dazu bediene man ſich zweyer feerer porzelänen ' 


ſchwaͤnkt und dann wieder ausgießt. In die andre | 


ieße man etwas Salmiafgeift, welchen man ebens 
Falle darinnen umberschwänft und wieder ausgieft. 
Dieſe fegtere Behandlung muß aber nicht in der 


T 


Raͤbe der erſtern Taſſe, fondern in einiger Entfer: .. 


nung vorgenommen werden, 


Eilig'zeigt man nun den Gegenwärtigen, daß 
bende Taflen leer find, und nun fegt man beyde dicht 


nebeñeinander. ‘Den ‚Augenblick bildet ſich über 


benden Taffen eine fichtbare Wolfe, welche bey ih⸗ 


. rer Erhebung nach und nad) immer größer wird, und 
ſich über die Gegend immer weiter auebreiter. 


Die ſcherzhafte Verwandlung des Waſſers 


in Branntwein. 


Wenn man einige Freunde durch dieſen magi⸗ 


ſchen Spaß taͤuſchen will, denn Umtauſchung ge⸗ 
ſchieht hier im eigentlichen Wortverſtande, ſo reicht 
man ihnen anfangs das Waſſer in einer Bouteille 


zum koſten, um fie davon zu überzeugen, Daß darin⸗ 


nen nichts ale Waſſer befindlich ift. Nun füller 


man ein kleines Glas damit, weldyes etwa drey Big‘ 


vier Löffel. voll Waſſer enthalten kann, aber eine 
engen Hals bat, ganz voll an. Daben Bat man eine 
Dbertaffe mit Brannıwein, welcher gber zweymal 
abgerogen und alſo fehr ſtark ſeyn muß, bey der 
Hand, Hierauf hält man FR Waſſerglas mic dem. 
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den Branntwein, ben fidyin der Taſſe befindet, zieht 


unterhalb der Oberflächerdes Branntweins den Fin⸗ 
ger von der Glasmuͤndung zuruͤcke, und fo hält, man 
: Bas Glas mit der Deffuung flets untergetaucht, etwa 
drey oder vier Minuten tang im Brantwein ftille, 
Nach Verlauf diefer Zeit faͤhrt man mir dem — 
wieder unter das eingetauchte Glas, haͤlt deſſelben 
Oeffnung zu, zieht 08 in die Höhe und wendet es um 


Und nun kann e8 Jeder in der Gefellfhaft ko⸗ 


ffen, und-es ſcheint fich wuͤrklich das Waſſer in 
Branntwein verwandelt zu haben, weil ſich nuna 


mehr der Branntwein in das. Waſſerglas fleigend 


hinaufgezogen hat. Der Grund von Diefer Erſchei⸗ 
nung liegt Barinnen, daß Waſſer ſchwerer als Brannt⸗ 


- 


wein iſt. Indem ˖ alfo das mit Waſſer angefüllte ' 


Glas umftärze, mit feiner Oeffnung unterhalb. der 


. Oberfläche des Branntweins unfergotgucht wird, fo 
fließt Das Waſſer, Kraft feiner fpezififchen Schwere,. 
in die Taffe herab, ſenkt ſich allmählig quf den Bo⸗ 


den des Branntweins, und dagegen ſteigt an feiner 

Stelle der Yranntmein in das, durch den Abflug des 
.  Maffers' gewiffermaßen Iuftleer gemachte Glas, ale 
ein leichterer Körper, den der ſchwerere, das Waſſer 


aus feiner ‚ehemaligen Stelle verdrängt bat, Ge 


braucht man ftatt ber Porzellaintaffe ein Kelchglas, 
welches man gegen das Tageslicht ftellt, ſo kann 
. man das Auswandern und Einwandern: ober Die Los 
kalwechſelung der beyden Fluͤſſigkeiten mit Augen 
anſehen. Gefaͤrbter Branntwein macht dieſe magi⸗ 
ſche Hydroſtatik noch ſinnlicher. | | 


| Das fünftliche Nordlicht. 


In einem verfinfterten Zimmer läßt man Das 
 Bonnenlicht Durch eine Deffnung von der Groͤße eis 


ner, 


en 


Pe 4 


J 


ner röfe auf ein borizontales Prifina d i. ein 
dreyſeitiges Glas fallen, aus welchem der Sonnen⸗ 
ſtral horizontal an ein mit Kornbranntwein angefuͤll⸗ 
tes Glas binftreift, welches in der Entfernung von 


R j 
N. 
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erste mage or 


‚Einer, Elle weit vom-Prifma abſtehet. Der Licht: . 


ſtral geht alsdann mit der Oberfläche des Brannt⸗ 


weins parallel, und von da auf eine meiße Tafel, . 
welche fünf Zuß im Gevierten bat. Huf dieſe mapie 


fi ein foͤrmliches Nordlicht mit fchnellbligenden 


Stralen und Wolkenfarben, welche die Ausduͤnſtun⸗ 


gen des Branntweins verurſachen⸗ 


Einige abgeriſſene Vermuthungen uͤber die 


naͤchſte Witterungen, ohne dabey die bekannte 
Witterungeinſtrumente zu Rathe zu stehen. 


Die Geſchaͤfte und Reifen der Menſchen ge⸗ 
ſtatten es nicht wohl, dieſe Inſtrumente jederzeit bey 


ſich zu führen, hier folgen alfo einige auf langen 
Erfahrungen gegründere Wahrſcheinlichkeiten, wels 
che auf die Umwaͤlzungen des Wetterwechſels LE 


ziebung und Einfluß haben, 


Eine anfallende Sommerhitze, font erlich wenn 


fie anhaltend war, läßt eins Gewitier und Regen 
vorausfepen, weil dieſe Hige bie Ausduͤnſtung der 
Gewaͤſſer, Bäume, Thiere, Menſchen und Aller 


. Körper ſehr begünftige, und Die Luft mit waͤßrigen 


und phlogiflifchen Dünften anfülle Jede feucht: 


warme. Witterung ift aber für'denjenigen, welcher 
Feld oder Garten baut, fein gleichguͤltiger Umſtand. 


Dadurch entwickelt ſich der Vegetirungstrieb in den 
Pflanzenorganen, mit dem groͤßten Aufwande ihrer 
Kraͤfte. Der Regen waͤſcht den Staub von den 
traurenden Blaͤttern ab, u erſeiſcher ie Gruͤn für 
en Ps 7° 
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7» feine Eleerijisde verlieren wuͤrde.· 
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das Auge, und die Waͤrme erweitert die Saftroͤbren 


und einſaugende Gefäße, und vergrößert dadurch 


— 


„eine Menge neuer Zweige organiſirt und die Bäume 
ſtaͤrker belauhte.. 


ihre Reizbarkeit, und der Regen führer einen groͤßarn 


Theil des perdiä:.nten Nahrungsſaftes in die jur 
Bereitung deſſelben dienliche Abſonderungsorganen, 


und Daraus erwaͤchſt nieht nur ein geſunderes Nah⸗ 


rungsmittel, da Staub, Inſekteneyer und tauſen⸗ 
Perlen Unrzinigfeiten von dem Degen abgefpült wer⸗ 
en, fo wie der Regen, mit Der Waͤrme ˖ verbunden, 


Wenn die Luft mit trocknen Duͤnſten angefüllt 


iſt, ſo gehet die vegerabififche uud animalifdye Aus 


duͤnſtung nicht ſo gut, ſondern nur gezwungen und 
aͤngſtlich von ſtatten, weil die mit einer Menge 
trockner Duͤnſte uͤberſaͤtigte Luft nicht Zeit und 
Freiheit bat, dieſen gedrängten Staub in fich aufzu⸗ 
nehmen und aufzuloͤſen. Dieſes veranlaßt aljo ‚die 


\ 


Luft, fo zu fagen, ſchon für fich und ohne auf die 


Elektrizitaͤt Rürkficht zu nehmen, zu innern Kräms 


x. pen, Die ihre Elaftizisät hervorbringen muß, um 


. 


- 


Pic won diefer Weberladung, Durch den fällenden Res 

; ‚gen wieder zu befreyen. Unter foldyen Umſtaͤnden 
Ä fe Waͤſche faft fo gefhmimde als durch 
‚Die Winde, und es welfen abgemäßte Pflanzen bins . 


trocknet. na 


gegen fangfamer. 


* ⸗ 


Dig Eigktrigität, welche überall im Dunfifreife 
vertheilt ift, hat zuverläßig nuf die zertheilende Kraft 
in der Luft einen großen Einfluß, um entweder das 


Woaſſer darinnen zu zertheilen oder ſolches zu entbin⸗ 


J 


x 


den. Vielleicht Edırnte man den Vorrath der Elefs . 


trizität in der Luft durch die größere oder geringere 


‚Leichiigfeit meffen , vermittetft welcher ein elektriſir⸗ u 


ter und iſolirter Körper.an- einem beflimmten Orte 
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Diefer Vorfchlag zur täglichen Beobachtung 
der Luftelektrizitaͤt ift nicht bloß Ein Gegenſtand der 
NMeugier, ſondern man weiß, daß das Keimen der 
Saamenkoͤrner durch die Elekttijitaͤt befördert wird, 
und daß gemeiniglich von der Gewitterluft die Pflan⸗ 
zen im Wachsthume die ſtaͤrkſte Fortfchritte machen; 
ſo wie ſich die mit Wärme und Feuchtigkeit verge⸗ 
ſellſchaftete Elektrizitaͤt in den Verſuchen dadurch 
- offenbaret, daß fie Die urſpruͤngliche Anlage zum Trei⸗ 
ben in neue Bewegung ſetzt, Der Elektrometer des 
. von u giebt dieſen -efeftrifchen Borrarh in ' 
der Atmoiphäre an, und nur flarfer Regen oder 
Ä „heftiger Wind machen dabey Störungen. 


Daß die Pflanzen und vornaͤhmlich die Bäume 
md Waldungen wahre Ableiter der Elektrizitaͤt find, 
und nach-dem von Sauſſure fann man die Spiben 
ber Stänme, Zmeige und Blätter für eben fo vief 
elefrrifche Saugefpißen.anfehen, die Harztheile hal⸗ 
ten Die eleftrifche Materie fefte, und dergleichen: 
Zarbäunie feheinen febendige Elektrophore, fofgli 
für diejenigen noch gefährlicher zu ſeyn, welche ſich 
‚unter demfelben bey’ einein Gewitter und Regen ver: 
bergen wollen, fe wie ſchon alle Harze den ableitens 


den Regen von fidy weifen, 


Die Wolken koͤnnen aber unfern Köpfen den 
leichteſten Auffchluß-über die fünftige Witterung ger 

ben. Mach unferer Vorſtellung Iöfer die Luft das 

Waſſer ungefähr fo.auf, als das Waſſer ein Salz, 


Die Luft aber kann nur einen beflinmten Theil won .'. 


Woaſſer in fich faffen, und Lmftände- vermehren oder 
mindern die Kraft der -Anflöfung. Je gröfler z. E. 
Die Hiße ift, je mehr Waſſer köfer die Luft auf, und 
.. wenn die Luft wieder erkaltet, fo laͤßt diefeibe einen. 
Theil des aufgeläften Baflers, in ber Geſtalt des 
on 5’ > 
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Thaus, niedarfallen. Jede Fluͤſſigkeit kann von ed 
ner andern etwas dichtern Fluͤſſigkeit nur ein gewiß 
fee Maaß aufloͤſen, und fo zu fagen trinfen, und bat . 
ereits Die Luft ihre. angewiefene Portion in fich ges 
nommen, fo versrägt fie nicht mehr Daven, ed märe. 
denn, daß z. E. die Hitze die aufloͤſende Kraft der 


⸗ 


— Luft reizte und vergrößerte. Iſt nun das Waſſer in 


der Luft aufgelöft, fo ſtoͤrt dieſe Ladung Die Durch⸗ 
ſichtigkeit Der. Luft nicht, und man wird das Dafeyır 
des Waſſers in der Luft nicht. abe gewahr, als wenn 
die Luft beginnt ihr Aufldfungsvermägen zu verlie 
“ zen, da fe denn aus Ueberfättigung das Waſſer fals 
len läßt, fo fie aufgelöft harte, und diefe Trunfens 


.beit der Atmoſphaͤre nennt man Nebel. 


Es giebt — der Hitze wohl andre Urſachen, 
welche ebenfalls Einfluß auf dieſe Aufloͤſungskraft 
der Luſt habem dieſe werden hier aber nicht erwaͤhnt. 
Die Wolken machen, daß die Luft ihre hellblaue 
Durchſichtigkeit verliert und immer truͤber wird, weil 
ſich zu dem in der Luft aufgeloͤſten Waſſer von dich⸗ 
ten Körpern unendliche Theile, als die vom Sturm _ 

hinaufgejagte Staubwolfen, der Rauch der Küchen, 
° Hütten, Defen, Kalfbrennereyen, Töpferöfen u. a. 
m., nebft dem Waſſer in Die Armofphäre, wirbelnd 
mit hinaufdeängen. Diefe unzäblige Wolkengemi⸗ 
fehe und Waſſeruͤberſaͤttigung macht wahrſcheinlich 
Den Regen, weil Der Regen nichts anders ift,. als 


ein von der Luft, die. das Waſſer in fich aufgenom⸗ 


men bat, wieder ausgeftoßnes Waſſer in Tropfen.. 


7 Die leichte ſlockige Wolfen, welche das Ayurblas 
des Himmels gleichſam nur mit einem zarten Slorbes. 
. decken, nicht aber verdunfeln, find nicht eben Drobens " - 


de Anzeigen, wenn diefelben von einem, leichten Wind⸗ 


zuge gefchoben werden, ſo kann man fich gutes Wet⸗ 
.L u ser. 
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ter verfprechen;, weil hieraus Deutlich wird, daß die 
Luft ſortfaͤhrt, das in ihr enthalme und entbundne 
Waſſer nody nicht fahren zu laffen oder wieder aus⸗ 
“ zuleeren, indem ſich die Maffe Diefer Wolkenſlocken 
nicht vergrößert. Wenn fich aber dieſe greichlam 
abgerißne Wolkenfragmente an Dienge und Flächen 
innhalt vermehren, fo kann man- es ald eine Anzeige 
von dem Megen betrachten. Werden diefe Wolken 
größer und ſchwaͤrzer, und fließen fie in große Maſ⸗ 
fen zuſammen, und zwar in der Geſtalt von Felſen⸗ 
ketten, dann kann man ſich erlauben, aus dieſem An⸗ 
blicke große Regenguͤſſe zu vermuthen. Dieſer Vore 
gedanke erhaͤlt dadurch deſtomehr Wahrſcheinlichkeit, 
je waͤrmer alsdann die Luft an ſich iſt, und je ge⸗ 
ſchwinder ſich dieſe Gewoͤlke gebildet haben. Be⸗ 
merkt man hingegen, daß ſich dieſe Wolken verduͤn⸗ 
nen und zertheilen, oder frey von ben andern ge⸗ 
trennt, im Dunſtkreiſe umher ſchmimmen, fo ver⸗ 
ſchwindet auch ihr Bedrohendes. B 


| Wenn der Himmel apflig gewoͤlkt ift, fo ift die 
Regenanjzeige noch unerflärt, Doch wenn fich Diez, 
ſes Apfelgewoͤlke anbäuft, wenn die Beinen Wolken, 
Die es bilden, ſich allmählig- vergrößern, in einander 
"fließen und fehwöärzlicher werden, dann bemerkt man 
wohl, daß die Luft ihre Spannungstraft, das Waſe 
fer anfzulöfen oder in ſich aufzunehmen verliert, und 
Daß fie fich beſtrebt, ſich wieder in die ungebundne 
Schnellkraft (auch Waſſer und jedes todte organifche 
und. beiebte Geſchoͤpfe, feheint feine . Naturrechte 
nad) der franzöfifcyen Weltparole behaupten zu mals 
ten, obgleich Die ganze Natur unter dem Drucke des 
paradififchen Deſpotiſmus zu ihren Beften fenfzet 
und nad) Freyheit ſtrebt) wieder einführen zu laſſen. 
Und diefe Krämpfe.der. atmofphärifchen Schnellkraft 
baden die Folge, daß fie in dieſen unfichbaren: aufs 
J — uns 
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ihre Reizbarkeit, und der Regen führer einen größacır 
Theil des perdü:.nten Nahrungsſaftes in die jur 
Bereitung deffelben dienliche Abfonderungsorganen, 


\ 


und daraus erwächft nicht nur ein gefunderee Wahr - 


rungemittel, da Staub, Inſekteneyer und taufens 
derley Unrzinigfeiten von dem Degen abgeſpuͤlt wer⸗ 
den, fo wie der Regen, mit Der Waͤrme · verbiruden, 


ftärfer belaubt. 9 


Wenn die Luft mit trocknen Duͤnſten angefülfe 
iſt, fo gehet Die vegetabiliſche uud animaliſche Aug: 
dünftung nicht fo gut, fondern nur gezwungen und 
aͤngſtlich von ſtatten, weil die mit einer Menge 
trockner Dünfte überfärigte Luft nicht Zeit und 
Freiheit hat, dieſen gedrängten taub in fich aufzu⸗ 
pebmen und aufzuföfen, Dieſes veranlaße alſo ‚Die 


£uft, fo zu fagen, ſchon fir fich und ohne auf die - 
Elektrizitaͤt Ruͤckſicht zu nehmen, zu Innern Kräms - 


pfen, Die ihre Elaſtizitaͤt hervorbringen muß, um 
ſich von dieſer Ueberladung, durch den fällenden-Res 


‚gen wieder zu befreyen, . Inter folcdyen Umſtaͤnden 


teocfnet.naffe Waͤſche faft fo geſchwinde als durch 


gegen fangfamer, - . 


Die Elektrizitaͤt, weiche überall im Dunflfreife 
vertheilt ift, hat zuverläßig nuf die zertheilende Kraft 


in der Luft einen großen Einfluß, um entweder das 
Waſſer Darinnen zu zertheilen oder folches zu entbins 
den. Vielleicht koͤnnte man den Vorrath der Ele . 


trizieät in der Luft durch ‘die größere oder geringere 


Leichtigkeit meffen , vermitteiſt welcher ein elefteifire 


tee umd iſolirter Koͤrper an einem beſtimmten Drte 


feine Eleltrizitaͤt verkigren wilde: \ 
IE Ge Diefer 
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die Winde, und es weißen abgemaͤhte Pflanzen hin⸗ 


— 





. J 
— — —— — — — 


IN 

[1 0. 4 4 

Bertgefegte Magie? 153 

Diefer Vorſchlag zur täglichen Wenbachtung 

der Luftelektrizitaͤt ift nicht bloß ein Gegenſtand der: 

Meugier, ſondern man weiß, daß das Keimen der 

Saamenkoͤrner durch die Elebitiſitaͤt befördert wird, 

und daß gemeiniglich von der Gewitterluft die Pflan⸗ 

zen im Wachsthume die ſtaͤrkſte Fortſchritte machen, 

ſo wie ſich die mit Waͤrme und Feuchtigkeit verge⸗ 

ſellſchaftete Elektrizitaͤt in den Verſuchen dadurch 

offenbaret, daß fie Die urſpruͤngliche Anlage zum Treiz. 

Ben in neue Bewegung jeßt, Der Elefrromerer des 

. von u giebt diefen elektriſchen Borrarh in ' 
der Atmoiphäre an, und nur flarfer Degen oder 

- „beftiger Wind machen dabey Störungen, 


Daß die Pflanzen und vornaͤhmlich die Bäume 
und Waldungen wahre Ableiter der Elektrizitaͤt find, 
und nach dem von Sauſſure kann man die Spiken 
ber Stänrme, Zweige und Blätter für eben fo viel 


elektriſche Saugefpigen.anfehen, die Harzeheile hats 


ten bie elektriſche Materie fefte, und dergleichen: 

| Zenbänmie ſcheinen lebendige Eleftrophore, folgli 
| für diejenigen noch gefährlicher zu feyn, welche ſich 
‚unter demfelben bey’ einem Gewitter und Regen ver: 
bergen wollen, fe wie ſchon alle Harze den ableiten, 

den Degen von fidy weifen. 
DE Wolken Pönnen aber unfern Köpfen den 

leichteſten Auffchluß-über die künftige Witterung ger 

. ben. Mac) unſerer Vorſtellung Iöfer die Luft das 

Waſſer ungefähr fo.auf, ale das Waſſer ein Salt, 
die Luft aber kann nur einen beflimmten Theil von . 


— 


Wboaſſer in ſich faſſen, und Umſtaͤnde vermehren oder | 


mindern die Kraft der Anfloͤſung. Je größer 5. E. 

die Hitze ift, je mehr Waſſer köfer die Luft auf, und 
.wenn die Luft wieder-erfalter, fo laͤßt dieſelbe einen 
< Theil des aufgelöften Waſſers / in der Geſtait des 
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‚Eungen das aufgeföfte Dunftwaffer wieder entſchluͤp⸗ 

-. fen läßt. So wie ſich Hingegen das Apfelgemifche 

fertheilt, and feine Eleine Wolfenflocken verfchwins 
. den, kanu man auf die Fortdauer des guten KBetters 

boffen, weil die Luft noch immer vermögend if, das 

y abgeſchiedne Waſſer in ſich ſchwimmend zu erhalten; 

ſo ſinkt der Regen nach einerley Geſetze in der Luft 

zu Grunde, wie der Menſch oder Kahn im Waſſer, 

wenn das tragende Gleichdewicht von der fremden 

Laſt überwältigt wird, 


Wenn der. Wind im Sommer oder Herbfte eis 
nige Tage fang ſtark weher, und jugleich die Witte⸗ 
rungshitze groß ift, fo melden Die weiße, fpige und 
übereinander geworfene Wolkenkluͤmpe, welche fich 
mit ſchwarzen, d. i. verdichteten Maffen, vereinigen, 
jederzeit den nahen Regen und Donner an. | 


Weann ſich die Wolken ben trocknem Wetter fehr 
"hochfteigend erheben, und fidy diejelben als zwar 
vertheilte, aber doch nahe bey einander ſchwebende 
Streifen darfiellen, fo kann man vermuthen, daß 
es in Zeitvon Einem Tage regnen wird. Vergroͤſe 
fern fich) die Wolfen ſchnell, und erfcheinen fie mit 
“einmal groß, obngeadytet der Himmel damit nicht 
' überall bezogen ift, fo läßt fich dieſe geſchwinde elefs 
R trifche Zufammenfaltung fir einen Wink eines nas 
or ben Gewitters erklaͤren. Di | 
Wenn fi) Wolken anf der entgegengefeßten 
Seite des Süd; oder Weſtwindes hbereinander auf 
thuͤrmen,“ fo deutet dieſes Regen an, weilfich des 
Waſſer, welches fie enthalten, nicht weiter auflöfen - 
laſſen kann, fondern durch den Wind, und alle 
Winde haben die Abſicht, Die überfpannte Schnells 
kraft gewiſſer mit Waflerdünften überfätigter Lufts . 
wem beſzirke durch ihre Zuſammendruͤcken wieder zu ents 
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.. Fortgefetzt Magie. 157 
ſpannen, und die Duͤnſte anderen Himmelsgegen⸗ 
den, die ſie beduͤrfen, zuzuwehen, indem die Waſſer⸗ 
troͤpfchen ſich durch den Druck, weichen die Wolfen 
erleiden, einander ſchon vou ſelbſt anziehen. Wenn 
ſich Hingegen die Wolken auf. der den Winden ent⸗ 
gegengeſetzten Seite trennen und zerfließen, jo kann 
muan auf gutes Wetter hoffen, weil nun die Luft ihre 
völlige Freyheit öder Schnelffraft wieder erlangt har, 
das Waſſer der Wolfen von neuem aufjulöfen, und 
das ihr durch die Winde entrißne Waſſer wieder fc). 
auf eine Weile zuzueignen. . 
Werden die Wolfengemifche Durch entgegenge: 


feßte Winde fortgeftoßen, fo deuten fie ein unver; 
meidliches Gewitter. an. Der Druck, welchen fie 


durch den Windftoß erleiden, nöthige die Tropfen 


ineinander zu fließen, fich immer mehr untereinans- - 
der zu seteinigen, fehwerer zu werden, und folglich 
herabzufallen, weil die ſpezifiſche Schwere des Wafs 
ſers acht hundertmahl größer als die Luftſchwere 
iſt, ohne die. beyderſeitige Windſtoͤße mit in An⸗ 
ſchlag zu bringen. en 


Wenn die.gejagte Wolfen mit Gewalt an Ber: 
ge oder. Thuͤrme anſchlagen, oder längs an ihren 
Abhaͤngen jihleifen, oder ſich gegen die Berggipfel 
beraufprängen; in dieſen Fällen ift der Regen nicht 
mebr weit. entfernt, fonderlich wenn der Wind von 
der enfgegengefegten Richtungafläche der Berge ber: 
weht. Dee Wind, welcher.die Wolfen durch die. 
entgegengefeßte Schwierigkeit draͤngt und fortftöße, 
.. zwingt das. Waſſer aus der Luft, wie durch ein. ge; 
ruͤtteltes Sieh, Kraft der Erſchuͤtterung fo vieler. 


einzelnen Tropfen, herabjutröpfeln, ivie wenn man 


kinen naffen Schwamm zuſammendruͤckt. Side 
aber leichte flüchsige Wolken, Inufen fie mit dem 
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_ E De Thau. Megen- find’ faft allezeit Folgen: 
vom Than, men. derfelbe häufig und dabey kalt iſt, 
und diefes thun ſonderlich die. Reife im Fruͤhlinge 
und Herbſte, indem diefelben offenbate Beweiſe find, 
0.8 daß die Luft das von ihr aufgelöfte Waſſer nicht 
. mehr an fidy halten kann, und es find dieſes nieders 
geſchlagne Mebel, welche die Luftwärme von Neuem 
aufgeloͤſet hat, und zum nahen Regen vorbereitet. 


Eine Vorbedeutung auf Regen iſt es, wenn 
ein ſtarker Thau mit dem Sonnenaufgange ſchnell 
| wieder verſchwindet. Die algdann mit Waffer über ° 
0 Fätigter Eufe wird gezwungen, ihr Waffer fahren zu 
. .. Jaffen, näch dem Verhaͤltniſſe, als fich die Waſſer⸗ 
| mafie durch die immerwährende Ausduͤnſtungen 
anhaͤuft. Er | 
—Der Reigen giebt fchon ſelbſt für fich Arigeigen | 
an die Hand, wie lange er anhalten werde, oder - 
wenn derfelbe wieder aufhören koͤnnte. Schnelle 
and heftige Regen oder Plagregen dauren niemals 
lange. Wenn es beym Windzuge zu regnen anfängt, 
und ſich alsdenn der Wind legt, und dennoch fort: 
) fährt zu regnen, fo kann man vermuthen, Daß es 
= noch einige Stunden fortregien werde. u 


0» Menn es des Morgens regnet, ſo gefchiebt ee. 
oft, daß es gegen Mittag aufbört und Nachmittdgs | 
dennoch) fortregnet, und fo regnet es oft Den ganzen _ 
Tag hindurch, Im Ganyen genommen, bat man _ 
die Erfahrung gemacht, daß es mehr am Tage als 
in der Nacht zu, regnen pflegt, daß es während. 
den Monaten Junius, Julius und Auguſt am mei: 

u ften regnet, weil Diofes die waͤrmſte Monate find, 

“und die Luft folglicdy am meiften Waſſer auflöfer, oder 
alle Körper aledenn am meiften ausdünften, und daß 


Regenfonimer kuͤhle find. 
: Der 


8 
“N: u 








! 








. ” F , ro \ 
! , . 
x x . _ 


— > 8F 
⁊ 1 


G 


Gbortgeſetzte Magige. 161 


Ser Hagel. Wenn im Sommer eine lange 
Duͤrre vorangegangen ift, weil es einige Zeit ber 


heiße Luft geweſen, fo fängt ‘es deſto ehe an zu has -. 
gein, fobald ein Regen den Hagel anmeldet, und es 


wird nicht Teicht hageln, wofern es in der Machbars 


| ſchaft irgendwo ein wenig geregnet hat. 


Der große Hogel erſcheint plöglich, wenn die 


Luſt ſehr heiß und drückend iſt, und ein Wind vor 


angegangen iſt. Die Stille auf den laͤndlichen Flu⸗ 


ren kuͤndigt ihnen dieſe nahe fuͤrchterliche Landplage 


an, und alle Thiere, fo Das Vermögen des Vorge 


fuͤhls der Witterung haben, verbergen fh. Das 


Concert der Vögel packt ein, daB Hausfodetvich. vers 


laͤßt überall feine Höfe und alles flüchtet. 


nenſtralen lange vorher gefehen werden koͤnnen, ehe. . 


Die Gewitter tranſportirt gemeiniglich ein 
Abendwind, und Gewitter ohne Wind ſind gemei⸗ 
niglich nur mit Donner und. Blitzen vergefellfchafs 


‚ter; aber heftige Winde find allegeit Vorboten don 


Hagel oder Schlofien. — . 


Wenn die Sonne bey ihrem Aufs oder Unters . 


geben ſich one ein fcheinbares Gewölfe am Himmel 


zeigt, das Anfehn hat, als‘ ob ihre Strafen gebros . 
chen und gefpalten wären, fo iſt dieſes ein Zeichen 


vom Regen. Die Urfache von diefer Erſcheinung 
iſt Diefe, Daß eine große Menge Dünfte im Pegriffe 
- ind, die Luft, in welcher fie nicht mehr vollkommen 
aufgelöft ſchweben, bald zu verläffen. .  . . 


Wenn beym Aufgehen der Sonne die Son⸗ 


ihre Scheibe ſichtbar wird, fo zeigt ed Regen an, 

weil alsdann im Dunſtkreiſe eine Menge yon anges 

häuftem Waſſer umberfchwebt, und wie ein Brenns 

glas die Stralen auffängt, und die Sonne hellee 
i szallens fortgeſ. Magie. 6. Th. 


. 


u - , 
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macht, old fe zu diefer Zeit fuͤr ſich ſelbſt feheinen 

koͤnnte. j ü , - “ 
Cine Regenanzeige ift es, wenn die Sonne 
‚mit einmal ine lebhafte‘ Srficungebige auf ums 
ſre Körper ed oder wenn die Sonne alle: 


* 


zeit die Luft unter ſich verduͤnnet, d. i. locker aus⸗ 
dehnt,’ und diefe verdünnte Luft nicht mehr fo viel 


. +. Mafferfbehäle, dahingegen Die Dennoch angehäufte 
Duͤnſte, Kraft der wirfenden Sonne aufuns, eine 
ftärkese Hitze konzentriren. | Ä 


Wenn die Sonne bleich ſcheint, fo deutet ſol⸗ 
chhes entweder Wind oder Regen an, da die mit 
Duͤnſten angefuͤllte Luft die Lichtftralen verfchiedenes 
ia reflektirt, und dadurch dem Sonnenblicke feine 
Lebhaftigkeit raubt, und zugleich die Anzahl der 
Lichtſtralen vermindert, welche und ihr Bild zu fer 
hen geftasten. ft hingegen Die Sonne bey ihrem 
Untergehen roth, (6 [Ar dDiefes Wind vorausfeben, 
- ‚indem der Wind, wenn er zu weben anfängt, Die 
Luft drückt und vor fi) Her draͤngt, oder verdickt und 
ihre Kraft verwehrt, um die Lichtſtralen flärker. bres 
0. ten zu Pönnen. u 


\ Wenn die aufgehende Sonne durch einen reis “ 
‚nen, ‚hellen und heitern Himmel ibre Stralen wirft, 

. fo kann .man ſich für denfelben Tag gutes Wetter 
‚verfprechen, denn die Atmoſphaͤre iſt nicht mit Duͤn⸗ 
ſten überladen; folglich) ift die naͤchſte Quelle zum 

Xegen nicht vorhanden. Wenn aber die Sonne 

"frühe, noch ehe fie aufgeht, roch im Gefichte aus: 
ſiieht, ſo zeigt es Megen an; diefe Maſte machen die 
son der Nachtkuͤhle angebäufte Waſſertheile in der 

Buft, Deren Stoffe näher aneinander geruͤckt find, 

| ebe die Sounenfraft fie verduͤnnen und vor fich weg 
veerſcheuchen konnte. 

. Wenn 
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. Wenn bey untergehender Sonne der Himmel 

heiter, ohne Gewoͤike und am Horizonte ſehr Tichts _ 

orangefarben erfcheint, fo kann man auf fehönes 
. Wetter rechnen; wenn aber der Himmel anı Horls 
jonte dabey gran erfcheint, fo ift es eine ſichre Re⸗ 

genanzeige. . 7 · 


Wenn endlich die Sonne am Horizonte. größer 
‚erfcheint, ‘fo bedeutet eg bisweilen Megen. Die Ur⸗ 
ſach ift, weil fidy eine Menge Waſſerduͤnſte vor die 
“Sonne ftellt, und die Lichtſtralen, weiche ſich darinnen 
brechen‘, vergrößern Das Bild der Sonnenfiheibe 

Der Mond, Es ift eing Vermuthung auf 
Degen, wenn der Mond eher erfcheint, als er eis 
gentlich eintreten follte. Der bereits in der. Höhe 
fallende Regen dringt fein Bild vorangettagen, und 

- meldet ihn —* kurz darauf an. Erblickt man den 
Mond groͤßer, als er wirklich zu ſeyn pflegt; odet 
erſcheint er durch optiſche Illuſion eyfoͤrmig oder mit 
erblaßtem Geſichte, fo bedeutet es Regen. Eboͤn 
dieſe Vermuthungen treten auch ein, wenn der 
Mond mit wehr oder mit weniger konzentriſchen 
Kreifen oder: Ningenfragmenten von Regenbogen⸗ 


. 


‚ farben umgeben ift. 


. Wenn der. Mond vom Himmel nicht recht ab: 
gefondert erfcheint; wenn feine Weiße nidye aufeine 
‚bervorftechende Art, mit: dem Dunklen Azurblau der 
Luft kontraſtirt, fo ift. ebenfalls Regen zu vermurhen, 
weil dies Phänomen unvollkommen aufgelöfte Dünfte: 
verräth, welche gleichfam, feine. Lichtſtralen verſͤn⸗ 
gern, und feinem Bilde eine falfche ineinanderges 
mifchte. Grängtundung geben, So kann man auf 

Regen oder Wind fchließen,, "wenn die Spigen oder 
Mondhoͤrner abgeftumpft ins Auge fallen, weil der 
in Bewegung geſetzte Dunſtkreis, indeffen daß ders 

N. | L 2 0 felbe 
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ſelbe eine Auftruͤbung der Lichtſttalen veranlaßt, 
hindert, daß man feine Oberflaͤche nicht genau abge⸗ 
"gränjt ſieht, und folglich auch feinen. aͤußern Umkreis 
‚und deſſen Hornſpitzen nicht fcharf abgeſetzt und zu⸗ 

. gefpigt erbůckt. | ie 

Wenn fid) bee Mond Bader, - oder nach dem 

Provinzialausdrucke, fchiffend bewegt, ober gleich 

‚fam von einem Bichtfcheine ober: eier Art von Kabne 

ringefaßt fortrudert; fo zeigt das entweder Regen 

oder eine Abänderung in der Witterung am | 


Iſt Bingegen der Mondumriß fcharf abgefegt, . 
und R Oberfläche ohne einen King * einer leb⸗ 
‚Baftern Weiße, fo macht das Hoffnung zum guten 
‚Metter, weil man dadurch verſichert wird, daß im 
‚ber Luft ſehr wenig Dunſtuberſaͤttigung ift, oder 
daß die Luft Kraft genug befiger, das aufgelöfte 
Waſſer, welches fie in fich gehörig vertheilt trägt, 
feſte an fich zu halten, ohne es bald wieder fahren zu 
iaſſen, fondern mit ihrer jegigen Ladung im verhält 
nißmaͤßigen Gleichgewichte ſteht. Br 


| Einige Naturkuͤndige find der Meinung, da 
es im Meuen: und Vollmonde fehr —— 
ſey, daß ſich die Witterung ändern werde, und daß 
.. .bayu im’erften und legten Mondsviertel „weniger 
. Wahrſcheinlichkeit fey. Und dieſe Wetterwechſe⸗ 
lung ſcheint ihnen alsdann deſto zuverlaͤßiger und 
.. . treffender, wehn' der Neumond und Vollmond zu‘ 
derjenigen Zeit eintritt, wenn der Mond am naͤch⸗ 
ſten oder entfernteften von ber Erde iſt; vorſuͤglich 
‚aber, wenn die Thatigfeit oder Einwirfung des 
. Mondes mir der Thatkraft der Sonne zu gleicher , 
... Zeit verkinige, und beyde wit verbunduem Mache .- 
drucke fpielen, daher man auch die heftigfte uud 
ſtaͤrkſte Gewitter zu Lande Ind auf den Meeren in- 
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der Erfabrung um dieſe Zeit zu befuͤrcheen habe, . - 


Daß die allgemeinfte &ewitter, von ber Herbftlichen 
bis zur Frühlings Tag: und Machtgleiche einfallen, 
davon fiheint Die Urſache zu fenn, daß die Sonne 
alsdann der Erde am naͤchſten fieht, Geweiniglich 
ereignet fich diefe Abänderung ber Witterung nicht 
en an dem Tage, an tweldyem der Schein des 
Mondenlichtes eintritt, ſondern es pflege fid) gemei⸗ 
niglich dfe- Witterung vorher oder nachher zu ändern, . 
Bielleicht giebt die Srönähe der Sonne einen mädys 
tigern Reiz, fich einander anzuziehen, und unſre Luſt 
lebhafter zu verbännen. Burn Ä 


Die Sterne. Sobald die Sterne ihr lebhaftes 
Funkeln verlieren, ſobald fie von dem Dunkeln Felde, 
welches ſie erleuchten, nicht lebhaft abſtechen, oder 
wenn ſie ſcheinen ſich zu ballen oder zu ſchiffen, in⸗ 
dem ſie mit einem weißlichen Gewoͤlke umgeben ſind, 
fo weiß man, daß das Waffen in der Luft nicht recht 
aufgelöft, oder ſchon qusgedraͤngt ift, und man bat 
alſo Regen zu erwarten. ÄBenn fi) aber die Sterne 
in einem hellen Lichtedarftellen und funkelnd brillian⸗ 
tiren, fo kann man quf einen beiten Tag ſchließen. 


Die Winde. Diefe Beobachtungen gehören 
three Neuheit und Genauigkeit wegen ganz einerg 
Zandmanne zu, der Über die Verkollkommnung Des 
Feldbaues gefchrieben, um in der Gegend um Par 
ris, wo derfelbe wohnte, den Weinbau zu einer hoͤr 
dern Stufe der Volikommenheit zu bringen, 


. Nach ihm ift der Norboftwind eine Anſpielung 
auf gutes Wetter, ob es gleic) bisweilen geſchieht, 
Daß es zu der Zeit regnet, wenn er weht, und dieſes 
bewirkt er, wenn er die Wolken, indem er Diejelben 
vor fich ber jagt, gegeneinander drücke, und ibnen 
das Waſſer, fo fie enthalten, wieder fahren zu laſſen 

a Be befiehlt . 


-_ 


m 


/ 


aber bisweilen mifcht ſich doch Auch der Regen in 


“ 
‘ 


Ix 


nivimt, fo kann man ve 
laͤnger anhalten wird. 


Die Nordwinde fangen ben beiterm Wetter zu 
wehen an. Indem Der Barometer hoch ſteht, fo iſt 
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beſtehlt. Wenn des Morgens und nach einem Re⸗ 


gen der Himmel ſich aufzuheitern anfängt, der Ba⸗ 


rometer ſteigt und ſich die Luft abkuͤhlt, ſo kaun man 


auf Einen oder zwey Tage Nordoſtwind rechnen; 


dieſen Nordoftwind mit ein. 


Anhaltende Nordoſtwinde erheben ſich gemei⸗ 


niglich gegen Abendzeit bey bedecktem Himmel; als⸗ 
dann ſteht der Barometer niedrig, und die Luft iſt 
gemäßige kuͤhl. Wenn aber der Barometer nach 
Berlauf von einigen Tagen: nicht wieder fleigt, fo 


jeigt der Nordoftwind Regen oder heftigen Froft an, 
und e8 fleigt der Barometer wieder in dem Verhaͤlt⸗ 


nifle, als der Nordoſtwind fchwächer wird, Stei⸗ 
get Der, Barometer während der Zeit; als der Mord: 
oſtwind aufhört, fo Deuter dieſes an, daß der Mord: 


oftwind ſich ganz und gar legen will. Fällt aber der 


Barometer, indem der Nordoſtwind noch mehr zu⸗ 


diefer Wind anfangs falt, und er wird immer fäls 
ter, dauret zwey oder drey Tage fort, und führet 


endlich den. Regen herbey. Unter den Nordwinden 
giebt es auch den Trockenwind, welcher anhaltend, 


heiter ind ohne Kälte und Heftigkeit iſt; er wird 


‚aber gegen den Abend Fühler, und es ſteht der Ba⸗ 
rometer, fo lange er anhält, immer hoch. Mordofte - 
toinde, welche. des Morgens wehen, fündigen entiver 


der. den Mittagemwind oder Regenan. — .  , 
ZU ‚Diejenige Abendwinde, welche am erſten Tage 


Vormittags dey heiserm Wetter zu wehen anfans 
' gen, beitimmen im voraus Regen; folgen fie ab 


rfichert feyn, daß er noch 


er 
der 


\ . 
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der idprung der Saͤdwinde, ſo rigen fie beftigen , 


und anhaltenden Regen an. 


Wenn der Suͤdwind weht und es zugleich CT 
net, der Wind ſich aber alsdann in den Abend bers 


um ſetzet, fo leidet die Witterung Feine Nenderung; 


‚bat aber der-Abendwind zu weben angefangen, fo 
regnet es aledann wenig; es tritt aber dafür öfters . 


ber Merdoftwind ein. . . 


- Wenn der Mirtags: oder Abendwind Rare wer 


bet, fo ift diefes ein Vorbote des Regens. 


Diejenige Winde, welche im Sommer- “den” 


5 Regen andeuten, geben im Winter Vermuthung 


zu einem fchönen- Renten, mu Nordoftwinden und , 
zum Froſte. 
Blaſen die Morgenwinde mit Lebbafuigket, ſo 


, begleitet fie öfters ein Regen. | 


Nordwinde find Pälter als Nordoſtwinde. ue⸗ 
berhanpt ſind Suͤdwinde und Suͤdweſtwinde viel 
veraͤnderlicher, als die Mordwinde und Nordweſt⸗ 
winde. Suͤdwinde und Suͤdweſtwinde ziehen ge⸗ 
meiniglich den Wetterwechſel nach ſich, Nordwinde 
und Nordweſtwinde aber halten länger an und Ans 
dern nicht das Werter leicht. Ueberhaupt find ſtarke 


—. 


"Winde. —S als ſchwachwehende, aber auch 


von geringerer Dauer, als die ſchwache Winde. | 


"Die Werteranzeigen Durch die Erfahrungen an 
Thieren uhd Pflanzen. Die Maffe der in ber 


Luft enchaltnen elekteifchen Materie kann ſich nicht 


vermgpten oder vermindern, ohne Daß Die organiſirte 
Körper nicht darunter leiden ſollten, entweder weil 
ihre Reizbarkeit größer und mehr gefpannt wird, 
oder von der Abnahme der en ı Materie er: 

* Perſo⸗ 


nen, 
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nen, ſonderlich Nervenſchmache, weiche vom Ges 
witter Vorempfindungen haben, entweder weil fie 
von Krämpfen oder lebhaften Mervenerfchürteruns 
gen gegen diefe Zeit angegriffen werden. Wie Diefe 


Fluͤſfigkeit der Elektrizität das Blur, und befonders- 


Die Nerven, welche idioelektriſch find, denn getrock⸗ 
nete Nerven elektrifiren, wenn man fie reibt, durchs 
dringt, und mit dem Ableiter des Blutes u. f. w. 
wieder aud dem Körper, mit dem Athem zugleich, oder 
durch Leibesbemegungen und ben Blutumlauf wie⸗ 
der fortſchafft, dieſes ift zur Zeit, und vielleicht auf - 
immer, noch ein Naturraͤthſel. " | 


Es kann ſich der Atmo ſphaͤrendruck nicht, ohne‘ 


Taftig zu werden, abändern, und Daher fühlen ſchwaͤche 


liche Perſouen von welken Nerven mehr Erſchlaf⸗ 


fluͤng, fobald das Duecfüher im Baromerer fällt, 


welches eine Anzeige ift, Daß das Gemicht der Luft‘, 
mit feiner Laſt fehr permindert ift, melche ihre Ges 


faͤße zufammen zu drücken firebt, Es giebt-fogar 


. Derfonen, welche empfinden, daß ihre. Gefäße mehr 


anſchwellen, und aledann der Thärigkeit flüffiger 
Weſen, welche in ihnen ftrömen, weniger Wider⸗ 
ftand thun koͤnnen. 


Die Elaſtizitaͤt der Luft kann ſich in keinem ho⸗ 


ben Grade verändern, ohne zugleich das Athemholen 


und die Wuͤrkung der feſten Theile auf die fluͤſſige 


abzuaͤndern. Schwaͤchliche Perſonen athmen an 


Oertern aͤngſtlich, wo viele Perſonen lange Zeit, 
ohne friſche Luft einzulaſſen, Athem geſchoͤpft haben, 


und wo brennende Lichter oder andre Ausduͤnſtungen 


< bie Luft phlegiftifier haben. 


Benchtigfeiten, welche in unfere Faſern eindrins 


‚gen und die Schweißloͤcher anfeuchten, verfürzen 


zugleich unſre Faſern. So find ſeuchtigkeiten Di 
er | den⸗ 


\ 
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J nenjenigen laͤſtig, deren Nerven zu ſehr geſpannm 
oder einige Theile verwundet und ſchwach benarbt 


-.. ſind. Und eben dieſes gift auch von der Hitze, vom 


. 


Froſte, und allen VBerändrungen, welche im Dunfle 
kreiſe vorgeben and auf die Organen einen flärkerg 
oder ſchwaͤchern Einfluß haben, Dadurch wird es 
nun begreiflich, wie ſchwaͤchliche, genefende, Ver⸗ 
wundete, und Perſonen, welche reisbare Nerven 
haben, don Einfluß der Wetterveraͤndrungen früher 
‚auf fi) empfinden, ale dieſer Wechſel wirklich eins . 
 geitt. Die kleinſte Aenderung in dem Spannungeg 
grade ihrer Organen Ändert ihre Laune, ihren Ger 
muͤthszuſtand; daher pflegen Leute, weiche an ihrem 
Körper entweder geſchwaͤchte Theile haben, oder 
auch ſogar in entfernten Zeiten widrige Zufälfe daes 
an gelitten haben, unter dergleichen Umftänden df; 
ters mehr oder weniger heftige Schmerzen an dieſen 
geſchwaͤchten Fibern zu empfinden - 


Aus allen diefen Beobacheu en erhellet noch; 
daß thieriſche Körper, welche dem Ginfluffe der Luft 


. am meiften und nächften ausgeſetzt find, auch dem 


Einfluß fruͤher und Tebhafter fühlen, So fcheinen 
ſich die Voͤgel die jedesmalige Elaſtizitaͤt und Naͤſſe 
der Luft in dem Fluge abwaͤgen zu muͤſſen, fie unter⸗ 
ſcheiden an ihren Fluͤgeln die Wiederſtandsgrade der 
Luft, die Wärme, Kälte, Trockenheit, den Wind⸗ 
zug in derfelben, fo wie die Schwere und eig ’ 
keit der übereinander Legenden und ftrömenden Luft⸗ 
ſchichten. So werden die Waſſervoͤgel mißmuͤthig, 
ſpbald es zu regnen beginnt. Andre Voͤgel flüchten 
in tzohle Baͤume, wenn ſie Regen im Anzuge wit⸗ 
tern‘, und die meifte Voͤgel puhen alsdann ihre Fee 
dern und pomadiren fie gegen den Eindruck der 
Naͤſſe. Und wie eleferifch find ihre Zlügel, Die dee 
Flug befländig elektriſitt. Fade Schwalben freicpen 
8v5 u 
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niedrig, um die Fliegen, die ſich in der Luft ie 


länger erhalten, und die Wuͤrmer, welche in der feuch⸗ 
‚ven Erde nicht mehr athmen koͤnnen, zu erhaſchen. 


Wenn ſchlechtes Wetter nicht mehr entferne - 


iſt, fo — ſich die Eidechſen und das Wild nicht 


leicht aus ibren den He und die Kagen - 


pußen und ſtraͤucheln ſich dem ſtechenden elektriſchen 
Pelz. Die Spinnen laufen gegen die Regenzeit. 
unruhig umber, und Fliegen und Niüden Reihen 
ſchmerzhafter, als ſonſt. 


Die Vegetabilien empfinden den Wetterwechſel 
ebenfalls, indem ſich ihre Faſern zuſammenziehen. 
So ſchließt ſich die Bluͤrhe der Pimpernelle auf, 
wenn ſich die Witterung aͤndern will, und es richten 
ſich die Staͤngel des Klees in die Söe bey beranna⸗ 
hendem Regenwetter. 


„Die Durchſichtigkeit der Luft kuͤndigt allezeit 
ſchories heitres Wetter an. Je durchſichtiger Die 
Luft geſehen wird, deſto genauer hat ſie das Waß 
ſer, welches ſie enthaͤit, aufgeloͤſt, und deſto —5 — 
ter iſt Furcht für den Regen. Es laͤßt ſich die 
Durchſichtigkeit oder Klarheit der Luft dadurch ber 
‚ürtheilen, wenn man Gegenſtaͤnde in der größern 
Entfernung wahrnehmen fann, welche man fonft 
nicht fo deutlich unterfiheiden kann, fobatd die Luft 
ihre Heiterkeit maſkirt. Vieles, une Unſichtbare 
tritt alsdann in unſern Geſichtskkeisein; daher ge⸗ 
ſchie ht es, daß bey feuchten Wetter die Gegenfi aͤnde 


am Geſi chtöfreife viel größer zu fenn fcheinen.. Die 


Menge Des in der Luft aufgelöften Waſſers veran⸗ 
laßt die Lichtſtralen ſich zu brechen, und die Sache 
nicht an ihrer wahren Stelle und im vergroͤßerten 


Umfreife zu erblicken. Man hat daher alsdann Re⸗ 
gen zu erwarten, wenn ſich um Horizonte die Ge; 
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ju hören vermag, fo deutet es Regen an, denn die 
mit Duͤnſten, die unvollkommen aufgeloͤſt find, an⸗ 


7. ; N 


* 


— 


Mehlſtaube gepudert waͤre, weil die dergleichen Flor 
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‚genftände vergrößern: Regen deutet es an, wenn 
der Himmel ausfieht, als wenn er mit einem weißem: . 


. 


um ſich babende Luft-anzeigt, Daß das Waffer, mels 
‚ yes die Luft in ſich gefogen Bat, unyollfommen.aufs 
geloͤſt ift, und man zugleich.anfängt, den aus der 


Höhe bereits berabfinkenden Regen, Ben die Hebers 


färtigung allmählich fahren läßt, mir den Augen 


wahrzunehmen. 


v [3 


Wenn man Töne fehr vernehmlich in der Luft 


. 


gefüllte Luft ift dichter oder überfättige, als wenn 


Die Luft vermögend ift, alle vorrärhige, vor den Wine 
den nicht weiter getriebene, und andern Durfligen 


Luftgegenden nicht ausgerheilte Dünfte vollfonimen 
aufzulöfen. Wenn man alfo den Schall oder Ton 
zu einer Zeit beffer hört ale zu einer andern, fo ift 
es ein Zeichen vom Regen. . Man hat auch anger 
merkt, wenn man an verſchiednen Derterir das Stroͤ⸗ 
men der Flüffe und Das Rauſchen der Wogen hört, 


ba man Diefes Rauſchen gemöhnkic, nicht vernehmen 
“ Faun, Daß man alsdanı mit Grunde auf Regen 


ſchließen und dertfelben vorher fagen Fönne, ſo daß 


die Erfahrung. diefe Berherdeutung wahrfcheinlich 


macht. 


Es giebt Geruͤche, . E. von den heimlichen 


Gemaͤchern, die dem Geruche ſehr auffallend werden, 


wenn fi) das Wetter ändern und ſchlecht werden 
will. Ohne Zweifel beguͤnſtigt die Hige und trockne 


Luft die Faͤulniß, oder die mit Duͤnſten bereits über: 
- Sadne Luft ift bereits zu ſchwer, um die phfogiftifche 


Stifdünfte aufzunehmen, . und Durch fich in bie 


"Höhe fteigen zu laffen, und zu zerfireuen. 


I _ Z— Einige | 
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Einige Sandſteine ziehen gerne Feuchtigkeiten 
au ſich, und ſaugen fie begierig in ſich. Da nu Dier 
ſes Teichter geſchiehet, wenn Das Waſſer in der Luft 


aufhört, ſich auflöfen zu laſſen, fo geſchiehet es quch 
alsdann, daß ſie dieſes umberirrende, von der Luft 


ausgeſchloßne, hberfläffige Dunſiwaſſer an ſich zie⸗ 
Ben, und dadurch alſo Vorboten des Regens werden. 


Weann das Feuer lebhaft auflodert, und der 
" Mauch ſchnell in die Höhe ſteigt, fo kann man verſi⸗ 
chert glauben, daß die Eufe ſchwer ift und. eing aus⸗ 
gedehnte Federkraft befiget, Der Barometer ſtehet bach, 
nnd es hören einige Schornfteine, welche hey niedris 
gem Barometerſtande zu rauchen pflegen, zu rauchen 
auf, fobald der Barometer wieder fleigt, . 


Das Feuer laͤßt uns durch feine Lebhaftigfeie 

die Musficht auf fehönes Better hoffen, indem es 

mit Krachen und Praffeln ynd mit hellem Glanze 
brennt, Brennt es hingegen ſchlaͤfrig und ohne 
Thaͤtigkeit, ſo hat man Regen zu befuͤrchten. Die 
Luft iſt alsdann viel leichter, der Barometer fälle, 
und vieffeicht tragen Die Duͤnſte dazu bey, die Thaͤ⸗ 
tigfeit der rothen Flamme zu vermindern. Wenn 

ben dicker Schneeluft in Kaminen.oder auf Heerten 
das Fener dergeſtalt kuiſtert, als ob Erbfen in einem 
Topfe kochten, fo kann man ficher Darauf rechnen, 
Daß es fchnenen werde. Wenn ben dicker Luft und 
NMebel das Fener truͤbe oder matt brennt, doch aber 


in der Flamme ein belfer Glanz entfteht,fo ann man 


ficher glanben, bag an ſolchen Tagen noch Die Sonne 
zum Vorſchein konmen werde, | 


Der fihnelle Uebergang einer trocknen Kälte, 
zur Wärme Deuter ehe auf Schnee oder Regen, ale 
‚auf gutes Wetter. Die Dünfte, welche in der Luft 
* ausgefchieden werben durch den Froſt, hängen ſich 

u rn floden 
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flockenweiſe aneinander, und indem fie, waͤhrend des 
Fallens , immer neuen Zuwachs erhalten, fo werben 
‚le dadurch Aberladen, und gendthigt herabzufalfen, 


und fo ftören fie auf eittige Augenblicke das ſchoͤne 
‚MWetrer N weiches man gen, | 


Etwas über Fayance, Engliſ⸗hes Steingut 
‚und aͤchtes Porzelän. Fig. 7. 


.Die Hauptſache koͤmmt big ber Sayance (von 
einer Stadt in Italien) auf eine feblerfreye Etde 
"an, welche gleichſam ein Mittelweſen zwiſchen dem 
Toͤpferthone und Lehm ſeyn muß, wenn fie die gehoͤ⸗ 
rige Glaſur, d. i. die Emaille, annehmen und der 
ſchoͤnen Strasburgerfayance gleich kommen: fol. 
Diefe Erde muß alſo nicht fo fert als Thon, und 
nicht fo mager als Lehm, ferner alkaliſch oder falfs _ - 
artig, und frey von allen Salzarten feyn, denn von 
“irgend einer Salzbeymifchung fieht die Glaſur wie 
‚ von. Madeln durchflochen aus. Am ficherften gehe 
"man mit der Erde aus den Kalkbruͤchen. ‘Das befte 
Gemifche geben viet Theile Thon oder Fayanceerde 
und Ein oder anderthalb Theile alfalifche Erde, und 
fehr fetter. Thon verträgt ſich mit der Hälfte Kal 
. erde, und man gebraucht dazu ſowohl rohe als ge: - 
— Kalkſteine, wenn man ſie zerſtoͤßt und klein 
niacht. J 


N 2 j 
Dieie als tuͤchtig befundne Fananceerden werden 
-gefchlämmt, indem man einen .vierfeitigen Danım | 
inter einem bedachten Schoppen .ausgräbt, welcher 
etwa Dreyviertelelle Tiefe bat, man fchlägt in Diefer 
Grube eine Sohle von Thon zu veftem Boden, und 
auf diefern Boden Tiege ein Feftfchließender Bretter, 
* boden, welcher einen fehiefen Fall hat. Diefer Bret⸗ 
terboden bat an allen feinen vier. Seiten eine Bret⸗ 
ter⸗ 


R 
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Pd 


- \ —VvV 

174 Fortgeſetzte Magie. 

7 
tereinfaſſung, und inwendig eine Bretterrinne, eine 
halbe Elle breit, welche um die drey Seiten des 
Vierecks oder Schlaͤmmkaſtens herumgefuͤhrt iſt. 
In dem breitern Anfange dieſer Rinne ſteht ein 
Sieb mit einem neuen Beſen, an dem ſich die Wur⸗ 
zeln der eingegoßnen Erde verwickeln, damit fle, 
‚nicht das Sieb verftopfen. Vor der Mündung dee 
ESchlämmrin.« ift ein Faß mit der eingemweichten 
Erde und Waffer ein wenig in Die Erde eingegraben, 


Figur 7. zeichnet das Schlaͤmmungsbette pers 
peftioif ..abedfind feine äußere Wände, efg - 
i das Gerinne an den- innern dreyen Geiten des 
vierfeitigen Kaſtens; es: leiter Diefes Gerinne die” 
fluͤſſiggemachte Erde anf das Schlaͤmmbette; m das 
Sieb, in welches die Erde gefchöpft wird, und der 
Befen fängt die Faſern auf, und auf diefen Beſen 
gießt man eigentlidy die flüßiggemachte Erde auf, 
als ein Vorſieb. k ift das Bette felbft, 1 der Schüße, 
"durch welchen man das auf der Maffe fich ſammeln⸗ 
De Waffen von Zeit zu Zeit wieder wegläße, n iſt 
das Faß mit der eingerährten Erbe, welche man 
ſchlaͤmmen will, und diefe Erde wird wie eine dünne 
‚Buttermild) eingeruͤhrt. 


Diie durch das Sieb aufgegoßne Erbe wird auf 
dem Schlammbette infomeit trocken, bis fich die 
Maſſe vom Brerte von felbft ablöfet, zu welcher: 
Abſicht man mit. einem an einen Stock gebunds , 
‚nen Frummmen_Meffer überall Einſchnitte in diefe 
Erde macht; damit der Aufguß gefchwinder trockne. 
- Diele abgenoinmne trockne Maſſe wird in einem Kas 
fien mit den Füßen getreten, zu Ballen gefehlagen, 
ud im Keller beftändig feucht erhalten, und in naffe _ 
Tuͤcher eingefchlagen, weil alte Mafien beffer find 
71 en, wen cue * 
— — Der 
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Der Former walket die gefchlämme Baͤlle 


bis in der’ Balfenmitte Feine Blaſenhoͤbleu mehr 


. entſtehen. Won diefen Durchfnereten Bällen wird 


fo viel er bedarf, auf.niedrigen Tifchen, bey niedri⸗ 


gen Stählen, vermittelft dünner Stäbchen, durch 


einen Drarh ein Blatt nach dem andern abgefchnits 


ten. Mit der Seit iene o ftreicht man jedes: 
- mahl.die beſchnittne Ober 

‚wieder glatt. Solche mit dem Meſſingdrathe ab⸗ 
geſchnittne Maſſenſcheiben werden auf der. Scheibe ’ 


äche für das nächfle Blatt 


zü einem Teller geformt. 


Auf den runden Kopf. der Scheibe wird die 


Form mit Erde fefte gedrückt, und das abgefchnittne 


Blatt, vermittelft der umlaufenden Scheibe und 


, \ t 


der angelegten Finger der Teller geformt. Suppen - 


telfer geprauchen, wie Schüffeln und Terrinen, vier 


Formen. Die Formen find nach der’ Kunft poußiet 
‚und mit Gips übergoffen. Figur 8. ift der Arbeits⸗ 


tiſch in der Formſtube, wo man auf.dem niedrigen 


Tifche und auf dem Schooße die Geſchirre abformt. 


Die Figur 9. ſtellt die gewoöhnliche Drehſcheibe 
von vorne und ohne Sitzbrett vor. a der Scheiben⸗ 


kopf, b die Spindel der Scheibe, die oben von Eis 


fen, unten von Hole und genau abgedrept ift; oben 
ift in die-Spindel ejne Schraube eingefchnitten,, fo 
eine eiferne Mutter hat; c ift die untere Fußſcheibe, 
vier. Zoll did, zwey Ellen breit, mit Bley zum befr 


ſern Umſchwunge uͤberkreuzt, damit fie Nachdruck 
verſchaffe, und +8, fpieedie untere Spindelſpitzed 
und e in.einer Pfanne von Feuerfiein; die Polisur 


macht die Bewegung an behden fehr raſch. Bey. f 


-wird die Spindel,noch mit einer eifernen Klammer 


befeſtigt, die man des beffern Umlaufs wegen.mit . 


einer Speckſchwarte futtert. g iſt das linke Fußbrett 
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des Drehers. Figur 10. iſt eine dergleichen Dreh⸗ 


ſcheibe von der Seite. i der Sitz (Banquet) des 
Drebers. Figur ır. die Nadel, womit der Dreher 
das gedrehte Stück abloͤſet. Fig. 12. 13. Dreheli - 

fen nach der Trocknung: Fig. 14. der Galgen, um - 
Kannen und Drehegeſchirre Daran zu befeſtigen. 


| Ich uͤbergehe hier das Detail des Breßeng | 


ſelbſt, Das abgedrehte Stuͤck wird getrocknet, und 
fo roh ohne alle Glaſur gebrannt: . Das gilt bloß 


von der Fayance, denn Steingut und Ächtes Porze⸗ 


län ſteckt man ſchon im erften Brande in Kapſeln, 


damit die Scherben weiß bleiben 


Nach dieſem erſten Verglüher ‚werben bie Fah⸗ 
ancegeſchirre dem Blaumahl Absigeben und ‚glas 


ſirt und bernach gebrannı. Dieſer zweyte Brand 


gefchiehe in Kapfeln, die man Kockers nennt, um 
die fliegende Afche abzubakten. Die Kockermaffe ift 
Toͤpferthon mit Sand gemiſcht. Fig. 15. ift die 


Kockerbank mit der Trummel a von allerhand Größe 


zu Schüffeln, Telleen u. ſ. w. Die Bank iſt e von 
der Trummelbreite, worauf man die Kockers verfers 


‚tigt, ‚Die Trummel dient die Kockermaffe zu wal 


1 


zen. Halbtrocken ſticht man in die Kockers dreyeckige 
Pinnenloͤcher, mattelſt der Eiſen e und der Löcher: 


ſchiene d. Die Gipsformen zu dieſen Pinnen, d.t. 


trocknen Thonnaͤgeln, um daran Das glafirte Ges 


Bir im Gutbrennen aufzuhaͤngen. k find runde 
oben zu den Kockers. | on 


Die Beitgndtheile einse guten Fayanceglaſue 
find Bley, engliſch Zinn, Kies, Satz und Soda. 
Das Maftergur (Meiftergug) nenne man das Gemi⸗ 
ſche, und den Brand aus Soda, Sal; und Salz - 
als Zufaß zur. Glaſur. Der Sag dieſes Meifters 





guts nd 200 Pfunde Fiefiger Sand, 70 Pfunde 
| u | = Kode 
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Kochſalz und 20 Pſunde Soda, alles zum Kuchen 
geſchmolzen und zerſtoßen. Bley und Zinn werden 
zu Afche reverberirt; der Satz find -dreh Pfunde 
Bley. auf Ein ? nd Zinn. Ueberhaupt ift die 
Glaſurformel: Ach 


Maſtergod und zwey Theile Kochfalz; alles gefehmols 
sen, gereinigt, jetfloßen und fein jermafen. _ I 


Die mehreſten Fabriken glaſtren ohne Maſter⸗ 
god.und Soda; dergleichen nennt man Sal laſur. 
Dee Sag zu dieſer Galjglafur iſt: gehh funde 
Zinnafche, fünf Pfunde Sand „drey Pfunde weiße 
Porzelänerde und fünfzehn Pfunde Satz; gefchniof 
gen und zermablen. Die Gefchirre taucht man ein, 
oder man begießt ſie mit Der in Waſſer umgeruͤhrten 
Glaſur. Das glaſirte Geſchirr uͤbergiebt man dem 


./ 


Blaumahler. Br a 
Die blaue Farbe iſt gegluͤbter Kobolt mie 
Schmalte. Goldgelb beſteht aus vier Theilen Neap⸗ 


bergelb und Einem Theile Mennig; Neaplergeib 


t Theile Zinnaſche, acht Theile 


and Schmalte giebt gruͤn; braun giebe gebrannter, 


Braunſtein; ſchwarz giebt zwey Theile gebraitnter 

dammerſchlag, Ein Theil Braunftein, und Ein 
I Kobolt. Alle diefe Farben werden mir Pins 

“ felnaufgemaßlt, die aus den Haaren in den Opren 
der Kühe und Ochſen gemacht werden, 


Das glafirte und bemahlte Geſchirr erlangt 
num in den Kockers, die man an den gedachten Pin⸗ 


nen im Ofen aufbänge, den zweyten Brand; Kein 


Stüd muß das andre.berüßren, weil fonft feine Glas “ ° 
füren ineinander ſchmelzen. Die Figur 16. zeichnet 
den Brennofen zur Fayance. Dies fogenannte La⸗ 
boratortum if drey Ellen breit, fünftehaib Ellen tief, 
und es wird Ducd) ‚einen gedrückten Bogen gefchlop 
fen. Im Gewoͤſbe find neun Luftloͤcher. ‚Anfange 
Sallens fortgeſ. Magie. 6. M, :  poird 
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: wird das Holzfeuer ſechs bis zwölf Stunben Iahg 
ſchwach erhalten (Zavirfeuer), und der ganze Brand 
. bes durch und durch glühenden Ofens dauret vier 
und zwanzig Stunden. Zulegt mauret man alle 
Luftzüge zu, und man giebt dee Abkühlung drey 
‚Tage geil - | BE 


Das Englifche Steingut, deffen Erfinder 
: der Engländer Wedgwood war, Es nähert ſich 
mehr dem Porzelän, ynd gäbe man mehr Feuer, 
fo würde man es wie das aͤchte Porzelän halb⸗ 
durchfichtig machen: Man macht Steingnt, ohne 
und mit Glaſur, aus guter Erde, Toͤpferthon und 
der Erde, woraus man - öfters Porzelän mache 
Die Steingutsftoffe werden noch feiner gefchlämme 
als die Syanıa Ä 


Figur 17. iſt die der Steingutsſchlaͤmmung. 

Die Erde oder den Thon erweiche man in den . 
größen Bretterkaſten a zur Mitchkonftftenz, durch 

. ven Zapfen läßt man die gefenfte Erde aus einer 
Bütte bis in die dritte Bürte c heraßlaufen, fo 
gie in die vierte Buͤtte d, und endlich lauf das 

Bretterbette e. Diefes Schlämmungsbette 
unter einem Schoppen, damit fein Staub 5 
beygeweht werde: Gleich anfangs fiheider man 
die Wurzeln und Beine Steine durch ein Sieb 
von dem Waflergemifche.ab. Der legte Erdnies 
derfchlag trocknet auf dem Brette e, und nachher . 
an. einem luftigen Orte völlig; da man fie dann 
zerſtoͤßt, durch ein feines Haarfieb wirft, und in 
Kiften bis zum Gebrauche verwahrt. 


„.Iſt der Thon zu fett, fo menge man zwey 
Theile Thon und Einen Theil gefchlämmten, weiſ⸗ 
fen Kiesjand zuſammen. Diefe-'gemifihre Mage 
wird Durch, Das Haarſieb geworfen, mit Waſſer 
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angdefeſthtet, auf" deu. Fehencemuͤhle gemahlen, 
halb. geträckner, mit Den: Füßen.:getreten, ıyr Wal 
den: gefchlagen ‚ mit naſſen Türherh. im; :Keller „oft 


angefeuchtet, und dirſes Mazetiren verbefiere mit 
der Zeit alte Erden zur Fanence, . Steingut und 





| o \ U | 
Porzelaͤn. Alsdann bearbeitet fie, wie oben ge⸗ 
ſagt wurde, der Former, Doeber au ſa w J. Kar 
... Bor. dem Peußiren und Formen miß jede Zu 


Erde erſt die Brandprobe ausſtehen, Damit“ man 
vorher wiſſe, wie viel dieſelbe im Feuer! ſchwinde. 
Der graye Thon, poußirt ſich am geſchmeidigſten; | 
es geſchieht mit eifernem-ugd Enöchernen Poußir⸗ J 
grifſeln; zu feinen Sachen, Ppuiet man in Wache, | 
zu, groben in Thohr „Das. Poußirwachs beſteht 
aus drey Theiten weißen Machfes, Einem Theile 
Hammerſchlag, meltald, etwas weißen Terpens 
gin.und rothen, Bolus, und die Griffe find von 
Elfenbein oder Hirſchlaͤufen. 


Die Formen beſtehen Aus dem feinften Ala⸗ 
Baftergipfe, und das Abzuformende wird, wofen 
es von Erde iſt, mit einem feuchten Pinſel ange: 
feuchtet; das von Wachs poußirte bleibt, wie es * 
iſt, das gipſerne wird mit Dei Heträrike, und das - 
von Steingut befireiht man mit einet Schmiere 
von Leindt und Schweineſchmalz: den Gips ruͤhrt 
man in Alaunwaſſer, und davon gießt man Formen, 


J :. \ . . . 

.: Den: Dfen ſchichtet man, mie bey. der Fay⸗ 
ence, mit den” Kapfeln ſaͤulenfoͤrmig in die Höhe, 
Damit Das, Feuer fich hindurch drangen. müffe, fo ' 0 
daß kein Rauch in. Die verſchmierte Kapſein ein- Be 
Bringen kann, und neben jedem Stuͤcke ſtehet in 
der: Kapſel ein Mäpfthen, min, Kuͤchenſalz und Ars, , 
fenifkgemifcht, und aus dieſem Mengſel macht Das 
hefcigſie Voeaſcoeſoae (Die: Stpingutsglafurz 
2.141 2 
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den die Glaſur wird zwar ſchon vom Kodhfatge 
. eine, qute, aber nicht‘ eine ſo fehöne: weiße Glaſur, 
ats mit Arſenik. Der Kr na iſt drey Theile 
Kochſatz und anderthalb Theile Arſenik. Im 
Brennen fängt man ebenfalls mit dem ſechsſtuͤndi⸗ 
gen Lavirfeuer an, welches man hernach ftufers 
\ weife bis zu einem VPorzelaͤnfeuer derſtaͤrkt. Den 
Janzen Brand beendigt man mit ſechs und drey⸗ 
| is Eründen, und zulegt verftöpft man alle Lufr 
> ige Man. verbindet fich den Mund und ‘die 
. 834 bed Eroͤffnung des kalten Ofens „„und die. 
Kockers eroͤfnet than, wegen der’ giftigen Aefenik; 
dampfe, nur ih fteyer Luft und zwar mittelſt ei; 
nes Stabes, welcher eine’ eiferne Spaiel an fei: 
nent Ende hät. Der Ofen Ift-ein gemeiner, nur 
‘höher, und nach einem kuͤrzeren Ovale aufgeſetzter 
Tdpferofen. Ins Fener wirft man kreutzweiſe ei: 
nige Hände voll Küchenfah,, worans die Flamure 
die Glaſur uͤberall ausbreitet, indeſſen daß daß 
Feuer die Scherben vitrificirt. Um dem Geſchirre 
blaue Backen zu geben, fo miſcht man unter*die- 
ſes Satz noch. etwas von der feinften Schmalte, - 
. at und gar wird es davon, blau, in einem befon- 
dern Ofen vom Blaſebalge. u 5 . 


Das. Paillenfteingus, ein Glaſurgeſchirt, ver 
trägt ſchon Mahlerey und Vergoldung, und nähert. 
fid) dem Porzelän. Es geftatter alle: oußirſchoͤn⸗ 
heiten, und hat vor der Fayence den Borg. 
Die Maſſe ift Porzelinewde, ‚und .der' Zufaß -alfar 
liſcher Spath aus Sachfen, rob zerflößen und jew 
mablen. Nur die - Proben beftinunen das: Ber 
haͤltniß beyder. Oft beſtuͤtigt Kch Die Formel ans 
drey Theilen Porgelänerde und Einen Theile Stein⸗ 
meh; bepdes wird wohl gemengt, oft geſiſebt, auf 
der Mühle zermablen, naß genisten, gemeinen 
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wite den Juͤßen auf Merttern geiseten, und im 
Keller angefeuchret, und vom Poußirer, Former 
und Dreher verarbeitet, "Die angefertigte Geſchir⸗ 
N —— —2 5 R —— 
dem Obigen :gleich, Das Engliſche Steingut 
— ſich nicht des Mauen bey vr Glaſur; 
biloß das Staftren, d. i. ein Anſtrich hie sumd da 
an den Potpourivaſen koͤmmt Daran "vor; aufet 
den Grundfarben. Die Zarbenftoffe- dazu Ands 
VBraunnſtein zum Rothen oder Schwarzen, Kupfer 
afehde zum Grünen, Eifenroſt und Spiesglas zum 
Gehen, Schmalte zum Blauen; alle werden auf | 
das Engliſche Steingut, auf den roben.Scherben, 
mit Pinfel und Waſſer aufgetragen. Die Glaſur J 
| aber iſt Einadupeit Era lete ai zwey 
nde zermabiner Steinguesſcherhen. Bas glas 
ſerte Geſchirr wirs Am den Kapſeln tim Ofen über: 
einander gefchichter, und ſtehet auf ausgezackten 
Unterſaͤtzen. Das ganze Feuer dauert im Fayence⸗ 
ofen bis feche und dreyßig Stunden. Seibſt der 
Scherben verglaſet ſich faſt wie das Porzeltaͤn. 


Das weiße und Englifche Biſcuit. Es ber 
‚Rebe aus feiner Porzelaͤumaſſe oder. ſehr zarten 
Steingutsmaffe, welche man noch dreymaßi abe > 
fehlänmit, nebft dem weißeften, reinſten alkaliſchen 
Spathe oder Alabaſterſteine, drey Theile Erde und 
Ein "Theil Spath. Zu bem blanen Biſcuit nimmt: 
man drittehalb Theile Erde, einer halben Theil 
Spath, md Einen Theil Kobolt, d. ir Koͤnigsblau. 


Die-grmen zum Biſcuit find ebenfalls von 
Gips, d. i. dom feinften Alabaftergipfe, noch def 
fer- find Die von Franensglaſe, meldyes in. einer 
eifernen. Roͤhre undurchſichtig gebraunt worden, 
gemachte Biſcuitsformen, nachdem man das Ma 
57* ” . ‘Mm 3 -tiens \ 
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tienglas nach wen Erkalten. feingerdeßer, vurch ein 


‘ 


Geidenfieb geworfen ,: und mit. Algunmafler dar⸗ 
aus die Formen gegoſſen; Doch man har auch ftäßs 
lerne und von Meffing welche, obgleich die. gipg 
fernen am rathſamſten find, wenn man ein gusab 
Original vorraͤthig⸗ beſtelll, aber melches man fich 
immer neue Wipsformen gießt. Weber dad Meafl 
ſeüblatt wird ein Lappe gedeckt, und auf diefem 


druͤckt man die Erdmaſſen in alle Formtiefen him 


ein, Dis‘ fich das Geformte van ber Form ‚track 


nend -abläfer, ‚und man verwöfche das Before 


mit einem feuchten Pinfel zur Glaͤtte, Ya man es 
denn auf Lattengittern vollens tronet. ..5 


cc Das Brennen in.gäbranuten unglaſitten Kapr 
ſeln geſchieht duͤrch Bas: Bitrifizirfenar. Die letzee 
Art des engliſchen Steinguts ui der. ſchwarte Da⸗ 


Yale. Dieſe Geſchirre ſind koblſchwarz, ohne Glas . 


für, eifenpare und. wie Biſcuit im Scherben. Die 
Wedgwoodiſche Fabrike altein har bisher davan 
die ſchoͤnſte Grupoen ‚und, Buͤſten geliefert. Dieſe 
kann man dem Winde, dem Froſte, und der, Wits 
serung aller’Art ohne Gefahr ausſetzen. Hier folgt 
eine Nachahmung deſſelben: zu Figuren und Ger 


ſchirren. Dazu ıft ein guter Jiegellehm tauglich, - 


den man nad) der Art des Steinguts gefchlämmt, 
gewafchen, getrocknet, feingefiedr' uud aufbehalten. 
Zu diefem Lehm fuͤgt man noch alkalifchen Spath, 
goſiebt, und Braunftein, melden man zerfiößt, 
zermahlt, trocknet, . durch ein feines. Geidenfieh 
wirft und trocken aufbewahrt; vorzügliche Schwärze 
giebt die Magnefie von Piemont. on 


Der Sag ift: Spathmehl ein Theil, Ein 
Theil Piemontefifhe Magnefie, etlichemahl ze | 
mahlen, getrocknet, zu Ballen gemacht un im 

= ö eller 
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galer aufbewahrt. Das Formen und Ueherpin⸗ 


ſein u. ſ. w. iſt mit dem Obigen einerley, ſo wie 
da⸗e Denen der Buͤſten in Muffeln und Kap: 


fein: Bert.ngt man Mahlereien auf dem Baſalte | 


——— ſo ſind a mingga aliſche ‚mit — 
verſetzte Farben, welche man FRif das rohe Bas, 
ſfaltgeſchirr mie Waſſer auftraͤgt. So ſieht man 


daran antike Figuren mit Roth, Weiß, Blau, 


Goid oder Vergoldung kalt auf Bernſteinfirniß 


duch Gowblaͤtter aulfgercagen. | 


Das ächte Porselän brachten uns die Mi if 
Monarien zuerſt aus: China nad) Europa. Die 
Stoffe dar Ehinefer dazu find eine fehr weiße weis 
‚Ge Erde Koalin, und: ein fehr harter Stein Per 
runfe, der weißgtau fpielt, ihre Glaſar iſt ein 
fehr feiner Auszug aus dem Steine Petunfe, den 





Re ſchlammen, und mit Borap und Kalkoͤl verſet⸗ 
jen, unter welche fie die Aſche vom Zarrenfraute - 


miſchen. Diefe- Sp verlangt ein drey bis vier⸗ 
taͤgiges Fener. Die Scherben des Chineſiſchen 
Porjelaͤns find viel dauerhafter, aber die ſaͤchſiſche 
Verzierung und Mablearey Defio fchöner,: und man’ 
. Pan fächt ſches Porjelan im chineſi ſchen ſchmielzen. 


x 


Der befannte Apothekerburſche Boͤttger war, 


der Alchemiſtenſage nad, der Erfinder des Meiß—⸗ 
ner Porzeläns in Sachſen. Nach einer Menge 
von Verfuchen beftehr nunmehr. Dos ächte Porze⸗ 


tan. aus einer fehr weißen: Erde von den priiimar 


tifchen Bergkriſtallſtoffen, die man in zwölf and 
mehreren Buͤtten und Fäffern auf bretternen Böden 
ſchlaͤmmt, trocknet, zermahlt, reibt und in Käften 
gegen den Staub aufbewahrt. Dazu miſcht man 
weißen und fleiſchfarbigen alkaliſchen Sparh, Der 
auf in Sleinen Tafeln weiß fpielt, und ben 
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nahe das Anfehn: von Marienglaſe hat. An: Ach. 
iſt diefer Stein unfchmelzbar. Indeſſen muß.man- 
Diefen alkaliſchen Spath durchaus ‚nicht mit Dem 
Flußfparhe verwechſeln. Der. alkal.gye: Spath 
wird auf der Pochmuͤhle zerftoßen, durch ein feis 
nes Haarſieb gemörfen, auf der Glaſurmuͤhle zus 
anfüplbaren Maſſe zermahlen, gefchlänms, getrok⸗ 

net, zu Staub zerrieben und 33 trocken auf⸗ 
bewahrt. Das ganze Porzelaͤhmengſel haͤnget von 

der aͤußerſten Feinbeit der Stoffe ab, uud kalzi⸗ 
nirter Spath wuͤrde alles verderben. 


Von jeder unvermiſchten Ingredienz, nähe 
lich der Schlaͤmmerde amd dem Sparhmehfe, wird: 
\ zum feinften Porzelän gleich viel abgewogen, mit , 
en Händen gemiſcht, erlichemabie feingefiebt, noch⸗ 
mahls auf Der Mühle zermablen, und zmar mit 
Waſſer, etwas getrocknet, mit ben Füßen auf Bret⸗ 
gern getreten, „zu. Ballen. geforme, im Keller in 
felichten Tuͤchern aufbewahrt, bie fie von Der Fer⸗ 
.. mentation blan und flinfend wird, und deu Ger 
“font von faulen Eyern oder der Schmefelleber ans 
‚nimmt, und Davon wird die Maffe zäher, bildba⸗ 
zer und das Porzelaͤn feſter. So liege fie. Ein 
ah, und man erhäft ſie ſtets angefeuchtet. 


Dieſe alfo vorbereitete Mafle wird dem For 
mer, Poußirer und Abdreher übergeben, nach der 
Abdredung zum erſtenmahl gebrannt, in Kapfeln 

von gutem: Toͤpferthonge und groben Sande piras 
‚midenförnsig im. Öfen übereinander gefchicheet, fo 
daß ſich zwifchen ihnen Die Flamme hinducchdräns 








gen muß, und dies Pergluͤhen danert im gemeis . 


‚nen Töpferöfen zwölf Stunden, worauf alle Luft⸗ 
züge 'gefperrt werden. u 
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Neach dieſem erſten Grände bringt man die 
Gefchirre in die Glaſurſtube oder zum Blaumab⸗ 
ter, indem alles Blau auf den rohen ‚gebenunten 
Scherben gemahlen, und erft nachher mit Der Ola⸗ 
fire. überzogen wird. Dies Porzelänklau iffakir 
nivter, mit Waſſer zur Tinte feingeriehener Kor. - 
bold ohne alles Klebegummi aufgetragen, 
Die Glaſur des. Porzefäng iſt der feinfle, 
Spath, wozu man bie weiße, feinſte, und me; - 
möglich; du 

Pacht, 


Ya AN» 


mit ſeiner Haut in dem Keller zu Kriftallen an⸗ 
fhießen läßt. Man trocknet diefe Kriſtallen an 
. einem Juftinen Orte, uud man verfeßt hundert 
Theile von diefen Kriftallen mis Einem Theile des 
geftiegnen Borax. Alles wird zuſammen gerieben‘ 
und unter obigen Spath und. Borar zu gleichen 
Tpeilen gemiſcht, um Die Totalmaffe auf der Muͤble 
vollfommen mit einander zu vereinigen. -nd mit 
diefen Sägen und Waſſer werden die. Gefchirre: fa 
dick ale blaues: Zuckerhuwapier glaſirt. Endlich 
wird noch Franenglas, fo roh es bricht, zerrieber, 
nody unter Die Glaſur genommen, und Diefes vera s 
‚Sagt. eine ungemein ſchoͤne, weiße und ſchimmernde 
Glaſur auf dem Porzeläne. — — 
*. — M5 Br Eudlich 
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Endlich brennt man die. Geſchirre in ihren 
Kapfein. Fig. 18. iſt dieſer Porzelaͤnoſen, .c iſt 
der Ofen mie dem Geſchirrinhalte, d. i. Dem Lasi. 
borarorium. Er iſt fünf Ellen body und eben 
gewolbt. Der Schornſtein b hat bis zwölf Zugr 
Löcher, "jedes von ſechs Zoll im Gevierten. Unter 
"dem Laboratortum find noch zwey andre Gewoͤlbe, 
als ein Gitter durchloͤchert, und durch dieſe Git⸗ 
cerloͤcher draͤngt ſich Mas Feuer mit Lebhaftigkeit 
im das Laboraroriunf@pinauf. : Das Einſetzen des 
Geſchlrrs in den Dfen nennt man das Beſchirken 
des Guts. : Man mauret alle Löcher bie auf eis 
nige zu, man wacht ein lavirend Feuer von vien 
and zwanzig Stunden, man läßt es bernach von 
Stunde zu’ Stunde: lebafter lodern; nun. rauſchet 
and: faufer die Flamme wie das Praufen des Miees . 
res, und man kann ‚bey dieſem pintnnifchen Ge⸗ 
druͤlle der Flammenwelle ſein eignes Wort nicht 
mehr hören. So muß Plutons Trompete. ſechs 
volle Stunden. ſchmettern, um das Porzelän- zu 
vitriſtziren, Davon es ju einem Auschfichrigen Steine 
wird, welcher Feuer ſchlaͤnt. Vermauert bekoͤmmt 
endlichh der Ofen zum Verkuͤhlen drey Tage Zeit. 
Ohne Probekockers wuͤrde das uͤbertriebne Fener 
ans, den Kapſeln, dem Geſchirre und dem Ofen⸗ 
gewoͤlbe Ein ehaoriſches Ungeheuer zuſammen⸗ 
ſehmelzenn. | 
N tt . ' , ig 
Die blaugemahlte Geſchirre werden nun in. 
. Me: Niederlage abgeliefert, Die weißen, ſo noch 
Bunt: gemaßlt-werden follen, nimmt der Schmelÿ 





mahler in Empfang, indem derfeibe feine Emails 


lenfarben mit Spikol anf den weißen Grund maß 
leriſch aufträge. Es find dieſes die Schmeljfarben .: 
ber Fayence. Es wird Ein Theil des. Purpurs, 
- aus Gold und Zinn, mit fechs, Theilen, des De. 
20 nl netianis . 
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. wilanifihe Glaslackes. zum Glanzgeben fein zus 
 Sammengerieben. Ein Glasflug zu ber. Farben 
urftehe\ ans drey Theilen alkaliſchen Bleyſpathe 
und Einem Theile Salpeter, um die Karben mit 
ni verglaſen, oder man miſcht bloß Fahinirtew _ 
Barqe darunter. Schwarz wird: von Aueh Thei⸗ 

. Jen Eiſenſchlacke, drey Theilen Bitriol, und vire 
Theilen Kobold, altes zuſammengerieben, und mit 
ſechs Theilen Bleyſpathe und zwey Theilen Sal⸗ 
peter zuſammengeſchmolzen und zerrieben. Dun⸗ 

kelroth giebt ein achtſtuͤndiger kalzinirter Vitriol 
&us Ungetn. Kirſchroth giebt Engliſche ‚oder 
Schmiedeberger Erde. Braunſtein gießf ein ſcho⸗ 
nes Purpurroth. Gold giebt Antimonium mit 
Bleyglaſe. Gruͤn giebt Kupfetroth —— — 
Gelbgruͤn ein Zuſatz des Gelben. Braim die Er 
‚den mit Blehyglas oder Spath. Blau! giebt Un 
tramarin, Kobold und Koͤnigsblau. Alle Farben 
muͤſſen gleich keichtfluͤſſig ſeyn, und dieſe gemahlte 
Farben werden in das Emaillenfeuer gebracht, in 
| bem man “von den Kockerfuͤßen alle Glafür abs . - 
ſchabt. Kur . et u 


v 


Das Seittenporseldn. beſteht aus der Fritte, 
d. i. aus. der Potaſche und kalzinirten Kieſelſteinen 
oder weißem Sande, zu gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, und einer ſich weiß breunenden 
Erde, die gefchläinme iſt. Nur die Probe ent⸗ 
ſcheidet das Verhaͤltniß zwifchen beyden, denn 
mancher Thon laͤßt Zweydrittheil Fritte zu. Das 
A u. ſ. w. iſt wie alles Obige, und Die 
Hlaſur dieſes Frittenporzelaͤns beſteht aus ſechs | 
Theilen Kiefeln;, drey Pfunden Kochfalz, eben für 5 
viel Stätte, ſechs Pfunden Mennig zuſammen⸗ 
geſchmolzen. 


Die 


Fertgeſetztt Mask. 

er Bipsgießerey, als ein Theil der Orb 
Baturarbeit, zum Vehufe der Porzelänfabeil. Ale . 
folgende Gteinarten,. als Alabaſier, Mariengias 
11. dergl. geben Gips, weichen der Stukaturarbei⸗ 
- ‚ger und Donelimahe gebraudyt. - Zu den Gem 
‚men. ift- der weiße Gips zu weich und zu theuer, 
md der graue fefter, und zu den Deden und (er 


‚Amfen der Stuben feſter und. woblfeiler. Mur 
der Frauenglasgips giebt die fchönfte Figuren, 


S 
® 


” 
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J Mieraitions und Seltenheiten. ı 


1. Die Gipsfteine werden in der Größe der 
Taubenener im Bipsofen weiß und im — 
erh ebehung, 1 erftoßen, durch ein feines Haar⸗ 

b In tleinerer Menge werden Gips— 
feine. —* der Alabaſter fein. zerſtoßen, geliebt, 

sin Keſſel damit halb angefuͤllt, das Fener unter/ 

pele t, und fo im Kefiel trocken gefocht, als ob 
3affer waͤre, mit dem Solgfpatel umgeruͤhrt, 

Denn das Umruͤhren befchwerlich wird, herausge⸗ 

ent. abgekuͤblt, zerſtoßen und. durchoeßebt. Be 


Das Frauenweiß zerbricht man in kleine 
Scat ‚And ſchuͤttelt dieſe in einer heißen Ofen⸗ 
roͤhre zu Gips, den man ſiebt und trocken aufbe⸗/ 
wahrt. Die fertige Gipsformen werden mit Schaſt⸗ 
halm glatt, gerieben, und dreymahl mit abgekoch⸗ 
tem Leinoͤl getraͤnket, um darinnen die See 

| abjugießen, 


Das Blaspor: seldn des Ser von n'Rean- 
mur ift eigentlic, ein Glasgefaͤß durch die Kunſt 
in Porzelaͤn umgewandelt, weiß aus gemeinen 
Hausbouteillen gemacht, und fo leicht umporzelaͤnt, 
als ein Topf dem. Töpfer koſtet. Der Bruch iſt 
mattatlaßartig ‚ und felbft nod) weißer als, ſeine 
Oberſlache; er er ſcheint a aus e Zoſerchen ee . 

or We J 
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weht zu ſeyn / Da das Achte Porzelän im Bruche ſehe 
. feinförnig, Gi⸗⸗ und Emaille —— 


Unſer Glasporzelaͤn giebt Taſſen, worinnen 
alle europaͤiſche Porzelaͤne ſchmelzen, man kaneß 
ohne alle Vorſicht ins Feuer bringen, und nach⸗ RÊ* 
‚ber. auf Falten Marmor hinſtellen; fogar kann man 
barinien Glas ſchmelzen; aber es / mangelt ihm 

noch ‚die ſchoͤne Weiße des Chineſiſchen. 


Die befte Materie, jeden Glas in Porzelin | 
‚gs verwandeln, ift kriſtalliſirter Gips, d..i. Tale 
and recht weißer Sand untereinander gemiſcht, 
zur Moth thut es Gips und Sand gemiſcht. Man 
kalzinire den kriſtalliſirten Gips im Schmelztiegei 
oder Keſſel, nach dem vorhergedachten Verfahren; 
man zerſtoſt und ſiebt ihn Durch, vermiſcht ihn zu 
gleichen Theilen mit ſehr weißem Sande, ſtellt 
ein gemeines grobes Glas in einen Schmeiztiegel, 
- füllt denfelben mit dem Mengſel vou Gips und . 
Sande .forgfältig aus, fehürtet vorher daſſelbe auf“ 
den Tiegeiboden, damit Das Glas im Tiegel tiber» 
Aall damit bebedit werde, das Pulver wird fefte eins . 
-  gebwüche, der. Tiegeldecdel mit Lehm verklebt, und 
getrocknet in den Töpferofen gebracht und dem 
ftaͤrkſten Feuer ausgeſetzt, da man denn nach der 
Verkuͤhlung die Bouteille oder jedes Glas in ein 
ſchoͤnes, weißes Porzelaͤn verwandelt finder, Viel⸗ 
leicht macht die Vitriolſaͤure des Gipſes das ver 
glafte Alkali, woraus Das Glas beſteht, Zum far 
ſerigen Glasmirtelfalze. Rn 
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Das Buch Thot. . 
DDer Titel dieſes aus neun Bogen und acht 
und fiebengig: url hllerlay: Zeichnungen, z. — 
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or, Gertgeſette Magie. 


Abheben des Buches Thot entſtaaben ſind; wieter 


aufeinanber legen und ſie vereinigen. Dieſer ſtarke 


Menſch oder Kartenprophet muß inuner das Buch 
wieder zur Einheit 1 zuruͤcke bringen, und dem XGils 
Ten bes ſchwachen Menſchen, d: i. bet den Starken 
um die Zukunft befrägt, Ind immer das "Buch Thor 


in die Zahl a, in zwey Theile zu legen bemuͤht iſt, 


+ 


wiederſtreben. 


Der Entßuͤller der Zukunft, wenn er in ihre 


Geheimniſſe eindringen, und fie dem andern, d. i. 
den Schwachen, entraͤthſeln will, menget erft Die 78 
Blaͤtter, fo daß er, fo lange er diefelben menger, 
feinen Blick auf fie wirft. Er legt alsdann das 
Buch Thor, d. is diefe 78 ungeheftete, einzelne, il⸗ 
luminirte Kartenblätter hin, und fie von dem Fra 
. genden abheben zu laſſen, und vertheiler endlich die 
78 Blätter in drey Reihen, fo daß in jeder Reihe 
236, die erſte Dreyzahl 26, 26, 26,0, als Das ganze 
Bild des Zirfels vor ihm Da lieg... — - 


Hierauf nimmt er die 26 Blaͤtter „ welche in 


4 


der mittelften Reihe liegen, und leget fie auf die 


Geite zur rechten Hand, Er nimmt alsdann Ibie 
zwey noch Daliegende übrige Reihen 26, 0, 26, weis 
ches zufanimen 52 Blätter macht, wieder in Die Hoͤ⸗ 
be, und befolger mit ihnen die nähmliche Regeln, 
nahmlich daß er fie mengt, abheben läßt, und fie in 
drey Reihen hinlegt. Auf diefe Art entſteht Denn 
"ben dem zweyten Verfahren, die zweyte Dredzahl 
-.17, 17, 17,4, 1, als das Bild der Einheit, 


Zum deittenmaßfe endfich, nachdem er vorher 


bdie mittelſte Reihe 17 weggenommen, und fie auf 
die Seite neben den 26 gelegt bat, nimmt er wieder 


die übrige Reihen 17, 0, 17, 1, welches 35 mache, 


in die Höhe, und befdiger ben ihnen das näpmtiche 
u | RE 


— 


ug 
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Verfahren. Daraus erſcheint nun die dritte Drey⸗ 
zabl des Buches. Thot, 11, 11, 11, +2, nebſt 
dem vorſtellenden Bilde des Menſchen. “ 
Nach diefer deiteen und letztern Eintheilung des 
Buches Thor lieget denn feine Rechnungstafel oder 
Bas Buch Thor in folgender Ordnung vor ihm da. 
II, 2,. .. 11, 17, 26. . 
. Wie viel draͤnget fich mir jetzt nicht auf zu für . 
gen! Die Sprache es auszudruͤcken und alles ju be: 


Schreiben muß dem gefchwinden Denfungsvermögen 
unterliegen, Doc wir wollen verſuchen. O Schar 


ten des großen Trismegiftus, nimm die Rolle einer . 


weifen Mutter gefällig diesmahl auf dich, und acz 


sohchire (entbinde) verfehre Die ſich herbendrängende 


Labaliftifche Gehirngeburten, der Drang möchte dag 
Gehirnchen des Franzofen Eveille fprengen. Doc 
wir wollen es, fage der Berfaffer, verfuhe. 
26 bat Bezug und Verhaͤltniß mie dem erſten 
Verfahren, das Buch Thor zu legen, und aus dem: 
ſelben die Zufunfe zu fagen: 17 ſtehet in Beier | 
bung mit Dem zweyten Berfahren, und 11 mit dem. 
dritten Mable des Berfuches der Eintheilungskunſt. 
Wollen wir wiſſen, welche Zahlen auf das vierte 
und fuͤnftemahl des Blaͤtterlegens herauskommen, 
und mit dieſen in Bezug ſtehen werden; ſo duͤrfen wir 
nür auf die uͤbriggebliebene Blätter der zum Dritten 
mahl angeftellten Vertheilung des Buches Thor zus | 
ruͤcke blicken. Die Anzahl derſelben, nebſt der Zahl 
2/, 7welche bey der letzten und dritten Vertheilung 
nicht mit in Die Reihe Fam, kann ung leicht die vierte 
Zahl nach gehörigem Berfaßren finden Iaffen. Und. 


fo können wir auch leicht auf die fünfte und Tegte - — 


Zabl fommen, wenn wir hier, wie Die vorige Maps 
le, mit der Abtheilung der. Blätter verfahren. 


Ballens fortgeſ. Magie: 6. Th. N | She . 
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Tbot Öffnet (welches nur viermabl möglich ift) Dies 
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ar She wir aber weiter geben, muͤſſen wir einige 
Blicke auf die Zuſammenſchmelzung der beyden See⸗ 


len werfen, auf den Enthuͤller und den Fragenden, 


denn ed iſt dieſe Korrefponden, nothwendig, went 
gründliche, Heilige Orafel aus dem Munde des Ents 
»duͤllers fließen follen. Um beyde Seelen ineinander 
zu verſchmelzen, fo muß der Enthülfer die Abſicht 
und den Willen haben, ju heilen, und der Fragende 
feſten Glauben. haben, bon ihm geheilt zu werden: 
Denn die Götter und die Natur find niemals gegen 


- die gerechte Stimmen taub, die fie anrufen; Ihr 


müßt immer den lebendigen Glauben haben, daß 
‚Gott alles kann, was er will, Er 


Der wißbegierige Fragende had) den Geheim⸗ Ä 


niften der Zufunft kann mit Recht von dem falfchen 
Enthuͤller derfelben, tiber den Mangel der gegenfeis 
tigen Geiſtesdereinigung Nechnung fordern, und 
ſich gegen ihn befchweren, wenn ſich Die Schickſals⸗ 
fette feines Lebens nicht aufdeckt. Mit vollerm 
echte aber kann noch der'wahre Enthüller der Zus 


kunft den falfchen beuchlerifchen Fragenden verbam: 


men, weil er über dies.noch aus dem Buche Thor 
fehen kann, was die Urfache ift, welche die Kor⸗ 


„reſpondenz verhindert bat. 


Ben dem erſten Abheben oder dem Oeffnen des 
Buches Thor, welches von dem Fragenden gefchieht, 
fängt die Korrefpondenz an, ſich affmählig zu errich⸗ 

“ten. Ben dem weyten Oeffnen oder Abheben, füs 


chen fich die Geifter miteinander zu vereinigen, und 


ineinander überzugeben. Bey dem dritten Abheben 
endlich) ift dieſer Uebergang vollendet, und die Geis 
fter wirflich mit einander verſchmolzen. Die uͤbrige 
Mahle, daß der Fragende abhebt und das Buch 


neu 


N 
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nen bloß dieſe Geiſtesverſchmelzung zu unterbajten, 
und immer die Wirkung und Gegenwirkung ber 
‚ Geifter zu beleben und zu erneuern. Hier, Zur 


ſchauer! gebt genaue Achtung, was in dem Gefichte 
des magiſchen Menfchen und im wahren Fragenden. 


vorgeht und ſich abnmblet . . .. 1! Doch wir 
juruͤckkehren. | 
Zu 11, 0, 11, 223.2 + 81, 17, 26. 


Es iſt aber dem Enthuͤllbr der Zukunft bey aller 


| ‚feiner Geſchicklichkeit, aller feiner Weisbeit und - 
Reinigkeit des Herzens unmöglich, aus der Einheit 


Des Buches Thor alle die weile Auffchlüffe und Oras 
kel dem Fragenden zu ertheilen, Cr folget alfo dem 
Beyſpiele des göttlichen Lrhebers aller Dinge, der 
aus feiner Einheit die drey erſte Grundſtoffe der 
Schöpfung aller Wefen (Feuer, Licht und Waſfer) 


hervorzog und machte. So macht er auch aufeine 


erhabne Art aus.dem Buche Thor eine gleiche Drey⸗ 
zahl, indem der forfchende Enthüller der Zukunft 
das Buch Thor in Drey Reiben 26, 26 und 26 legt, 
Der Wahrfagende legt das Buch dreymahl in drey 


Reiben, erftlidy naͤhmlich Die 78 Blätter, dann die | 
52, zum drittenmahle die 35, und jedesmahl in drey. 


Reiben, und Diefes Heißt die dreymalige Drenzahl, 
näbmlich sı, 17, 26. Als Abgang von dem Gans 

. 3en 77, bleibet ihm 11, ©, 11, 2 übrig, wie guch 

im Chaos der Schöpfung die Erde der A 

Feuer war, von.der Euft und dem Waſſer. 


Wenn Ihr aufmerkſam Eure Gedanken auf 


Die erhabne (1) Eintheilung der Blaͤtter des Buches 
Thot richtet (der fallen fpricht oder, aller noch 
‚immer mit kabaliſtiſcher Fratzenmiene, wie fie naͤhm⸗ 
lich vorgegangen ift: fo werdet Ihr wohl bemer 3 
el N! 2 da 


7 


wollen wieder zu unfrer erbabnen magiſchen Tafel 


t 


gang vom - 


’ 
\ . 
. x 
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daß das Buch, welches aus 78, Blättern beſteht, 
54 Ternarien gegeben bat (die Dreyzahl 11, 17, 26, 
giebt naͤhmlich addirt 54), daß aber auch nad) der; 
felben in neuen ſichtbaren Reihen nun endlidy das 


ı Zernarium, die Dreyzahl 11, 17, 26 herausgekom⸗ 
men ift und den Gieg behalten kan. 


Laſſet Ihr endlich gar nichts von den erhabnen 
Schönbeiten diefer geheimen Zahl verlohren geben, 
fo werdet Ihr noch mehr erfigunen, wenn Ihr feher, 

daß durdy Das Legen und Ordiin.der fechgmahf neun 
Dreyzahien, und durch die } 1, + 2 die fieben Drey⸗ 
zahlen entflanden find (die fieben Dreyzablen naͤhm⸗ 
lich find 11, 0, 11, 2,20... 11, 17,26). 
Das Buch mußte in drey Theile getheilt wer _ 
den, und diefes dreymahl wiederholt, ift das wahre, 
. geheimnißvollerhabne Berk‘, in Ruͤckſicht, wie die 
ganze Schöpfung geſchah, und in Mückficht der Zahl 
26, worüber wir erfiaunen müffen. Alles hat bey 
and in dem Buche Thor feine Abficht und feine Ber, 
Deutung. v 


1 
Das ganz Bud, ı ift die einzige Zahl der Gorts- 
beit. 78 die Zahl des Melac oder Salzes, des uns 
zerftörbaren Geiftes. 26 ei des größten, er⸗ 
babenften Nahmens der Gottheit Jeova.  - 


Ben dem .erften Legen der 78 Blätter blieb 
nichts übrig. Diefes Nichts wird durch eine Null 
bezeichnet, und die o ift die Figur des Zirkels . 


Bey dem zweyten Legen der ‘Blätter 54 fam in 
jeder Reihe ı7, blieb aber ı übrig. ‘Diefe 1 ift der 
Punkt für das Centrum des Zirfels, und ftellet Die 
‚Gottheit in der Mitte des Umfangs oder der Cir⸗ 
cumferenz vor. | | | 
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ey dem dritten Legen kam in jede Reihe 11 
‚und blieb 2,, das ift der Menfch, welcher durch diefe 
Zahtl bezeichnet wird. Jenes und Diefes fteller uns 
die Gottheit vor in der Mitte des Menfcyen ; des 
- Mannes und des Weibes; oder das Feuer den Geift, 
die Seele des Weltalls in der Mitte Der weißen Fran 
nd des ſchwarzen Mannes: wie hr auf dem 14 
atte des Buchs Thor feben koͤnnet, welches man 
vor Augen haben uf. 


Der magifche Ausfpender der Orakel ift niche 

MB Stande bie Zahl der Einheit 1.zu zerlegen, wie 
Ä euch nicht Die Zahl des Nrabmens 26, mweldyer Sjeor’ 
‚va bedeutet. Die Zahl 17 aber mußerin ihre Theile 

° yergliedern, um 10, als den Zirfel der Gertheit, zu 
finden; zweytens die 4, als die Vorſtellung der 
Kenntniß der Natur, und drittens Die 3, als die 
WVorſtellung der menſchlichen Weisheit. 


Die Zabl ıı kann auch nicht weiter zerlegt und 
zergliedert werden. Sie zeiget nur an, daß vor der 


Zahl 11 die Zahl 10 iſt, und daß nach 11 die Zahl 


12 koͤmmt. Das iſt das naͤhmliche Verbältniß, als 


wenn in kleineren Zahlen die x multiplizirt 2 giebt, 


und dieſe getheilt wieder die Haͤlfte derſelben; die 
Hälfte aber und die 2 bedeutet nicht die Gottheit; 
10 alfo und 17 find erhabner umd flärker als 11. 


» zr ift das Zeichen der Schwachheit-des Met: 

fchen, und zugleich, wenn man das Entgegefegte 

von der menfchlichen Schwachheit nimmt, das Zeis 
hen der göttlichen Kraft und Stärke, 0 


Es ift alfo vor-alfen noͤthig, daß der Schüler 
. der Weisheit des. Buches Thot Diefes verſtehe und 
soiffe: o, als den Umfang des ganzes Weltalls; 1, 
als den Punkt in dem Centro; 2, als das Weib 
> | a - M3— And 
R . 
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und den Mann fi. Jetzt wieder zu:unfern mar 
gifchen Zahlen. | re 
11,0, Il, Id, res. II, 17, 26. | a 


26 ifi das Bild: der Seele, 19 das Bild des 
Geiftes, und 11 das Bild-des Körpers: denn, wie. 
die mehrefte Eingemweihte Der Kunft fagen, fo bat 
auch unfer Stein der IWeifen, eben fo wie der 
Menſch Seele, Geift und Körper, Zu 

Aus der Vereinigung, diefer drey Subſtamen 
entftebet num das Leben, welches durch die ER | 0 
vorgeſtellt wird, welche Zahl in dieſer Form 11, 11, 
zübrig geblieben tk Oo rn 

Diefe Bemerkungen unddiefe Zahlen 26, 17, 
11 und 24 find num für den magifchen "Drafelertheis 
er die Foftbarfte Entdeckungen, nebft allen denjenis | 
gen, welche er fehon gemacht hat, und die Euch nody _ 
“ unbefannt find, „pubem er ſich nun das ganze Buch 
Thot in vier Theilen 26, 17, 11, 11, + 11 vorſtellt, 
fo findet er, DaB der vierte Theil des Buches 11, +- 
ıt, nad) den Hleroglyphen, größer ift, als alle die - 
übrige drey Theile Des Buches: denn 26, 17, 11, 
11, 56 ift juft Die Zahl, welche der vierte Theil des. 
Buches Thor, hieroglyphiſch betrachtet, ausmacht. 


Ferner finder-er auch in der Zahl .ı7 etwas 
Merfwürdiges: denn nad) den Hieroginphen macht 
der erfte und zwente Theil des Buches Thor gerade 
febjehe Blätter, und der dritte Theil deffelben fünf 
; tter, j 2 Z 


Legt man das Bud) Thor auseinander und vor 

. ‚Sid Bin, fo finder man, Daß das Buch ein- Ganzes | 
iſt, welches von ı zu 77 Blättern fortgebend endlich :. 

noch mit dem Blatte, fo mit einer Null bezeichnet  - 

if, aus. 78. Blättern beſteht. . 


[2 
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Dieſe Jabl 78, welche piramidaliſch und einem 
Triangel aͤhnlich iſt, beweiſet, Daß Die 3 den Geiſt 
des Buches Thot vorſtellet. Ich (der Verfaſſer) 


ſage alſo, daß 3 ber Geiſt, ı die Seele, und 78 der 


Koͤrper des Buches Thot iſt. 


Die vier Abtheilungen, welche alle Wiſſenſchaf⸗ 
sen, z. E. Philoſophie, Theologie, Medecin und die 
Jurisprudenz ausmachen, und in Ihnen State fin⸗ 

den, geben nun auch eine Vierzabl 4. So wird. 
audı dag Buch, in Ruͤckſicht feiner Zahl 7, merk; 
wuͤrdig; 7 mahl 11 Blätter, nähmlich das Blatt 
mit der o dazu gerechnet, macht das Game des 
' Buch, aus. 


Wenn man die erſten zwoͤlf Zahlen, naͤhmlich: 


I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 = 78 zu⸗ 


ammen addirt, ſo bekoͤmmt man die volle Zahl der 
Bolaͤtter, aus welchen das Buch beſteht. 


,. Auf der Seite 42 heißt es: Gebet Ihr einem 
Menſchen, in Mückficht der 7 Punkte. der Kugel ſie⸗ 


ben höhere Kenntniffe, fo ift er der größte Kabaliſt. 


Weiſet Ihr einem Geometer fieben Punfte in dem 


Birfel, ſo wird er auf Die Spur der Entdeckung aller 
mathe matifchen Wiſſenſchaften gekommen ſeyn; und’ 

? hr Einem der Repräfentanten dev 
franzoͤſiſchen Ration in dem Matienalbonvente fieben 


Zugenden, fo wird in fieben Tagen Frankreich zu 


Edens Garten aufbluͤhen, der vor Adams Zall und 
der Eva Lüfternheit auf Erden war. Und warum? 
Ä BBr die Zahl fieben 7 der. Schläffel zu allen Dins 
gen ift, =, \ oo“ 


." Seite 60, | In wenigen Tagen ſetzet unſer 


Kunſt ein Kind von 15 Jahren in den Stand, wie⸗ 


der einen. Menſchen von 49 bie 50 Jahren zu ſtrei⸗ 
nn | , N 4 ten 


S. \ 


/ . 


x 


zum Boͤſen treibt. Ihr werdet Iernen, daß wir alle 


ten, über alle Dinge, wo nicht som gedruckten Rechte 


die Rede iſt, vom gedruckten Nechte, welches felbft 
' die Werkſtatt des Teufels if, deſſen Bosheit alle die 


baͤßliche, Tangweilige Umwege Des Prozeſſes lehrt, 


..,°.D Ibr, bie Ihr, wie der Logiter fagt, von dem 
VUebel und Unglücke Andrer Iebe, Ihr Thuͤrhuͤter, 


Hetzhunde und Karten, die Ihr alle ſchwarze Klei⸗ 


Weisheit, und Ihr werdet begreifen, wie dieſe 


ugenden, ohne dieſe Wiſſenſchaft, nur wie die 
Thiere ausuͤben, aus Furcht, entweder geſchlagen zu 


en ; daß Niemand var den hundert vder tau⸗ 
end Zufällen, die ihn beftändig bedrohen, einen Zus 


fluchtsort bat, wenn er nicht im Beſitze dieſer yore. 


bermwiffenden Kunft fey, daß Niemand ohne. fie ficher- 


ſchlafen, ja fidyer wachen koͤnne. Alles das aber, 
was wir jeßt fagen, ift gewiß nicht Die Geburt eines 
erhitzten, wahnfinnigen Gehirns. Zwanzig Federn 
koͤnnten dieſe Wahrheiten beweiſtn, hundert Federn 
wuͤrden Uns gegen die Unwiſſende raͤchen, die ſich 
einfallen ließen, des großen Mannes (vermuthlich 
des Verfaſſers dieſer Schrift) zu ſpotten, Der erha⸗ 
beſnſten Wiſſenſchaft ſich zu na Are von der fie 
krine {dee und keinen Begrif ha 
-, fifche Anathema verweht gewiß alle Zweifler und 


bem. ‚Dies kabalis 
Kluge — huſch! in den Winkel, - 
Bisher hat ber Werfaffer-in-biefer egpptifchen 


Blaͤtterlegens das ganze Buch Ther in drey Teile 


\ 


ieerlegt 


4 


dung tragt, kommt ber zu mir, nehmet.nur feche 
+ "Stunden Unterricht in-meiner erbabnen Kunſt der 


werden, dber aus Hoffnung, eine Peine Belohnung 
zu empfangen. Sa ich wage es bier feyerlich zu bes 


 Drakelfunft gezeigt, daß bey dem erſten Mahle des _ 


0,1 Zw 
| ’ un . | | 
F 21 


Dies gab im Exempel die Zahlen 4a4.... ır) 


ı7, 26. Bey dem zweyten Mable, nachdem bie 


"Blätter von Neuem gemengt, von dem Fragenden 


abgehoben, und das. ganze Buch. wieder. als Eins 
wufammengelegt worden, nimmt man oben von dem 


"Buche 17 Blätter eins nad) dem andern. ab und [es 


. get fie bin, Der Drafelertheiler (Kartenapoll) bes 


kungen. | | 
Die falſche Kunſt, Die Blaͤtteß zu legen, hat 


ſiehet dann das daranf folgende achtzehnte Blatt, 
und das acht und ſiebzigſte Platt, als das letzte, do 


ohne. diefe zwey Blätter Den Fragenden fehen zu 4 . 


fen, Dies führer uns nun zu mehreren Bemer⸗ 


4 8 


unter den. Menſchen (Einfaͤltigen), weit um. fich. ges 
griffen, und die wahre, einzige-Kunft ans dem Bus 
che Thor, Orakel zu ercheilen, verdrängt, fo daß faſt 


jeder Fragende nesigierig ifl, Die Blärter, welche en . 
‚abhebt, ſogleich zu befehen. Eben ſo hat man auch 


- den Hberglauben, auf den Tag achtzugeben, und bes 


fonders bie erflen Freytage eines jeden Monats das 
Blätterlegen vorzunehmen, wie auch mit der linken 


Sand abzubeben, Ja felbft dee Aberglaube ift durch 
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erlegt wind, welches man dreymahl wiederholt⸗ 


S 


die Fragenden, welche an Das Geiſterbeſchwoͤren 


glauben, eingeführt worden, in dem Haufe des 


MWahrfagers Eine Stecknadel, Einen Faden Zwirn 
oder. Kleinigkeiten binfallen zu laſſen. Man übers 


fehreite nicht das Ertrem, man glaube und hoffe: 
nicht mehr, ale das menfchliche Wiſſen leiften kann, 


und man glaube und hoffe auch nicht weniger, als 


Das menſchliche Wiſſen Teiften fann. Aber Das Zu⸗ 
trauen, welches man zu dem Enthuͤller der Zukunft . 


bat, darf nicht größer fenn, als das Salar, welches 


man. ihm gegeben hat. Ein Hauptmoment für. 
die Taſche bes Wahrſager 


5 recht, 


I. 


DD 
Ss 
- r, 
- 


denn es wäre unge 
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vecht, ein ganzes vollſtaͤndiges Gemälde. ber Lebens⸗ 
umitände zu erwarten, wenn der Sragende den Oras 
kelertheiler nur fuͤr einen kleinen Abriß defielben bes 
zobk ha u 


Seite 93. Man muß alle Aufſchluͤſſe bey den 
verfchiedenen Abhebungen entweder genau im Ger 
daͤchtniſſe behalten oder fie fich auffchreiben, und 
alsdann kann man nach geendigten fuͤnfmaligen 
Blätterlegen, mit Ordnung und Beobachtung Der 

eitfolge, alle Begebenheiten des Menfchen von feis 
ner Geburt an, bis zu den legten Augenbliden ſei⸗ 
nes Sterbens aufjählen, und ein Megifter feines Le⸗ 
beng bilden. | . 
Die Feigen, auf welche man won dem Buche 
Thor die Antwort erwartet, müffen Deutlich und faß⸗ 
lich ſeyn, nicht gebeimnißvoll eingefleider, nicht fo, 
daß fie etwas Zweydeutiges und Ungewiſſes enthals 
sen, damit dem Enthüllee der Zukunft von böfen 
Menſchen nicht Schlingen ‚gelegt werden mögen. 
- Sind nun die Blärter gehörig gemengt, ſo ftellet 
man num die Fragen auf, und für jede Frage zieher 
man fieben Blätter, Wenn die erſte fieben Blätter _ 
‚ nicht anzeigen, nichte auf die Frage antworten, fo 
ziehet man fieben ahdre, und wenn biefe wieder _ 
nichts fagen, noch einmal fieben Blätter.’ Diefes 
viermalige Blätterlegen ift unter allen das Schwer⸗ 
ſte, weil ſich die Antwort auf die Frage bier nicht 
fogleich und gefchwinde zum Ablefen darbietet. 


r 


Der vierte Unterricht auf der Seite. 67 bettifft: 
‚den vierten Abfchnitt Des Buches Thor, nady ber: 
Lehre der alten Egnptier, alle Träume und alle Ahn⸗ 
dungen zu deuten und wahrhaft zu erklären.“ Der. 
weife Traumdenter muß fü vie als möglich von dem 
| Geſchlechte, Alter, Zuſtande, und dem ganzen Pr e 
vo en > t⸗ 


v 
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haͤltniffe der Perſon, Die den Traum gehabt hat, un⸗ 


Ay 


terrichtet ſeyn. Wuͤnſcht Die -Perfon unbefanne zu. 
ſeyn und ſich nicht zu nennen, 'fo muß der Traumdeus 
ter erſt zu dem Buche Thor und zu der Wiffenfchaft, 
abweſende Dinge zu wiſſen, feine Zuflucht nehmen, 
welches freylich feine Arbeit erfchwert, Und doch 
kann der, welcher den Traum gehabt hat, allgemeine 


- Merkmale angeben, obne fich eben zu erkennen zu 


geben um fid) zu kompromittiren. Man Yet den 
raum ſo deutlich und einfach; als: immer möglich 


iſt, ſchriftlich auf. Und hierauf muß der Erklären | 


oder der Mißbegierige den. Traum, z. E. ineinee 
ordentlichen Erzählung nach den Blättern abfaffen, 


- md zwar ganz deutlich und verftändlich, Die Kunft 


iſt leicht, in einer einzigen Stunde kam man alle 
mögliche Träume erflären lernen, wie in ſechs Stun⸗ 


‚den ohngefaͤhr die Kunft, aus dem Buche Thor Dras 


kel zu ertheilen, und die Zufunft zu enthuͤllen. 
Man nehme nun dad Buch Thor vor fich, defs 


| ß Blaͤtter alle numerirt ſeyn muͤſſen, man lege die 
1 


ätter deſſelben in einer einzigen Reihe, fo in der - 


Ordnung, wie, folgende Zahlen vor fih bin: die 21 


* 


und wahr erklaͤren möge, 


zur linken Hand des Erklaͤrers und die 28 zu ſeiner 
Rechten. Die Zahlen aber, ſo in den Parentheſen 


eingeſchloſſen ſind, muͤſſen umgelegt werden, ſo daß 
man fie nicht ſiebht: 21, 1, 34, 5, (24) 66, 57 
(49)-43, 13, 20, 74. 22 38, 731 (39) 8.484 


(58) 67, 32.08, 28. 


Sind die Blaͤtter nicht ſo gelegt, als hier die 
Zahlen anzeigen, fo iſt es unmoͤglich, daß der Erz 
Flärer begreifen und einſehen Pönne, wie alle mög: _ 


liche Träume, Ahndungen und Erfcheinungen im 


» 7 


Buche Thot enthalten find und den Traum richtig 


„4 


! 
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.» Hier haben meine Leſer wieder eine Probe von 


meiner eiſernen Geduld, eine Schrift ganz durchzu⸗ 


leſen, gegen welche ſich die ganze Maſchine unſers 
| Yan Berftandes mit affen ihren Hebeln, Schnells 

edeen und dem ganzen Mäderwerfe empört, Iſt 
Bas die heutige franzöfifche, philoſophiſche Weltauf⸗ 
klaͤrung, oder ift dergleichen Schrift mit lateinifchen 


Lettern, die obnedem fehon immer deklamatoriſche 
Taͤnſchungen ankändigt, ein Makulatur aus dem - . 


Tollbauſe? die Gottheit und Matur in Zahlen: zu 


verwandeln, unendlich viele Menſchenſchickſale der 


vergangnen, gegenwärtigen und fünftigen Zeit auf 


NRattenblaͤtter allegoriſch hinzumablen, fie zu mis 


ſchen, abzubeben, zu legen und daraus wahrzufagen, 
Teraͤume, Pbantafien, ‚die durch Unverdaulichkeit 
der Speifen,; durd) die unbequeme Körperlage und 
durch lebhafte Sorgen des Nachts entfiehen, aus Har⸗ 
ten zu deuten, Diefes unfinnige Gewaͤſche für die ers 
pabenfte alfer menfchlichen Wiffenfchaften auszuge⸗ 
. den, die von Sort felbft herkomme und ohne welche 

Fein Menſch rugendhaft.und glücklich leben koͤnne. 


Wenn bier nicht die auffallendfte Windbeutelen den‘. 


nnverſchaͤmteſten aller Kartenleger von 1793 oͤffentlich 
brandmarket und zum Abfchen der Parifer hinſtellt; 
ſo ift die jegige Gallomanie richtig unterfiegelt. 


| Um dem Leſer aber auch einen Begriff von den 
hieroglyphiſchen Figuren dieſer fo angeruͤhmten Pro: 
phetiſchen Karten des Buches Thot zu geben, die 


u alle hoͤchſt elend radirt find, fo werde ic) fie beſchrei⸗ 


ben, ohngeachtet fie es in aller Ruͤckſicht nicht ver- 
dienen, Hier ſteht alfo die Schandfäule von der 
Aufklaͤrung des Jabres 1793. ur 


Die erfte Karte oder Numer 1. Ihre Ueber 
ſchrift heißt: Ereilla, und die Unterſchrift: Der For. 
—— ſchende. 


[4 
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chende. Die Figur ſtellt ein.elendes Wolkengem⸗ 
ſche, blau illuminirt, mit einer hellgelben Elärern : 
Wolfe, vermuthlid) fol dieſe Hieroglyphe fo viel .- 
fagen: die Zukunft wälzer fi) vor dem Auge des 
Sorfchenden mwie-ein duͤſtrer Wolkennebel umber: 
doc) der Enthälfer der Zufunft wird darunter bald 
eine belle Stelle aufbeitern, Oben an der linfen - 
Seite der Karte ift das gewöhnliche Zeichen des 
Widders zu fehen. 00 


Die zweyte Karte oder Nummer 2. bat zur 
Ueberfchrift: 2tes Elem- ıfter Schöpfungstag; bie - 
. eigentliche Rubrik der Figur heißt: Auffchlufs; da: 
neben das Zeichen des Stiers. Die Unterfchrift 
heißt Feuer. "Die Figur felbft ftellt eine Art von 
gelber Sonne mit rothen Pinfelftrichen, und daruns 
ter eine helfgelb illuminirte gemauerte Piramide. vor, ' 
an deren Fuße zwey ganz nackte Kinder oder Ges 
nien ftehen. Auf jeder Karte ift die Numer allezeif' 


unten nochmale, dech umgekehrt, . . 
RKarte 3. Weberfchrift, ıfles Elem. zter Schd 
pfungstag, ‚die Rabrit, Vorſatz, Unterfhrift: 
Waſſer, die Figur, zwey Thuͤrme, mit einem Huns 
de und ſchlafenden Thiere, nebft einer Feldgegend, 
das Seitenzeichen, Zwillinde. . 


Rarte 4. Weberfchrift, ztes Glem. ater Schoͤ⸗ 
pfungstag, Rubrik: Beraubung, Unterfchrift, 
Luft, Seitenzeichen, Der Krebs. Die Figur ſtellt 
eine nackte Frau knieend vor, melde aus zweyen 
Gefäßen, neben einem Baume, Waſſer ausgießt. 
Ueber ihr erfcheine am Himmel ein vorher Mond, ein 
Stern, und die Zeichen der Planeten Mars, Mer⸗ 
Pur, Benus, Jupiter. ſ. w. Seitenzeichen, Der Kuebs. - 
. Ratte 5. .4tes Elem. Gter Schoͤpfungktag, 
Rubrik, Reife (oder Meife), Muterfchrift, Erde; 


i 


x 


“ * 


206. Bßortgeſetzte Magie 
die Figur ein Medaillon, mit einer nackt ſtehenden 
Frau, die einen Zweig in der Hand und neben ſich 
zwey kleine Piramiden ſtehen hat. In den vier 


Ecken neben den Medaillon erſcheint ein Engel, ein 
Adler, Baͤr und Loͤwe, Seitenzeichen des Löwen. 


BRarte6. 4ter Schöpfungetag, Rubrik, Nacht, 

.Unterſchrift, Tag, verkehrt geſchrieben. Seiten⸗ 

“zeichen der Jungfrau. Die Sonne über der Erde 
macht die Figur mit der Ekliptik. | 


Ratte 7. Ueberfchrift: zter Schöpfungstag, 
die Rubrif, Unterftügung, GSeitenzeichen, Waa- 
ge, Unterſchrift, Vermehrung, verkehrt; die Ft 
gur eine Schlange auf dem Lande, und Wallfifche 
im Meer, in der Luft Vögel 5 

. . Rarte 8. Uekeberſchrift: Ruhetag, Rubrik, 

Eteilla, Seitenzeichen, Skorpion, Unterſchrift, die 

——— nicht verkehrt; die Figur eine nackte 

rau mit zehn wachſenden Queerringen umgeben. 


Rarte 9. Rubrik, die Gerechtigkeit, Un⸗ 

terſchrift, Obrigkeit, Seitenzeichen, Schuͤtze; Fi: 

‚gur, die ſitzende, gekroͤnte Gerechtigkeit mit ber 

Woaagſchale und blanfem Meffer in der Hand, in, 
 & gelber Kleidung und blauen Mantel. 


Aarte 10. Rubrik, Mäßigfeit, Seitenzei⸗ 
chen, Steinbock, Unterſchrift, Geiſtlichkeit, nicht 
verkehrt. Die Figur, ein blaugekleideter Engel mit 
gelben Flügeln, aus einem Gefäße eine Fluͤſſigkeit 
- in ein anderes Gefäße gießend, ſteht mic einem Fuße 
auf einem yierecfigen, mit dem andern auf einem 
runden Körper . Ä | 


Rorte 11. Rubrik, die Stärke, der Sou⸗ 
verain, nicht verkehrt, Zeicdyen des Waſſermannes. 
Figur, eine roth gekleidete, gekroͤnte a 
j figend 


\ 





- 


Gortgeſetzte Windie Kor 
fißend auf dem blauen Throne, mit dem: Lowenko⸗ 
pfe auf ihrem Schooße. ee 


Rarte 13. Ueberfehrift 14, Heirath, Unter⸗ 
ſchrift, Vereinigung, verkehrt. Die Figur, ein 
rothgekleideter Biſchof ſpricht uͤber ein Maͤdchen und 
Juͤngling ſein allmaͤchtiges Conjungo. Doch warum 
fehlen hier die Fiſche? Iſt der — Eheſeegen 
jetzo in Paris ſchon zu waͤßrig zum Einfluſſe geworden? 


Karte 14. Rubrik heißt 15 undhoͤhere Kraft, 

Die Unterfchrift ebenfalls hoͤhere Kraft, doch vers 
Lehre gefchrieben., Die Figur, ein auf einem abge: 
fchnittzen Pfeiler ftehender Geift mit einem alten 
bärtigen Menfchenfopfe mit zwey Stirnhoͤrnern, 
Fledermansflügeln, grünent, gefchuppten Leibe, zot⸗ 
tigen Beinfleidern, einer Fackel in der Hand. Unter 
ihm am Pfeiler ſiehet ein nackter Fleiner ſchwarzer 
Teufel, und eine nadte weibliche Zurie, beyde an 
einer Kette. , | 


Rorte ı2. Hätte billig an ihrem techten Orte 
fteben ſollen. Rubrik, die Alugbeit, Geitengeis - 
den, die Fifehe, Unterfchrift, das Volk. Bie , _ 
Figur, eine gruͤngekleidete Frauensperfon, auf die. 
. Erde herabfebend, auf die rothe Schlange vor iften - 
Füßen, und bat im linfen Arme der merkurialifchen 
‚, Schlangenftab, Inden fie das Vordergewand aus 
- Zurche für den Schlangenbiß aufbebt, Bu 


‚- Rarte ı5. Rubrik, Krankheit, 16, Unter . 
fcheife, auch Krankheit, doch verkehrte. Figur, 
ein bärtiger Alter im blauen Gewande und: gelben _ - 
Mantel, mit einer Bifchofsmige auf dem Kopfe. 
Er ſtreckt einen Stab über einen Altar, deſſen Sei⸗ 
ten Blumengehänge verzieren. Auf dem Altar fließt 
ein bedeckter Schmelztiegel u. dergl. u 

nn et | Rarte. 
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=, Barte x6, Kubeit, Bericht, Meinung, 17, 


Unterfchrift, eben die-WBorte, doch verfehre, Die 

gur, macht ein in Sonnenftralenfcywebender und 
wie die Fama) blafender Engel; hat in der eh 
ten noch ziven Reſyyyefrompeten. . Unter ihm fieht 
man ſtehende, Enieende and fißende Menfchen, alle 
mit in die Höhe gekehrten ale, hittenden Köpfen und 


v 


Aermen. 


rege. — 

BRarte 17. Rubrik, Sterblichkeit, 13, Uns. 
terſchrift, das Nichts. In den untern Ecfen die 
Zahl 13 und 17 verkehrt. Die Figur macht ben 
Tod im braunen Mantel mit Grabdenfmälern, in 
ber Hard die Senfe. u 


Karte 18. Rubrif, der Derfäumder, Sal: 
fcher, Unterſchrift, Derldumder verkehrt. Ein 
Alter im gelben Gewande und rothen Mantel, die 
Rechte mir einer Blendlaterne in Die Höhe geſtreckt. 


ZRarte 19. Rubrik, Unglde, Unterſchrift, 
Gefangenſchaft, iſt verkehrt. Die Figur beſteht 


aus zwey Gebäuden, welches vielleicht Gefaͤngniſſe 


— X 


vorſtellen ſollen. 


‘ 
’ 
‚ 
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Barte 20. Rubrik, Gluͤck, Unterfchrift, Zu⸗ | 


wachs, Dermebrung. Die Figur ift eine Figur . 
bald Menfch halb Thier, mit einem Mantel beffei: 
det, auf einem Baumafte figend, auf dem Kopfe 
eine Krone, in der Linken einen Stab oder Degen 
ausgeſtreckt. Unter diefer Figur ſieht uman einen 
grünen Reif, auf welchem ein nackter Menfch. und 
eine Ratte herumkriechen. a 


Rarte 21. Rubrik, Uneinigkeit, Streit, 


Unterſchrift, eben die Korte, Hier figurirt eine im 


Wagen fitende, gefrönte Frau, mit einem Pan⸗ 
jer und rothen Hoſen, den- Wagen ziehen zwey 
0 Hechtq 


⸗ 


—— T — l J — 


>» 


| a 
Hechtſchimmel. Sn der Linken häfßfle einen Roms 
wmandofladbe 2 en 
‚Rarte 22. Rubrik, Mann, der aufden 
Kande lebt, Unterfchrift, Yurer, rechtfchaffner 
Mann. Die Figur flellet einen bärtigen, gefröns” 
ten Bauerim Lebnſtuhle figend vor, mit einem nos 
tenſtabe in der Rechen. — 
KRKarte 23. Rubrik, Frau, die auf dem 
Lande lebe, Unterſchrift, verkehrt, gutes, hoides 
Frauenzimmer. ‘Die Figur iſt ein⸗ gekroͤnte Frau 


im Lehnſtuhle ſitzend, in gelben IAndlichen Kleide 


mit einem rothen Stabe oder Zepter in der Hand. 


8 u. > 1 
ze Karte 24. Rubrik, Abreiſe, Unterſchrift, F 
verkehrt, Trennung, Zank, Zaß. Die Figure 

- Macht ein reitender Jüngling, alıf dem Kopfe einen _ 
Strobhut, in der Linken eine Stange‘ Ä 


arte 25. Rubrik, Fremder, Unterfchrift, 
verkehrt, Neuigkeit, Nachricht. Die Figur 1 
ein Wandrer mit rothem Klapphute, den Knoten | 
flab.in der Sand. © 0. Ä 


, Harte 26, Rubrik, Verraͤthetey, Unten - 
ſhrift, verkehrt, Sinderniß. Figur, ein rothes 
Feld mit zehn aufgeſtellten gruͤnen Kegeln, Ir der 
erften öberften Reihe Einer, in der zwentem zweh, 
in der dritten Drey, in ber vierten Reibe vier, Bars 
unter im grünen Felde ein Zirkel mit einem Durchs. 
meſſer und der Tangent oben. . Pas 
atte 27. Rubrik, Querſtrich, Unterfehrift, 
Aufſchub, verkehrt, Die Figur iff ein grünes 
Feld, oben mie drey ſchwarzen Nueerſteichen. Dos 
‚Unterfeld.ift roth, -und beſteht aus nem Keulen, 
drey und drey ig einer Reiheee. oe 


Bollens fortgeſ. Wagie.6.%, © - Rarte 
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ad, Forigeſettte Rage 
.7 Raͤrte A. Hier macht Das · göecliche Buch 
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Thot (vielleicht durd, das Verſehn des Kupferfte: 
chers) einen. Vock, denn es ſteht nicht 28 (weiches 


rn bie-umterg Ecke verkehrt, aber doch richtig angießg): 


die Figur, ift ein geſpaltnes Viereck in grünem Felde; 


6.. 


4 


bag untere, ‚größere, rothe geh enthält acht Keulen, 
davon drey in Den beyden Außarften Reihen und in 
der Mitte zwey ſtehen. Die obere Rubrik heißt in⸗ 
nerliche Unruhe, die unters derkehrte, Landleben. 


Rarte 29. Rubrik, Sprechen, Unterſchrift, 
Unentſchloſſenheit, verkehrt. Die Figur im ro: 


then Felde fieben Keule, drey in der oͤbernen Reihe, 


einer dergleichen queeruͤber. 


‘ 


Eine in der Mitte, ih der unter drey Keule. "Datz 
‚unten im: grünen Felde zwey zugeſpitzte Pfriemen mit 


2Rarte 36. Rubrik, haͤuslich, Unterfchrift, 


fi 


Brwartung, verkehren Die Figur im obern rd: 
then Felde ſechs Keule, ‚Deren zwey in der eberften 
Reihe weit auseinander, zwey in der Mitte Dicht ne: 
ben einander geftelle, und. zwen in Der Dritten ent⸗ 
ferne, mie in der erfien Reihe. Unten im grünen . 


77, Felde zwey zugeſpitzte Pfriemen. © 


Rarte 31. Rubrik Zr, Gold, Unterfhrift, . 
Prozeß, Widerſpruch, verkebrt. Figur im ro⸗ 
ihen Oberfelde fuͤnf Keule, in der erſten oder Ober⸗ 
reihe zwey, in der mittlern Eine, in der untern zwey. 
Das, untere Feld gruͤn, und darinnen zwey Hfrie⸗ 
men übers Kieup - *273 
Rarte 32. Rubrik, Geſellſchaft, Unterſchrift, 
Gluͤcklicher Fortgang, verkehrt. Im rothan 


Oberfelde vier Keule in zwen Reihen, in jeder Reihe 


. 


zwey. Im , unter grünen Felde vier der vorigen 
Pfriemen, als ein Viereck an einander gelegt; jedes 
Spige beruͤhrt des andern breites Ende, 

N | \ ‚Karte. 
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. Rarte 33. Ueberſchrift, Uebernehmung, 
Unterſchrift, bald geendigtes Uebel. Imroren 

Oberfelde drey Keule, in der Oberreihe Eine, in der 


unsern Zwey. Im unterm grünen Felde zwey alg 


ein großes lateiniſches A zufammengejegte friemen 
‚mit einem dritten Queerpfriemen. 


Barte 34: Ueberfrif, Aimmmer, Sarıı, 


Unterſchriſt, Ueberraſchung. Im gelben Hber- 


felde, fo mit rothen, grünen, blauen umgeben ift, 


men grline Keulen übers Kreuz. Im untern blauen 


a 


Felde zwey mit den. Spitzen Aneinander delegte 
“ Dfriemen, En nn 
.. Karte 35. Ueberſchrift, Serabfalk, Unter 
Schrift, Geburt, verkehrt. Im obern, größern, 
gelden Felde ein ausgeftreckter Menfchenarm mir eis 
nem blättetlofen ‚obnzweigigen Alte Im unten 


bläueh Felde ein Pfriemen. 


u Rarte 36. Weberfchrift, blonder Mann, 
Unterſchrift, Mann aus dem Orte, verkehrt, 
"Figur, ein bärtiger gefrönter Greis im Lehnſtuhle, J 

mit gelbem Mantel, grünem Kleide, gelben Stründ: 


pfen und Schuhen, in der Rechten ein Gefaͤß. 


KRarte 37. Ueberſchrift, Blondes Frauen 
zimmer, Unterſchrift, ein Frauenzimmer aus 


dem Orte. Die Figur ſtellt ein blondes Frauen 


zimmer figend im grünen Kleide, ebenfalls mit ‚ges 
fenftem Kopfe vor, mit einem.eben folchen runden 


Gefaͤße in der Rechten. " oo | 
Rarte 38. Ueberſchrift, Ankunft, Unter⸗ 


ſchrift, Betruͤgerey, Argliſt. Die Figur, ein 
Juͤngling mit kurzem Kleide, gelben Stiefeln, in 
ber Rechten ein eben ſo runder Praͤſentirteller, figee | 


anf einem weißgrauen Pferde 


oo O2 Karte 
2 1 vo ION . . 
vr . J 
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chers) einen 0. fi 
vdie untere Ecke verkehrt, aber Doch richtig angiebg): 
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Rarte Mr Hier macht Das. göerliche Buich 


Thot (vielleicht durch das Verſehn des Kupferſte⸗ 

Vock, dent es ſteht nicht 28 (welches 
die Figur iſt ein geſpaltnes Viereck in grünem Felde; 
das untere, größere, rothe Feld enthält acht Keulen, 


4 davon drey in den beydeh Außätften Reihen und in 


der Mitte zwey ſtehen. Die obere Rubrik Heiße in- 


nerliche Unruhe, die unters derkehrte, Landleben. 


Rarte 39. Rubrit, Sprechen; Unterfehrift, 
Unent ſchloſſenheit, verkehrt. Die Figur. im ro: 


‘then Felde fieben Keule, drey in der oͤberſten Reihe," 


Eine in der Mitre, in der untern drey Keule. "Datz 


unter im grunen Felde ziden zugefpigte Pfriemen mit 


’y 


einer dergleichen queeräben. >. 

7° Marrte 30. Rubrif, haͤuslich, Unterfchrift, 

Brwertung, verkehrt. Die Figur im obern ro: 

then Felde ſechs Keule, ‚Deren zwey in der eberften 

2 ‚Keibe weit auseinander, zwey in der Mitre Dicht ne⸗ 

N ben einander ‚geftellt, und. zwey in Der dritten ent⸗ 

| fernt, mie in der erſten Reihe. Unten im grünen 
Felde zwey zugefpiäte Pfriemem 6 


Karte 31. Rubrik 31, Gold, Unterſchrift, | 


Prozeß, MWiderfpruch, verkehrt. Figur im vos 
ihen Oberfelde fünf Keule, in der erfien oder Ober: 
reihe zwey, in der mittlern Eine, in der untern zwey. 
Daͤs untere Feld gruͤn, und darinnen zwey Pfrie⸗ 
men übers Kreu.— — 76 
| Rarte 33. Rubrik, Befellfchaft, Unterfchrift, 
Gluͤcklicher Sortgang, verkehrt. - Im rohen 
- Hherfelde vier Keule in zwey Reihen, in jeder Reihe 
zwey · Im, unters grünen Felde vier der vorigen 
Pfriemen, als ein Viereck an einander gelegt; jedes 
Spitze berüßrt des andern breites Ende. 


Fu 


Aerte 
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Ä zw ‚ alle im blauen Felde. Das Unterfeld, fo. 
 glfegeit Eleiner if, gelb: = Z. 
Barte 46. Ueberſchriſt, lange Weile, Un⸗ 
„terfcheift, neue Bekanntſchaft. "Figur, im obern 
blauen Felde vier gelbe Pofäle, das Unterfeld roth. 


x arte. 47. Ueberſchriſt, gluͤcklicher Sort 
| Hang, Unterfbrift, Erpedition, verkehrt. Im 
blauen Oberfelde drey gelbe Pokaͤle, das kleine Un⸗ 
rerkfeld gelb. In der obern Reihe Ein Pokal, in den 
untern zwey; alfo Die Pofäle in zwey Reiben, 


- °- Rarte 48. Ueberfchrift, Liebe, Unterſt rift, 
Sehnfuche, et Figur, ein auf All 

KAlumpen ſtehender Merkursftab mit zwey grünen: 
Schlangen, oben daran eine Flamme lodernd. _ Mes 
ben dem Schlangenftabe zwey Pokaͤle in halb rothem 
Halb Blauen Waſſerfelde, Unterfeld roth. 


Karte 49. Ueberſchrift, Gaſtmahl, Unter. 
J Reift, . Deränderung, verehrt. Figur, eine, 
KHand,. mit Einem gelben großen Pokale im blauen 
Felde, das Unterfeld roth. nf | " 


Rarte 56. Ueberſchrift, Mann von Star 
de, Unterfchrift, boͤſer Mann. Figur, ein bärtis. - 
ger gefrönter Mann, figend, das eneblößte Schwede - 
im Arme, im rothen Kuͤraſſe und Mantel, in als 
tem Koftum. u Po 

BRarte 5, Weberfihrift, Wieiwenfiand, Un⸗ 
terſchrift, böfes Seauenzimmmer, verkehrt. Figur, 
ein gekroͤntes Frauenzimmer im rothen weiblichen 
Kleide,pas bloße Schwerdt im rechten Arme, fißend, 

die Bruſt und Aermel gepanzert. 

Barte 5%. Ueberſchrift, Militaͤr, Unter 
ſchrift, Unmaͤßigkeit, verkehrt. Figur, ein gehar⸗ 
EEE RE niſch⸗ 
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Rarte 39. Ueberſchrift, blonder junger 
Mann, Uunterſchrift, Neigung, Hang, verkehrt. 
Figut, ein Juͤngling in kurzem Unterrocke, bedeckt 

mit gelbem Mantel, dergleichen Praͤſentirteller, wel⸗ 
chen er in der Rechten haͤlt. 


Karte 40. Ueberſchrift, Stadt, Unterſchrift, 
AUngnade, verkehrt. Sm groͤßern blauen Ober⸗ 
felde zehn runde Becher, davon oben in der erſten 
Reihe Ein Pokal, in der zweyten zwey, in der dDrit 
ten drey, in der vierten vier Pokaͤle. Das untere 
gelbe Feld ift one alle Sign. on 
ZVRarte 41. Ueberfchrift, Sieg, Unterfehrift, 
Aufrichtigkeit, verkehrt. Figur, im obern blauen 
Felde neun gelbe Pokaͤle, in jeder Reihe Drey, Das 
untere Feld ledig und geld. | 


Karte 43. Weberfchrift, Gedanke Unter⸗ 
ſchrift, Vorſchlag, verkehrt. Figur, ſieben Por 
kale im blauen Felde, Das untere Feld ledig, gelb. 


Karte 42, ſollte vorhergehen. Ueberſchriſt, 
07 biondes Frauenzimmer, Yinterfchrift, Genug» 
cthuung, verkehrt. Figur, im blauen Oberfelde 
acht gelbe-Dofäle,, in der oberfien Reihe drey, in - . 
der. mittleren zwey, an beiden Ecken in der untern 
Reihe drey, das ledige Unterfeld geld» | 


Karte 44, Ueberföhrift, Dergangne, Unter - 
ſchrift, zukunſt, verkehrt. Im blauen Oberfelde 
ſechs gelbe Pokaͤle, in jeder Reihe zwey; doch die 
zwey mittlern ſtehen dichter beyſammen, als in der 
erſten und dritten Reihe. Unterfeld gelb und ledig. 


Warte 45. Ueberſchrift, Erbſchaft, Unter⸗ 
—Lterſchrift, Anwerwandte, verkehrt. Figur, fuͤff 
Pobkaͤle, wie alle vorige in drey Reihen, in der oͤber⸗ 
fen zwey, in der Mittelreihe Einer, in der unterfteu 

" — J zwey, 
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zen, alle im blauen Felde, Das Unterfeld, fo 

allezeit Pleiner ift, gel Ze 
Barte 46. Ueberfchrift, lange Weile, Un⸗ 

terſchrift, neue Bekanntſchaft. "Figur, im oben 
blauen Felde vier gelbe Pokaͤle, das Unterfeld roth. 


Karte. 47. ueberſchriſt gläcklicher Sort» 


gang, Unterferift, Erpedition, verkehrt. Im 


lauen Oberfelde drey gelbe Pokaͤle, das kleine Un⸗ 
tecxkeld geld. In der obern Reihe Ein Pokal, in den 
untern zwey; alfo Die Pofäle in zwey Reiben, 


0 Rarte 48 Ueberſchrift ⸗ Liebe, Unterfcheift, J 


Sehnſucht, verkehrt. Figur, ein auf blauem 
Klumpen ſtehender Merkursſtab mit zwey gruͤnen 
Schlangen, oben daran eine Flamme lodernd. Me: 

ben dem Schlangenftabe zwey Pokäle in halb rothem 
halb blauen Wafferfelde, Unterfeld roth. 


. Ratte 49. Ueberſchrift, Gaſtmahl, Unter: 


ſchrift, Veränderung, verkehren “Figur, eine, . 
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Hand, mit Einem gelben großen Pokale im blauen 


Felde, das Unterfeld roth. | 
2 Rarte 50. Meberfchsift, Mann von Stark 


de, Unterfchrift, boͤſer Mann. Figur, ein bit 


ger gefrönter Mann, fißend, das entblößte Schwerdt 
im Arme, im rothen Kuͤraſſe und Panel, in aß 
tem Koſtum. = Dr 
BRKearte ss, Ueberfihrift, Wöiewenftand, Un⸗ 
terſchrift, boͤſes Frauenziminer, verkehtt. Figur, 
ein gekroͤntes Frauenzimmer im rothen weiblichen 
Kleide, das bloße Schwerdt im rechten Arme, ſitzend, 
die Bruſt und Aermel gepanzert. 
Karte 5%. Ueberſchrift, Militaͤr, Unter⸗ 
ſchrift, Unmaͤßigkeit, verkehrt. Figur, ein gehar⸗ 
en! RR, niſch⸗ 


— 
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| niſchter Juͤngling, mit rother, Sturmbaube und. 


Kleide, den Degen in der Rechten zu Pferde. 


Karte 53. Heberfehrift, Spion, Salfcher, 
Unterſchrift, Unvermuthet, verfebrt. Figur, ein 
Mann mit großem Klapphuthe, rothem gepanzerten- 
Kleide, grünem Mantel, ein bloßes Schwerdt in 
der Rechten haltend. 


." MRoerte 54. Unterfchrift, Traͤhnen, Unten 
ſchrift, Vortheil, verkehrt. Figur, zebn Degen. 
in vier Reihen, in der erſten öberften Reihe Einen, 
in Der zweyten zwey, in der dritten drey, in der un⸗ 
terſten vier Degen im gelben Feide, das Unterfeld 
ledig roth, die Klingen gerade. 


Aaärte 55. Ueberfehrift, geiffficher Stand, 
‚ Unterfchrift, gerechtes Mißtrauen, verfehrt. Fir 
gut, im gelben Felde neun Degen, in drey Reigen, 
in jeder drey, Unterfeld roth, ledig. 


Karte 56, Ueberſchrift, fcharfe Beurthei⸗ 
lung, Unterſchrift. Unentſchloſſen, verkehrt. Fi⸗ 
gur, im gelben Felde acht Degen in drey Reihen, in 
der oͤberſten drey, in der Mittelreihe zwey, doch an 
beyden Ecken in der dritten drey, das Unterfeld 
roth, ledig. 


Barte 57. Ueberſchrift, Soffnung, Unter; 
‚Schrift, guter Rath. , verkehrt. Figur, im gelben 
Felde fieben ‘Degen in drey Reihen, in der oͤberſten 
drey, in der zweyten Einer in der Mitte, in der drit⸗ 
ten drey, Unterfeld blau, leer. 


Karte 38. Ueberſchrift, Sttafe, Unterfärift, 
Erklat ung. Figur, ſechs Degen, in der oͤberſten 
zwey, weit voneinander, wie in der Dritten, in den 
a zwey, vor begeinander, das Unterfeld 

au 


_ orte. 











Trauer, verkehrt. . Figur, fünf Degen‘ im gelben 


Felde, in der erſten Reibe zwey voneinander ent⸗ 
fernt, wie in der dritten, in der; mistlern in der Mitte 


Ein Degen, Unterfeld- blau, leet. 


Barte 60. Ueberſchrift, Einſamkeit Unter⸗ 


| Schrift, Haushaltung, verkehrt. Figur, vier De⸗ 


en in zwey Reihen, in jeder zwey, Doc) vonein⸗ 


ander entfernt, im gelben Felde, Unterfeld ‚blau, 


RKarte 61. Weberfchrift, Entfernung, Unter⸗ 
ſchrift, Verirrung, verkehrt. Figur, im gelben 
vbern Felde drey Degen, in der obern Reihe Einer, 

n der zweyten zwey, entfernt, das Unterfeld wie alles 
Se Pleiner and blau, 


Ratte 62. ueberſchrift Breandfcbaft, Un⸗ 


terſchrift— Falſch, verkehrt. Figur, im halbblauen 


und halb rothen Felde zwey bloße ‘Degen, die ſich 
einander uͤberkreuzen. Das Unterfeld jft blau 


> aund-Tedig, und mit einem; ſchwarzen Dinfeitriche \ 


‚ vom roten Oberfelde abgefchieden. 


Rarte 63. Ueberfchrift, Höchfter. Br. ad, ins 


erfchrift, Schwangerfchart, verkehrt. Figur, im 
‚gelben Felde eine sand mit einem, Schmerdte ‚Un 
terfeld blau, ledig. 


KRKearte 64. Uebeſſchrift, brauner Mann, 
Unterſchrift, Laſter, verlehrt. Figur, ein baͤrtiger 


gekroͤnter Alter im blauen Kleide, ſitzend, auf dem 


Schooße eine gelbe runde Scheib e. 


Rarte 63. Ueberſchrift, braunes Frauen⸗ 


zimmer, Unterſchrift, Ungewiß, Unſicher, vers 
kehrt. Figur, ein gekroͤntes Frauenzimmer, ſitzend, 
am blauen Fleide, eben ſolche gelbe runde. e Scheibe 
‚auf dem Schooge bolzend· Pe 
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. RKZarte 66. Weberfhrift, Nutzen, Un 
Unthaͤtigkeit, verkohrt. Figur, ein Yüngling zu 
Pferde in blauer Jacke, gelbem Unterrocke, eine braus. 
te Kugel. im Arme, reitend auf einem Schimmel, 


‚Barte 67. Ueberſchrift, brauner junger 
Wenn, —E Derfchwehdung,, — 
Sa ein junger Mann in brauner Jade, bfauen . 
ofen , gelben Strümpfen und Schuhen, ſtehend, 
in der linfen Hand. eine dergleichen runde Scheibe 
mit einem Krenge, die Scheibe ift blau. en 


2 Zarte 68. Ueberfihrift, Lotterie, Unterſchrift, 


das Haus, verkehrt. Figur, im Pleinern gelben 
Dberfelde ein Quadtant, vor dem Sonne und Mond 
und ein Zeiger des Quabranten zu fehen ift, welcher 
“ mitten zrifchen bende zielt. Im untern großen - 
blauen Fette ſtehen zehn rote Kugelſcheiben, jede, 
mit Doppelſtrichen uͤberkreuzt, in vier Reihen. 
der oberſten Reihe find-vier ſolche Scheiben, in der 
zweyten drey, in ber dritten zwey, in ber unter 
ſten Eine, W , 


Karte 69, Ueberſchrift, Wirkung, Unterr 


ſchrifi zum Seren haben, verkehrt. Yigur, im « 


großen grünen Hberfelde im dren Reihen neun gelb⸗ 
Jiche Zirkel, in jedem ein Zug, wie eine gebogene 
Schlange, Im unsern kleinern / rothen dene ein 
Sti von einem Kreife, in welchem ein Wiertels 
mond zu fehen. ift. - " 


Rarte 70. Ueberfchrift, mehr, Unterfchrift, 
braunee Frauenzimmer, verkehrt. Im Pleinern 
gelben Oberfelde ein ſolches Kreisſtuͤck mit dem Vier⸗ 
tehnonde, ¶ Im untern großen blauen Felde acht obi⸗ 
ge gruͤngelbe Kugelfcheiben mit dem Srhlangenuge 
iu drey Reihen, in der aberften drey, in ber mittlern 

en _ wen, 
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’ wen, doch: an den beyden Enden, in der unsere N 


drey, wie die in der erſten Meibe _. 


BRarte 71. Weberfrift, Beld, Unterfehrift, - 
Unruhe, verkehrt, Ini großen gelben DOberfelde. 
ſieben rothe Kugeln mit. dem Satnrnszeichen bemerkt, : 
Im rothen Unserfelde der gerade ſtehende Sarurm 
. mie der Senfe, in gelber Farbe illuminiitt. —, 
Barte 72. Ueberfehrift, Gegenwärtig, Un 
terfchrift, Ehrgeiz. Figur, im großen Oberfelde, Ä 
ſo blau iſt, feche gelbe Zirfel mit dem Zeichen des 
Jupiters in Drey Reihen, in der erflen vn, ueber . .. 
‚ensfernt voneinander, Die benden in der Mittefveibe . 
* ftehen Dichter nebeneinander, Die zwen in der Dritten. 
ſtehen wie die in der erften Reihe. Im Feinen'geß - 
ben Unterfelde ift ein Mann im,rorben Gewande, _ - 
der etwas von der Figur einer mudentlicyen Fackel im 
. der. Hand hält, nn | 
Rarte73. Ueberfchrift, Liebbäber und Liebs 
‚baberin, Unterſchrift, Unordnung, verkehrt Fi⸗ 
gur, im obern, groͤßern, rothen Felde fünf grüne 
Zirkel oder Kugeln, mit dem aſtronomiſchen Zeichen 
des Mars in drey Reihen , in der erften und dritten 
wen, in der Mittelreihe Eine. Im grünen Pleis 
nern Unterfelde ein rorhgekleideter kleiner römifher 
Soldat mit-einem Schilde im linken Arme, inder. 


s 


Rechten einen Stab, 


Karte 74. Ueberſchrift, Geſchenk, Unter⸗ 
ſchrift, RMoſter, verkehrt. Figur, im groͤßern eos. 
then Oberfelde vier Zirkel mie dem Sichelmonde in 
. Ährer Mitte, in zwey Reihen, in jeder Reibe zwey. 
Im gelben kleinen Unterfelde eine nackte Menſchen 
- figure, von hingen mis einem Gewande, fo blau uͤnd 
‚. vomeoffenife, . .» N 
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>> Rarters. Ueberſchrift, Edel, Untekſchrift, 


Rind, verkehrt. Im blauen giößern Oberfelde 
Dren große rothe Kugeln, in der öberfien Eine, in 


der zweyten zwey, jede mit dem Zeichen der Venus 


in ihren Mitten. Im grünen kleinern Unterfelde 
eine nackte gelbe Frau, mit einem Kohlenbecken oder 
Gefaͤße, von dem eine Flamme auflodert. 


. ‚arte 76. Ueberſchrift, Verlegenheit, Un⸗ 
‚ werfchrift, Zörief, verkehrt. Im Oberfelde zwey 


balb, ineinandergefdyobene rothe Kugeln, mit dem 
aſtronomiſchen Merfurzeichen auf einem großen gels 


ben Blatte oder dergleichen, worinnen grüne Rib; ” 
ben oder dergleichen angebracht find, darunter dun⸗ 


kelviolettne Pinſelſchatten. Im yntern roten klei⸗ 
nen Felde ein kleiner gruͤner Merkur mit dem Schlan⸗ 


genſiabe und Geldheutel in den Händen, und Fluͤgel 


ſtatt der Sporen, | | | 

| ZRarte 77. Ueberſchrift, vollkommne Zufrie 
denheit, Unterſchrift, Beutel voll Geld, verkehrt. 
Im blauen Oberfelde ein Arm, auf deſſen Daumen 

„eine gelbe halbnackte Frauenspuppe mit einer Leyer 
in dem rechten Arme, auf dem Kopfe die Sonne 
ſteht. Im rothen Unterfelde ein Zirkelkreis. 


. +" Statt der Karte 78, denn bier fehlt die ges 
woͤhnliche Zahl in der-rechten Oberecke, und Die vers 
kehrte Kartenzahl in der linken Unterecke ift blog die 
VUeberſchrift Thorbeif, und die Unterfchrift eben: 
falls, .dody verkehrt, Thorbeit. Die Figur flelle 


: einen. gehenden Alten im gelben kurzen 


blauer Muͤtze und Strümpfen vor. Auf der rech⸗ 


‚ten. Schulter mit einem Stabe, woran ein gelber 


Beutel herabhaͤngt; am Gurte haͤngt ein Gloͤckchen, 


m der Linken einen Wanderſtab, hegleitet von einem 
weißen gefleckten Hunde. 
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Dieſe Karte ohne Eckzahlen heißt Thoͤrheit oben 
and unten, und ift das wahre Siegel von der Wich⸗ 
tigfeit Diefer großen Wahrfagerfufift‘ durchs Kar⸗ 


‚tenlegen; fo daß ich’ alfo mein Urthell Darüber voͤl⸗ 


lig zuruͤcke halten kann. Ith entichuldige meine 


Mühe, alle dieſe 78 Karten beſchrieben zu haben, 


mit eben diefer Pritifchen Devife: Thorbeit! und . 


beflage alle von Herzen, welche Diefer modernen 


Beutelſchneiderey won Paris (der Werfaffer dieſes 


Wunderbuches Thor nenut fih Eveille, wahr oder 


falſch) Das geringſte Zutrauen fehenfen; denn was 
kann Kartenmiſchen, Abheben und Deuten mit noch 
fo hieroglyphiſchen, beſſergezeichneten und radirten 


nd illuminirten Figuren, die ein Alltagszeichner boſt 


D 4 


ſer allegorifiven Pönnte, für: Einfluß auf pergangne; 


gegenwärtige und Fünftige Menſchenſchickſale haben ? 
‚Aber die Meugierde; Wer weiß mas in dem auf 
eweckten Parifer für, egyptiſche Geiſter unter Der 


Modefriſur dieſes Meiſters von der Karte herum⸗ 


tanzen, die unſern deuiſchen Schlafmuͤtzen Probier 
me find; dieſe herbeyſtroͤmende Neugierde verlangt 
mit kaltem Blute, mie nichts, dir nichts, durchaus 


um Geld und ‘Zeit und Gemürkerupe geſchneuͤt zu 
werden. Nun flingle Du Alter mit dem Geldbeutel 


und dem Gloͤckchen und dem Leibliede: Ca irs Deine 
Charlatanerien auch Aber Deutfihland dus, Ohne⸗ 


zweifel die erfte gedruckte Probe, von Dem im vori⸗ 


gen Theile diefer Magie erwähnten neuen magifchen 


Inſtitute zu Paris. Wie läuft das Rad des acht⸗ 


gebnſpeichigen Weltalls fo flumpf} — | 
Aufden Einfchlageum die 78 Eins eglättere, illum⸗ 
nirte Kartenblaͤtter ſtehet og Folgendes: das Buch 
Thor, oden bie koſtbare Sammlung von Hierogly⸗ 
phen aus der Lehre des Cri — Mercure — Acho- 


tis / zur Anwendung der weifen Magie, weiche in 


\ 
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den egypriſchen Miſterien gelehrt würde, Leipzig bey 


ger Kronleuchter mit brennenden Lampen, daruͤber 


vd 


6) Ahndungen, 


1, 7, 4, darunter. 12. Im andern Rahmen: Sie⸗ 
ben Wiffenfchaften, ı) Moral, 2) Orakel, 3) Mas 
gie, Alchemie,; 4) Phyſiognomie, 5) Geifterlehre; 
* Taliſmann. 


Alſo ein neumodiſch wieder aufgewärmtes Kar⸗ 


tendeuterſtuͤck der alten Weiber und Traumdeuterins 
nen, womit der rafende Schwiudelgeiſt der jetzigen 


feanzöfifchen Anarchie aus der aͤlteſten Vorwelt der 
Heyden der lieben Einfalt ein Hokuspokus vorzufis 
gueiren glaube. So organifirt Paris laͤngſt vers 
worfne Beutelfchneideregen. fogar mitten im Natio⸗ 

mallonvente, mit dreifter Stirne, und vor den Aus 


Fr der Plügern Welt! Meitten in einer ber ſchreck⸗ 


afteften Stontserfcehütterungen, die in den Annalen. 


- Der NBeltgefchichte irgend wo vorgefalten find, ift 


bier Die plappernde Philofopbie Frankreichs Hyaͤne, 
Die ſieben und zwanzig Millionen Franzoſen in ihren 
Zirkel mit ihrer Wut angeſteckt bar, und ſie eben⸗ 
falls zu Hyaͤnen naturalifir. Gore! welche Krife : 


Hat man. bier von dem unglücklichen Staate Frank: 
reichs zu 


efuͤrchten. Zwey Puppen, Sreypbeit und ° 
Gleichheit, find es, ‚womit dee Fanatiſmus die, 
wilde Köpfe gängelt,amd fie zu den tiefften Sklaven⸗ 


feſſeln berabwuͤrdigt. Schauderliche Epoche, die 


ein ehemals fo blühendes Land ewig brandbmarker, 


“indem der hirt Unglanbe und Irreligion der 


geſtuͤrzten Aberglauben auszurotten praßlt. Aus 
biefer Brut erwachfen taufendmal ärgere Ungeheuer, 
weil nun Fein Gott mehr die wilde Zügeldes Staats 


‚ zegiert, die Eidſchwuͤre heilige, und die Thätigkeit 


der Menfhen an fanften Bänden leitet. Welche 


„allgemein anftecfende Stanssgifte werden noch aus . 


Diefer 
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dieſer Gallomanie auß alle Ränder Herfprigt werden. 
Hier haben meine Leſer an dem obigen, naͤrriſchen 
Kartenlegen eine Prebe. | ” 


4 
t 


.Bewegung der Muffeln. 
Aloyſt Galvani über dieſen Gegenftand, 


erausgegeben von Mayer; m. 4 Kupf, Prag 1793. 


Balvani zerſchnitte einen Froſch, und legte deſſen 


beyde lange Sinterfchenfel auf den Tifch, worauf 
eine elektiifche Mafchine mit einer Vertikalfcheibe- 
fand, welche von dem Konduktor ganz getrennt war, 
fo daß die beyden Frofchfchenfel weit Davon Fagen.: 


Da Jemand Die Spige eines Meffers an den innern 
Schenkelnerven diefes Frofches brachte, fo wurden 


NS 


die Muſteln aller lieder ſogleich dergeſtalt zuſam⸗ 


mengezogen, als ob fie von. heftigen Konvulfionen 


ergriffen würden, und zwar wenn Jemand aus dem 
Konduktor einen Funken herauslockte. Bey alles 
len Wiederholungen und Abänderungen fand man, 


Die Kräfte der Fünflichen Eiektehität auf die 


daß die Urſache Davon daran lag, wie man das Mefs ” 


fer hielt. Das Meſſer hatte knoͤcherne Schalen, 


and hielte, man bloß dieſe in. der Hand, fo folgte 


Beine Bewegung auf den Funken; fie erfolgte abet 
wenn die Hand die ntetallijche Einfaffung oder die 


eiferne Naͤgelſtifte, welche die Schanfen an das 


Klingenheft befeftigten, berühete. 


Da nun trockne Knochen idiolektriſch, eiſerne 
Naͤgel aber leitend oder anelektriſch ſind, ſo vermu⸗ 
thete man, es geſchehe vielleicht, wenn man mit den 


Fingern bloß die knoͤcherne Schaalen beruͤhrte, daß 
der Zugang der elektriſchen Fluͤſſigkeit verſchloſſen 
werde, umauf den Froſch zu wirken, Das Gegentheil 


aber 
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alſo die Konduftoren mit dem nicht abgefchnitinen 
Mückenmarke, oder den Merven (wie man hier ge 
wohnt war) fondern mit dem Gehirn oder den Mufs 
ein verbunden, oder auch hineingeftecft werden, 
oder wenn bie Vtervenzuleiter bie in die Mufteln 


bdinein ausdehnt, oder, wenn die Nerven von denen 
umliegenden Theilen nicht getrennt werden, fo erfol⸗ 


en entweder gar Peine, oder nur aͤußerſt geringe 
fammenzlehungen, | 


Leifter die atmoſphaͤriſche Elektrizitaͤt und bie 
Funken auf die Muffelbewegung eben das, was die 
Funſtelektrizitaͤt thut? dieſer Abſicht errichtete 


und iſolirte man in freyer Life, auf dem Dache eis 


nes Hanfes, einen langen. eifernen ‘Drath, und dar⸗ 


om bieng man bey entfiandnen Gewittern entwe 


N 
N 


der zubereitere Froſchſchenkel oder Schenfel von“ - 


Thieren mit warten Blute, fo wie einen andern 
Drath an die Füße, bis in das Waffer eines Bruns 


nens herab. Und der Verſuch gelang, fo wie mit 


dr Fünftlichen Eieftrigiehe ‚ ganz nad) Wunſche. 


. Der Scyenfelnerve ward zerfchnitten, nicht im 
Unterleibe, damit das Thier nicht daran fterben 
möchte, fondern in Schenkel ſelbſt, "man trennte 
ihn von den ihn umgebenden Theilen, man zog ihn 
aus dem Muſtel heraus, und fo verband man ihn 


"mit dem Drathkonduktor. Auf die Sunfenentloßs 


+ 


fung folgten zwar Die Bewegungen an Dem fo vorges 
richteten Schenfel, aber, doch fchienen fie ſchwaͤcher 
als in einem todten Thiere zu ſeyn. Au 

hlfer Zufammenbang der Luft zwifchen dem Thiere 
und der eleftrifchen Mafchine gänzlich aufgehoben 


_ wird, indem man den Drath durch ein Loch in Der 


"Rezipient "einer Luftpumpe beachte, geſchahen nach. 
| Er _ dem 


Flaſche durchfuͤhrte, und den Apparat unter den 


> 


went 
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dem Funkenzuge dennoch eben’ die Zuſammenziehun⸗ 

gen, das Gefaͤß mochte leer oder voll von Luft rg | 


- Dergleihen Zufgmmenziefungen gefchaben 
nicht nur beym Büiße,Andern aud) bey FRE 
Himmel, \oder wenn Wolfen nahe an dem aufgerichz 
teten Rervenkonduktor voruͤberzoͤgen bepnape ſchon 
“mon; ſetbſt, "und doch zeigte Das Elektrometer iem. 
liche Spuren ton Elektrizitaͤt. Of Founte man alas 
dann an ben in die Hoͤbe gerichteten Zuleitern ums. - 

kken perauszießen, und doch machte der Bliß bey den . 
Kämpfen oft feine Funken, und das Eleftrometer . 
ganz und. gar feine S wingungen. Diefe Arten‘ 
der Berfüche wurden nicht. nur mit todten fondern 
| auch mit lebendigen Thieren angeftellt, und das Phaͤ⸗ 
nomen taten, > — 


Ueberlegte man die Sache ſorgfaͤltig von bey⸗ 
den Seiten, fo ſchien ed‘, als ed die Fünfttiche und 
ormofphärifche Elektrizität auf einetley Art wire, 
Das Wetterleuchten im Sommer und Herbfte Aufs“ 
ferte auf Die zubereitete Fröfche gar. nicheg,. vielleicht, 
weil das Wetterlenchten zu entfernt war, oder blog 
Lichtwellen ausfchlenderte, und keine vollftändige. 
Elektrizität in ſich begriff. Eine auffallende Erfcheis 
. nung war ed: wenn ein Froſch mit einem Schentet, 

fo mit den Fingern in die Höhe geboben wird „ daß | 
der eiferne Hafen des Ruͤckenmarkes irgend eine file  ', 
berne Scheibe beruͤhrt, der andre aber frey auf die \ 
naͤbmliche Scheibe falit, fo gefchießt es, fo, wie 
der Schenfel die filberne Fläche berührt, fo ziehen 

Kb auch die Muſkeln zufammen, daher fleige den 
Schenfel und wird in die Höhe gezogen, laͤht aber - 
ſogleich wieder nach und fälle zuricke, fleigt aber aus 

eben der Urſache foglesch, wenn er die Scheibe bes‘ 

ruͤbrt, wieder in die Höhe, und ſo faͤhrt er wechfelss 
Baliens fortgeſ. Magie. 6.CH pveiſe⸗ 
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weiße fort zu Reigen und zu fallen, und gleicht zu 
nicht geringever Berwunderung, und zum Bergaüs 
gen des Naturforſchets, einem elektriſchen Pendul. 


., Wenn die Stuͤcke des Apparate, als der. Bo⸗ 


gen, der Hafen, und die leitende Scheibe insges 


N 


famnit von Eifen find, ſo gefchieht es meßrentheils 
Allezeit, daß die Bewegungen entiveder ganz aufs 
hören, oder Doc) ungemein ſchwach werden. Wenn: . 
aber nur ein Grid von Eiſen, das andre von: 
Kupfer oder gar ‚Silber iſt (und Silber fcheine 
dem Verfaſſer vor allen Metallen zur Leitung der 
thierifchen Elektrizitaͤt am ygefchickteften. zu feyn, 
o gefchehben die Zuſammenziehungen ſogleich leb⸗ 
after, und fie find von längerer Daner.. Eben 
das zeige fi) auch, wenn eine Scheibe halb mit 
Stanniol und halb mie Kupferblättern belegt if, - 


geſchehen, als vom Stanniol allein. 


indem die Zufamnienziefungen alsdann. lebhafter 


Den Einwurf, es könnte diefe in den Froſch⸗ 
ſchenkeln erregte Konvulfion ans dem Menfchen 
telbft durch die Inſtrumente beygebracht worden 
jeyn, hebt Galvani dadurch, daß er feinen Ener 
ladebogen, der von Kupfer war, mie Silberblaͤtt⸗ 
an überjiehen ließ, und er befeftigte ihn an einen 

lasroͤhre, welche er zu der Zeit in der Hand 


nahm, wenn er den Ausladebogen an die Thiers 


fraginente anfeßte , und doch erfölgten die Bewe⸗ 
gungen, Tauchte man die Schenkel unter Waffer, 
und feßte man die eine Spike des: Bogens an 
ben Haken bes Mückenmarkes, die andre aber am 


die Zeen des Thieres; fogleich erfolgten Die Zus 


fanimenziebnngen eben fo guet, ale in freyer Luft. 
Eben fo ward bald der Ruͤckgrad, bald die Nerven, 


1 


Her die Muſteln mit Stannioi belegt, und Die 


Metall⸗ 


ur; 











.. 
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Metallheruͤhrung brachte Zufammenpiehug hervor, 
und dieſe war lebhafter, wenn man mit ber Bo⸗ 
- genfpige lieber ein Ende des Granniels, als demg; 
feiben an andren Stelleu bexührte, ſo daß auch 
die chierifche Elektrizitaͤt, wie Die. gemeine: Ecken 
und Spigen worlebte :. 3. U 3... 
AUnter den Metallen iſt vorzuͤglich Gold un 
Biber. zu diefem- Ableiten der thieriſchen Elxktru 
tät, guͤnſtiger, ſonderlich feine Silberblätter, als 


len oder Eiſen. 
| — J 


MNach dieſen Erfahrungen haͤlt Galvani bie 
Muſkeln für ben eigentlichen Sitz, oder: Die. Mia 
febine der thieriſchen Elektrizitaͤt, die Merven aber 
läßt derſelbe die Stellen des Konduktors yertnes 
"sem . Vielleicht. ift aber der Nerve, da er. body, it 
einem. lebendigen Thiere niemals vollfommen trok⸗ 
kon ift, „fondern im Dampfbade bet: heißen Waſe 
ferdünfte beftändig fchwiget, von feineren Daͤmpfen 
Durchfteömt, da Die. fish reibende und bewegende _ 
Aufkeln mebr. Waſſer, d. i. Ableitungsſtoff ent . 
beiten,’ fo“ af ‘den Muffeln beftändige Fluth, 
und Kr den Nerpen beftändige Ebbe oder leerer 
Raum an Fluͤſſigkeit State finder: , Daß die Ner⸗ 
von viel von einer dichten Subſtanz enthalten, 


..4# 


4 


/ 


erhellet daraus Daß’ man durch das DVefitllirn + 


je nur: eine ſehr große und- ungleich größere 
Menge Del aus den Merven, als aus den Mufs 


fein, ſondern auch eine größere Menge brennbarer - 


Luuft aus: den Neevoen machen kann, als fi) Aus 

irgend einem thieriſchen Theile berausbringen läßt, 

Ihrer Natur nach giebt diefe Luft bey ihrer Ente 

jündung eine lebhaftere, teinere, und länger are 

Galtende Flamme, als die aus andern’Thellen ger 

zogne brennbare Luft.” Er ie geringer Beweis 
| 20. 9oM 
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wom Daſeyn Liner: Aberflüßigen dligen Bubflang 
‚in den Merven, B.:% von der Idioelektrizitaͤt des. 


Nervenſiſtems. Folglic, ift dag Gehirn, als der 


wahre Quell aller" Rerven, der eigentliche Zube: 
seiten. und ‚Ausfpender, Des aus der allgemeinen. 
Weltelektrizitaͤt, vielleicht durch den Athem beftänz 


dig eingehauchten, und im Gehirne aturalifirten: 
veleftrizität. Vom Gehirn⸗ —*8 ſie in die 


ddioelektriſche Merven ‚beftändig in das Horzz und’ 


vorzüglich in diejenige Muſteln ein, die ſie Durch: 
ihre Krämpfe zur Bewegung weiter bearbeiten/ 


und weiter durch den Gang der Fluͤſſigkeiten und 
Gecchaͤftigkeit der Glieder. zur Lebenswaͤrme an⸗ 
wenden, und durch den naſſen Erdboden, Metalle 
nnd angeſtraͤngte Arbeit, Ausleerungen, ſo wie durch 


das Ausathmen, Plaudern u. dergl. vollens ablei⸗ 


gen. Kaͤlte und Wärme find die Graͤnzpunkte der 
Sallgemeinen Elektrizitaͤt, und der jederzeit kaͤltere 
Athem, den wir einbauchen, thut eben das in dev 


Zunge, nn 
Die obige Verſuche beftätigen es, daß der 


eſchwinde und heftige Ausfluß der nervigelekttis 
—* Fluͤſſigkeit zu den Muſteln ‚durch die Merz, 


ven geſchieht, und dieſe alſo gereizte Muſteln ma⸗ 


chen alle koͤrperliche Bewegungen und Zuſammen⸗ 
zZziehungen. Wie erregt nun aber der Ausfluß, 


oder der in den Nerven eingefchloßne Strom bes; 


Elektrizität dieſe Krämpfe durch einem mechanifchen. 
Reiz oder Anfek auf die Nerven und Muſtelfa⸗ 
ſern, oder als elektriſcher Dunſt, deſſen blitzſchnel⸗ 
ler Einfluß die Elemente der Muſkelfaſern an ſich 


zieht und felbige durchſtroͤmt, fo daß die Faſern 


durch Das wechfelfeitige Aneinanderruͤcken kürzer 
echauismus liege noch in 


feinem. voͤlligen eleftrifchen Dunkel J 
DE Die 


— 
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..: Die V e des Dalli.an den-Gröchen . - 
- Keftätigen die vorhergehende, fo wie a a J na 
Schreiben. des Carminati, uͤber aͤhnliche Ver⸗ 
uche des. Volta an dergleichen gemarterten ri 
en. Votlaͤuſig, doch bis auf Beflimmtere Er; 
- fabrlingen, wagt es Volta zu vermuthen, dag in 
. den Üierven. bie..negative, nicht. aber Die pofitiug 
Elektrizitaͤt ihren Sig pa, . . 
. DE BE TEE 


Creve in feinen Verträgen zu Galvani 
Verſuchen : bemüht ſich dee Galvani Hypotheſe, 
daß Elektrizitaͤt die Urſache der Muſtelzuckungen 
ſey, die man hervorbringt; wenn man das Glied 
eines Thieres von ſeinem Koͤrper trennt, den 
Zuuruerven der zu deſſen Muffeln geht, mit 
. Staniol'umgiebt, .und alsdann den Nerven und 
Staniol mit Silber berührt, durch eben ſolch 
Verſuche an zerflücten Froͤſchen, Kagen, Hunden | 
und Kaninchen zu twieberlegen. Der Uinterfehied / 
war bloß, daß dieſe Zufanmenziehungen an den, - 
wermblütigen Thieren niemals eine Stunde, bin« 
gegen ben Sröfchen mehr als drey Stunden dau⸗ 
reten, ‚obgleich Die Fußfpiße der Froͤſche völlig vers 
trocknet erfchien, und die Zuckungen dennoch aufs‘ 
fallend wahrgenommen wurden. 2. 


Seiſn erſter Verſuch gefchahe an dem Fuße. 
eines nennjährigen Knaben, welchen megen eins - 
weißen Kniegefchwulftes, heben der Hälfte des 
Dberfchenkels, die untere linke Gliedmaffe wegger ' . -' 
nommen ward, Das Durchſchneiden der allges 
meinen Bedeckungen der Mufteln, und das Durch 
fügen des Schenkelbeins Wwährten kaum länger ale: _ 
drey_ Minuten. Nun ſuchte man gefchwinde den 
Kuniſfehinerven auf, man brachte in denfelben ein 
ſchmales Streifchen von Stanniol, und Baum bes. 
PB, ruͤhrte 


oo 


+ 


+ 


230 WSeoirtgeſetzte Magge. 


3 00 60 *2 * 2* DD " . . . —8 
rührte den Nerven und Stamiol ein Froßer fran⸗ 
„Joͤſiſcher · Laubthaler, fo erfolgten zur Verwunde⸗ 


rung der Zuſchauer die heftigſten Zuckungen, for . 


wohl an dem Theile, der uͤber dem Kniegelenke 
als unter been ſich Hefand: "Der Reſt des 
Oberſchenkels fuhr mir aller Gewalt und anhal⸗ 


- Und gegen die Made, Kine’ Wirkung des Knie⸗ 
kehlmuſrkels, der Fuß aber wurde mehr gebogen; 


als ausgeſtreckt. Alle diefe Bewegungen geſcha⸗ 
ben mit Außerfter Kraft und Heftigkeit, welcheg 


man vorzüglich in dem Kaffe wahrnahm, wenn ' 


man entweder den Fuß oder ſonſt einen Tbeil 
feſthalten wolte. F 


Nun ward das Stanniol vom Nerven wie⸗ 
der weggenommen, und man prügelte und kneipte 


den Nerven theils mit der Pinzetie/ theils mit dem 
Skalpelle, aber beyde Reizmittel verurſachten nur 


unbedeutende kaum ſichtbare Bewegungen. Wenn 


man den Nerven und das Stanniol mit der ſtaͤb⸗ 
lernen Pinzette beruͤhrte, ſo erfolgte nichts. Be⸗ 


diente an gee aber, ſtatt der Pinzette die Sil⸗ 
Dermünge, ſo gerierb alles wieder in: die heftigſte 


Zuckungen, und alle ſtaunten die Lebhaftigkeit an, 
. „mig welcher die Bewegungen gefchaben. Da bie 


Silbermuͤnze oder das Zinnblatt mit Blur befledt 


‚ Wurde, und das Blur daran trocknete, fo geſcha⸗ 
ben die Zuckungen ſchwaͤcher, und dieſe wurden 


wieder raſch, wenn man fie Davon gereinigt hatte. 


u. Anfangs mirfte Diefer Meiz mehr auf: die 
Beuger als Ausftreefmuffels des Yußes, im Ders 


laufe des’ Verſuches aber mehr auf die Husftrecker, 
da doc) immer eben diefeibe Nervenſtelle belegt. 
wat, Schon mar eine Viertelſtünde verſtrichen, 
und die Zuckuugen waͤhrten, immer. noch nach je 

en er 


t 


= 


a. Sewegunn bes: Nerven und Stanniols fort, - 
Man wiederholte alles, aber die Zuckungen wur⸗ 
den: anf der Muͤnze mit der abnehmenden Waͤrme 
des Gliedes immer ſchwaͤcher, bis nach Verlauf 
von acht und dreyßig Minuren nach der Opera⸗ 
sion alle Bewegungen aufbörten, ‚ md das Glied 
eiskalt geworden war. 


An einem friſch aobgeſchnittnen Kalbekopfe 


| brachte man ſo geſchwinde als moͤglich das Gehirn 


aus der Gehirnſchale „man armirte den Sehner⸗ 
ven, beruͤhrie ihn mit dem Laubtbaler, es blieb 
aber ſowobl der Augapfel als dag Sehloch unver; 
aͤndert. Eben.das erfolgte auch bey der Armirung 
des Dritten, vierten., fünften und ſechſten Neroen⸗ 
PO, nichts wolite lebendig werden. 


Da man an einem friſchgeſchlachteten Kalbe: | 


"popfe das dritte Nervenpaar armitte, und die Ars 
matut und den Merven mit Silber berüßtte, fo 
Meng das Auge heftig zu niden an, und dag ges 


ſchabe auch am Auge, da das ſechie Paar am 


rund berührer wurde, 


Wenn man ftgtt des Stanniole Geidblauchen, 
wie man fie zum Vergolden anwendet, gebraucht 
umd bernach das Silber daran bringt, fo erfolg 
‚ten feine ‚Zucungen. Nimmt man aber flatt Dep 
Goldblaͤttchen wieder Stanniol, fo bewegt ſich der 
Froſchſchenkel heftig. 


. Im Punkte Des Geſchmackes iſt folgend 
Verſuch auffallend. Legt man auf eine ſilberne 
Münze ein breites Blaͤtichen von Stanniol, bringt 


gortgendee Mage. a i 


‚man in .biefer Lage die Münze unter die Zunge, 


und bewegt. man alsdann fanft die Zungenfpiße 
auf das GStanniol, fo entfteht eine Art von ſanf⸗ 
„ter t Betaubuns an dieſem Theile der Zunge, wel: 


N | Dr cher 
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her den Stanniol beruͤhrt. Man koſtet eiuken ge⸗ 


linde. adſtringirenden, herben und ſaͤuerlichen Cs 
ſchmack, und man wird dag Gefühl vom vermehr⸗ 
‘gen. Zufluffe. des Blutes in der Spiße der Zuge 
gewahr. Wenn man denn mit Der Zungenſpitze 


das Zinnblätcchen bewegt, ohne daß daſſelbe auf 
einer Silbermuͤnze ‚liegt, fa find alle dieſe Ger 


ſchmackerſcheinungen verfchwunden Er 


In der "Wiederlegung der Balvanifchen 


Hypotheſe breitet ſich der Verfaſſer meitläuftig.auss. 


Wenn das Gehirn nach dem Galvani “die.eis - 
gentliche Elektriſirmaſchine ſeyn foll, welche die 
thierifhe Elektrizitaͤt zubereitet, und in die Ner⸗ 
ven” ale. Kondufreurg h 

ift ein vereitertes Gehien, oder ein folhes, aus 
‚dem ein GSäbelhieb etliche Unzen ausgeleert, ‚hat, 
noch immer zum Leben und Gefchäften hinlaͤng⸗ 


- Kh? Die Muſtkeln ftelle fih Balvanı als eine. . 


‚Batterie von einer großen Menge Feiner Leidner 


Flaſchen vor, indem er eine jede Faſer des Muſ 


feld mit einem einfachen. Zilinder vergleicht, in 
deſſen Hoͤhlung die thieriſchelektriſche Fluͤſſigkeit 
von dem Gehirne durch den Nerven geleitet wer⸗ 
de, und daſelbſt ſo lange verweile, bis der Wille 
ben der Bewegung diefes Muſtkels eine Entladung: 
bewirke. Die aͤußere Oberfläche der Muſtelfaſer 
fen mir dem Belege jener Flafchen einerley: der 


Nerve des Muſkels ift endlich, zum Konduktor 


Diefer Flaſchen oder der ganzen Barterie beftimmt. 


"Doch wie ungleidy groß ift nicht die Größe 
ber Nerven zu den Muffeln, da doch a in 
Konduttor und. Flaſche verbältnißmäßig gro 
feun pegt? nn 
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sen: Der unbahmuiende vber ſchiefe Angenmeuftrt 


‚sat ſogar fein oignes Nervenpaar, da Dad) Das 


Ztderchfell, welches ſich faſt ununterbrochen in uns 


‚Ferm ganzen; Beben. fortbewegt, meiſtens einen ohne 


allen Vergleich zu’ der Muſtelſubſtanz ungleich 


N 
“ 


‘ 
. 


ſcher Materie zu laden ? 


ihierifche Rervenelektrizitaͤt. Man 


klegneren Nerven batı Und wielverhalten fich als⸗ 
danndie Muſtkeln des Herzens und des Daen⸗ 
kanals, die ſogar keine Rerven haben? Und un! 
wie mit einer Glaeſcheibe von einigen Zellen jin 


der Elektriſirmaſchine mehr als hundert Batterien, 
Die aus ſehr großen Flaſchen beſtehen, mit elektri⸗ 


Mach allen · Verſuchen und Gründen des Cre⸗ 
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ve, die -fehr viel Wahrſcheinliches und Eutſcheie 
dendes auf ihrer Seite haben, find die Mefultate 


folgende; Diefes von Balvani entdeckte neue Reiz⸗ 


mittel an den Nerven todter Thierfragmente, bs 


hurch in der That fo heftige Zuckungen an den Muſ⸗ 
Feln hervorgebracht werden, ifl ne de feine 


ar dazu nichts 
hotbwendig, als der Merven in Stanniol eins 
büllen, den Nerven nebft dem Stanniol mit einer 
Silbermuͤnze zu beruͤhrrn, und man fann, je nach⸗ 
dem die Thiere find, mehrere Stunden lang Zuk⸗ 
Fungen erregen. Man kann fowohl den Nerven 
an dem Orte, wo er eben aus dem Gebirne oder 
Ruͤckenmarke koͤmmt, /als nahe an der Stelle, mo 
derſelbe in die Muſteln eintritt, durch dieſes news 
entdeckte Reizmittel dergeſtalt reizen, daß in ſei⸗ 


nen Muſteln ſebr pefline Zuckungen . erfolgen, 
und nach abnimmt, fowers. . 


Wie die Wärme na 
den diefe Zwangzuckungen fehroächer, und fie hören 
endlich mit dem Erkalten des Thieres vollig auf. 
Auf diefe Are laͤßt ſich ergeiinden, ob Nerven zu 


den Muſteln oder zu andern Theilen Zehen. Der 
3. *1 zn - 0. 5. 
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. : Roter: Behrens nahm daher Alfebie jetzt unter 
dem Nahmen bekamite — atmirte FR, 
und es erfslgten bey der Beruͤbrung mit Silber 
Teine Zuckungen in den Muſteln-des Herzens. 
Man kann ferner dadurch erfahren, ob die Be—⸗ 
wegung, die gewiſſen Theilen eigen’ift, von Muſ⸗ 
kelfaſern bewirkt wird, wenft man doen Rerven, auf 
deren: Reiz fonſt pershhnlich‘ die Bewegung in den 
Abeilen erfdigte, armirt und auf Silber bewegte 
;: Stanniol mad Silber: Ind. die heſte Metalle, 
womit man dieſen Verſuch. anſtelt; Meſſing, 
Gold, Glockenſpeiſe, Eiſen und Bley weniger 
guf; Waſſer Glas und dergleichen Korper ganz 
anbrauchbgͤrr.... ete 
* Daß im lebbnden Körper. nuch noch eine Zeit 
fang nady dem. Tode ein elektriſcher Schlag. Zuf: 
Ekungen. bervorbringe; daß — aus den Theilen, 
woraus uͤnſer Körper gebaut iſt, ſich durch gehoͤ⸗ 
rige Kunſtgriffe Elektrizitaͤt erwecken laſſe, wird 
nicht geleugnet, Daß dieſer neue Neiz ſich bloß 
in Den Nerven und Muſkeln unterbalb der Armar - 
me erſtrecke, und ‚Daß derſelbe weder aufwärts - 
noch indie wirfe. Daß dieſer Verſuch an, 
kaltbluͤtigen Tänger als an marmblütigen Thieren, 
> daß, er anbafteider an ben erften als letztern koͤnne 
wiederholt werden, yud zwar weil Die Falten nicht 
fo bald jo viel Wärme verlieren,  als’die warme 
Thiere, und ſich vielleicht ihre Muffeln bey einem 
rößern Werlufte son Waͤrme innmer noch Tebhaft 
bewegen koͤnnen. 
Die gkoͤßten Thiere im Inventario der Nds 
tur, die Wallfiſche und alle Fiſchgeſchlechte ſind 
beſtaͤndig in dem Elektrizitaͤtsableiter, dem Waſ⸗ 
ſer, und muͤſſen die groͤſte Bluttharme, im 
bs. 


er 


Beer °°:7.°°5. >77 Ge 7) re 
waliniffe gegen bie Lanbehlere, folglich na den 
größten Uberfluß an Elektrizikaͤt beſitzen, dabon 
3. E. der Krampffiſch ein" offenbares Vehſplet giebt. 

ı Alte Jnſekten, J. €. gie GSrubeufliegenz fügl MA 

Fälr, wenn man fie Fänge, in der Hänk;iid- mit \ 
“weicher blißfehnellen Geſchwindigkeit, mit welcher \ 
wraſchen Fift entfliehen dieſe Fliegen Ati Sohmn — 

ſſcheine, uñnd vorjüglih In den Hunbslagen, det WB 

nellſten Hand, die fin: fangen Wi; wetl als dann | 

der. Begattungsinſtinkt ihre Elektrizitaͤt in Wuth | 
xperwandelt. In der Begattung lenchten die Jo⸗ J 
hamiswuͤrmchen am lebhafteſten.· Umd: de Die 
Infnſlousthierchen im er To. klein ſind, daß 
map ſie nicht einwabt mit Augen, ſondern mar Dur: 
VBergrößerungegläfer fehen kann, und. fie, ſich doch 

. oft, fehnell- bewegen,. welche Monade ift bier in 
der. Menade, das Gebirn nder die Elektriſirma⸗ 

. Shine, von ber Die Merken und Mufkeln in. Ber 
wegung gefeßt werden! Alſo müßıe der Elephant 
und Wallfiſch Die allergrößte elektriſche Gebirnku⸗ 





‚gel. und die entſetzlichſte Ueberfluͤſſe von efeftris nn 
ſcher Materie, das ‚größte Feuer der Thärigkei, 
‚und einen binreigenden sFenergeift befißen, und —: 
das nionadifche Jufufignsrhierchen Dagegen ein Sog 
an Thaͤtigkeit ſeyn; "und doch ſieht man von alley 
Das Gegentheil. ‘Der Kopf des ungebornen Ki⸗ 
des ift im Verhaͤltniſſe gegen feinen’ uͤbrigen Koͤr⸗ 
per ımgebener groß, ehe es noch denkt und thaͤ⸗ 
tg N 
Und doch wirkt dieſer ‚Metallen nicht nur 
heftiger, fondern auch anhaltender ,,. als alle bes- 
kannte Meizmirtel, Nadel und Aetzungen. Aus 
den Verſuchen fand Der Werfaffer, daß dieſe Zuk⸗ 
kungskraft weder Dursh. pofitive noch negarive efehs 
triſche Schläge vernichtet wrd. I 
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Dot Behrens nahm Dager alle: bis jetzt unter 
dem Nahmren bekamite ‚Hetmerdeni,- armirte ſid, 

und es erfolgten: bey Der Beruͤhrung mit Silber 
Leine. Zucfungen’ in den’ Muſteln-des Herzens. 

. Man ann ferner dadurch erfahren, ob die Be 
wegung, die gewiſſen Theilen eigen’ik, von Mufe 
Terfaferr. bewirft wird, wenn man dan. Rerven, af 
Ddeffen Reiz font derooͤhnlich Die‘ Bewegung in den 
heilen erfolgte, armet und auf Silber bewegt. 

.: Stanniol und Silber. find die beſte Metalle, 
womit man dieſen Verſuch anſſeltt; Meſſing, 
Gold, Glockenſpeiſe, Eiſen und Bley weniger 
Huf; Waſſer /Glas und dergleichen Korper ganz 
unbrauchbar. a Er BE FE BEE Ze 


« . 


Do im lebenden Korper auch noch eine Zeit⸗ 
fang nach dem Tode ein eſektriſcher Schlag Zuk⸗ 
.. Fangen, hervorbringe; . daß ſelbſt aus den Theilen, 
woraus unfer Körper gebaut ift, ſich durch geboͤ⸗ 
rige Kunftgriffe Elektrizitaͤt erwecken laſſe, wird 
nicht geleugnet, Daß diefer nee Netz ſich bloß 
in den Merven und Mufkeln unterhalb der Arma⸗ 
ine erſtrecke, und Daß derfeibe weder aufwärts - 
noch —8 wirke. Daß dieſer Verſuch am, 
kaltbluͤtigen laͤnger als an warmbluͤtigen Thieren, 
daß er aubafteider an ben erſten Als letztern koͤnne 
wiederholt werden, uud zwar weil die Falten nicht 
fo bald go. viel Wärme verlieren, als die warme 
Thiere, und fich vielleicht ihre Muffeln bey einem 
größern Verluſte son Warme immer noch lebhaft 
bewegen koͤnnen. a 
- Die größten Tiere im Ynventario der Nds 

tur, die Wallfifche und alle Fifehgefchlechte ſind 
beftändig in dem Elektrizitaͤtsableiter, dem Wafs - 
fer, und müfen die gröfte Blutwaͤrme, im * 
J on . Its. 
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haliniffe gegen die Laubehlere, folglich nich den 
größten Uderfluß an Ekektrizitaäͤt beſitzen, dokn 
% ©; der Krampffifch"ein offenbares Behſpiel giebt. 

Alie Inſekten, p €. —— man 
kalt, wenn man fie fängs, in der Hank und mit 
weicher blißfehnellen Geſchwindigkeit, mit welcher 
raſchen Lift enıfliehen diefe Fliegen im Sonnen: 
ſcheine, und vorjuͤglich in Den Hunbslagen, der 

nellſten Hand, Die ſte fangen will, weil alsdann 
der Begattungsinſtinkt ihre Elekteijikaͤt in Wuth 

'serwandelt, An Der Begattung lenchtem bie Jo⸗ 
bamiswürmchen om Jebhafteften; - Umb; da Die 
Fnfnflonsihierchen im Waſſer To. klein find, daß 
man ſie nicht einmabl mit Augen, ſondern tur dur 
Vergroͤßerungsglaͤſer ſehen kann, und fie, ſich do 

oft. ſchnell bewegen, welche Monade iſt bier in 

der. Monade, dag Gebirn oder die. Elektriſirma⸗ 
ſchine, von ber Die Rerven und Muſkeln in Bes 
wegung geſetzt werden! Alſo müßıe der. Elephant 
und Wallfiſch die allergrößte elektriſche Gehiruku⸗ 

‚gel. und die entfeglichfte Weberflüffe won efeftr 

ſcher Materie, das ‚größte Feuer ber Thätigkeit, 

‚und einen hinreigenden Feuergeiſt beiten, und 
das mionadifche Infuſionsthierchen Dagegen ein Klotz 

an Thärigfeit ſeyn; und doch flieht man von olley 
Das Gegentheil. Der Kopf des ungebornen Kin⸗ 
Des ift im Verhaͤltniſſe gegen feinen uͤbrigen Koͤr⸗ 
per ungeheuer groß, ehe es noch Yenke und. thaͤ⸗ 
tig wirkt, | Pe 


ei Vs Er 

Ä Und doch wirft dieſer ‚Metaflreig nicht nur 
beftiger,, fondern auch anhaltender, als alle: be⸗ 
kannte Meiznirtel, Nadel und Aetzungen. Aus 
den Verſuchen fand der Verfaſſer, daß Diefe Zub . 
kungskraft weder durch pofitive noch negasive elels 

. wifche Schläge vernichten wird, - - 


KFerner 
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— er, daB. die ‚ötweglng Des ‚armiTten irten, Ner⸗ 
nen * PN außer. aller Verbindung des 
menfchlicgen Köcpers, durch andre Kärper hinläng- 
Uch ift, um Die, Zuckungen zu machen. Daß bey 
Bewegung des armirten Nerven auf einer "Gil 
bermünze der bewegende Körper ſowohl inieflek- 


aAls aneleftrifch fepn Paun, ohne daß ſich dadurch 


Der Erfolg des Verſuches aͤndern ſollte. 

Wird der Merve mit Goldblaͤttchen armirg, 
fo erfolgen keine Zuckungen; vielleicht, weit Stan⸗ 
niol und Sitber viel dicker an Maſſe find, das 
Dünngefchlagne Goldblaͤttchen nur fo duͤnn, als ein 
Hauch; und gleichartiger, denn im Stanniol, iſt 


‚Bin, ty und Arfenit, und ein Laubthalet Gib 


e und Kupfer. E . 
Es erfolgen Feine Zuckungen, fobald' man den 
Nerven nicht mit Stanniol armirt, fo in der Ent 


u fernung Silber auf Stanniotbländyen und zugleich 
auf dem Nerven bewegt. Unterbindet man einen Mer: 


ven, armirt ihn oberhalb den Bande, bewege man _ 
die Armatur und den Theil des Nerven über dem 


‚ Bande auf Gilber, ſd erfolgen feine Zuckungen. 


Beruͤhre ich aber die Armatur, und unterhalb dem 
Bande den Nerven, fo.geräch der Mufkel in Zuß 


kungen. Eben fo verhält es fi, wenn ich das 


Wand wieder auflöfee _ 
Ein Nerve armirt, einige Linien unter der 


‚ Armatur durchgefchnitten, den durchfihnittnen Theil 


auf den andern unterhalb der Trennunggftelle bes 
Eindfichen Nerven gelegt, aledann die Armatur auf, 


. &ilber bewegt, erregt Zuckungen. Liege der ats 


mirte Nerve auf einer Silbermuͤnze ruhig, fo-ers 
folgen keine Zuckungen; fie ſtellen ſich aber ſobald 
ein, als ich die Armatur und den Nerven auf 


dem Silber bewege. 
| Sowohl 
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u Sowohzl die Elektrijitaͤt, welche män- durch 
Glas erhält, als wenn man Siegellack in negatß 
* Zuſtand verſetzt, muͤſſen in einem anſehnlichen 


Grade: vorhanden ſeyn, wenn fie, an Den. Merven 


gebracht, Zuckungen erregen ſollen. Metäall auf 
Metall, auch iſolite gerieben, erweckt feine Elek⸗ 


dijieht. - Ein Band von "Seide auf:Metalt bin 
und ber gerieben -erteger 'pofitive Elektrizitaͤt am 


Reibejenge. ; An den ’Zoöfchen kann dieſet Betz 


Wenndie fogenannte thierifche Elektriitaͤt J 
nicht einmahl ſo ſtark iſt, daß fie durch die ge⸗ 


fuch Ahr and zwanzig, dreyßig, und fogar. ſeche 
und dreyßig Stunden: lang wiederholt werden. 
Das Herz verliertehe feine Reijbarkeit, oder 
man kann noch "bie -Abrige: Mufteln des Koͤrpers 


durch! dieſen neuentdeckten Reiz is Zuckungen 


bringen, wenn das Herz auf allen- angebrachten: 
nedchaniſchen Reiz undeweglich bleiblt. 


Bringt man eine, im. negativen Elektrißzitaͤts⸗ 
‚zuftgnde befindliche. Flaſche an ben Konduftor. ei⸗ 
nee pofitiven Elektriſirmaſchine, fo koͤmmt während _ 
. einer gersiffen Anzahl vo Umdrehungen die Fla⸗ 


ſche in ihren: natürlichen Elektrizitaͤtszuſtand, wird 
aber wieder pofitiv, fobald man etwas länger als 
eine befiimmte Zeit umdrehth. 


meine, empfindlichfte Elefteometer deutlich zu er⸗ 


kennen iſt: warum erfolgen feine Zuckungen, wenn’ 


ich einen Körper fo far elektriſch mache, Daß er'.- 
hr lebhaft die anelekrrifche Körper um fich Kerr, 
bewegt, und. ihn alsdann an den ‘armirten Nerven. 
©: bringe, Es laßt ſich alſo nicht denken, daß durch? 
das Reiben des Stanniols auf Silber Eiektriziat 
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erzeugt würde und Diefe Zuckungen errege  " 
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Gbhe und Fluth hat. Und bisher hatte man wie 
pur Na a des Elbgrundes verfädht;, die - 
gewoͤhnliche Ausbaggerung mit den Baggernetzen 
an hoͤlzernen Stangen ausgenommen, welche ımır in 
ſtillem Waſſer und richt in einer betraͤchtlichen "Tiefe. 
. aumendbar ift, -obgleidy jeder Hayen von Bedeutung 
und V Au feine ae an der Oftfee dergleichen ° 
große lammmafchinen im Gebrauche haben, - 
‚ Amjterdam- bat deren ſechs, unb —— af ee 
Derfelben ziwanzig tauſelid Gulpen. Indeſſen üft Die, 
Elbe auch in Mückficht der Verſandung ein gutgearz, 
. teter Fluß, daß man wohl darauf rechnen Bann, Daß, - 


die Ratur diefe Werfandung durch die’ Huͤlfe der 


Mafchine und die heftige Strömung wieder aus beit. 
Wege räunren, und das Flußbette durch die artige 
Elbnimphen huͤbſch aufruͤhren und wieder ordentlich. 
fegen Tafjen werde. Bor zmanzig Fahren baute 
manvier Fahrzeuge. mir Mafchinen, dergleichen, man. 
fh in England bedient, und mitimeichen ſechs 
anner, in einer Zeig von zwey Minuten, ſechs ‚bis‘ 

acht Kubikfuß in einem, am einer ſtarken Gange. 
befeftigten ledernen Beutel ausheben koͤnnen. Din 
dieſe Ausfchlämmer find nicht. im Stande in einer, 
ſtarken Wellenwogung 11 arbeiten, und ihre Aus⸗ 
ſchoͤpfungen machen bloß Streife und Rinnen im 
Schlammgrunde. | a a Er 


Alle große Austiefungsmafchinen, - die Eimer⸗ 
“ mafchine in Luͤbeck, die Schaufelfunft „in Amſterr 
dam, Wismar und andern Orten. von Den Pferden _ 
gezogen, und dieſe Anftalt hat den doppelten Nach⸗ 
cheil, da man ben: Pferden ‚anf dieſen Baggerpra 
men nur einen kleinen Zießfreis geben kann, in weis - 
em das Pferd viel von feiner Kraft.einbäße, weil 
man von ihm nicht hundert Pfunde Kraft fordere: 
fünn, da man doch ſeine Kraftanflrängung im hori⸗ 
— zonte⸗ 
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nur in einer Perpendikularbewegung wirken kann, 
folglich mehr ineinandergreifende Theile angebracht 
werben muͤſſen. — — 0 


in einem Zuflande, ‚daß fie fiebentaufend, Kybikfuß 


- Schlamm ben einer zwoͤlfſtuͤndigen Arbeit herqushe⸗ 


— 


ben kann. Aber dieſen Schlamm wegzuführen wer⸗ 


den vier und wan der gewoͤhnlichen hierzu anger 
wandten Fahrzeuge ‚erfordert, welche man Duͤpe⸗ 
Ever nennt. I | 


Die Maſchine ſelbſt iſt auf einem Schiffe ans 
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natelen Zuge gegen. hundert und fiebenig- Pfunde 
gerhnen kann. Und da ferner dee Pferdezug horie⸗ 
sontal geſchieht, das Hauptſtuͤck der Maſchine aber 


J Die ·folgende Austiefungsmaſchine befinder fi | 


‚gebracht, welches int Boden -achtzig Fuß, und ber 
den Deck zwey und neunzig Zuß Länge bat. - Die 


Breite beträgt in der Mitte fechs und zwanzig Zug, 


Es iſt bon flacher Soden und auf zwey Kiele ger 
e 


baut, welche fieben Zuß voneinander abftehen. Zwi⸗ 
ſchen diefen iſt es im Boden offen, auf die Länge 
von vierzig Fuß. Der. Längendurchfägniet, Figur 


19. ſtellt diefe Laͤnge A B, und der Queerdurchſchnite 


Figur 21 deffen Breite NN dar, fo wie aud) die 


Anfiche von oben Figur 20. Es Bat, um 'es ſeegel⸗ 


- fähig zu machen, nicht mehr als Einen Maft nach 


Geegels; und hinten einen Bezaansmaft, um dent 


Steuerruder zu Huͤlfe zu fommen, welche beyde in 


den Figuren zu bezeichnen überflüßig war. 


„ vorne hin, zur Führung eines einzigen. vierecfigen . 


. Das Hauptwerk der Maſchine iſt eine Kaſten⸗ 


kunſt, Davon einige Kaſten in der Figur«tg und 20 
erfcheinen. Die Figur 26 ſtellet diefelbe von oben 
dar. Figur 19 | 


er die ganze. Kaſtenkunfſt aus vier, 
ig Eimern beſtehend, don welchem Die- unterſten, 


Zellens fortgeſ. Magie.6. Ch. —M als 


— — 


l m 

14 « By ‘ . 
\ ! \ . - .ı 
y - . 


2a2 ortgefegte Magie. 


als durch den Sand gezogen, vorgeſtellt werden. 
Man fegt bier Leſer yorans, welche Liner Kaſtenkunſt 
jum Waſſerſchoͤpfen bereite kundig find; fonft Hänge 
die ganze Kette mit den Kaften fenfrecht bernieder; 
" hier aber müffen. die untern Kaſten über den Sand 
\ weggefchleift werden. Zu dem Ende muß.der gan⸗ 

zen Kette eine Lage ‚gegeben. werden, welche fich 

nach unten, nach der in der Architektur befännsen 
Kettenlinie formt, ‚der aber oben Durch den &riling 

E Figur 19, und ee Figur 20 ein mehr oder weni⸗ 
‚ger ftumpfer Winkel gegeben wird, nach Gründen 
und durch Auf: und Miederftellung des Trillinge. 


Die ganze Kette winder .fich über die begbe 
Zeillinge F und G Figur 19, Agg Kigur 20, welche 

— — gleich Hoch über den. Deck des Schiffes ans 
gehracht find. Die Bewegung gehet in Der Rich⸗ 

| tung von A nach B, Figur 19 vor, Jedes Glied der 

/ Kette ergreift feinen Kaften in der Mitte, . ‘Der: mit 

Eiſen befihlagne Rand .deffelben wird daher mityeis 

ner fehrägen Richtung dem Sande oder Schlamme 

entgegen geführt, und füllet fich, wenn die Kette 

recht geftelle ift, mit demſelben drey bis vier Zoll 

hoch über den Rand, Es koͤmmt der Mafchine fehr 

zu Huͤlfe, daß die ganze Kette mit ihren Kaften mit 

ſich felbit im Gleichgemwichte ift, und der Schlamm, 

fo lange die mit ihm angefüllte Kaften noch unter 

Waſſer find, faſt fein ganzes Gewicht in demſelben 

„ verliert, folglid) Die Diafehine beynahe nur das Ger 

wicht des Schlammes zu heben hat, welcher fich im 

den über der Wafferfläche bis zu dem Trilling gebob; 

nen fieben Kaften befinden. Jeder Kaſten halt bis 

an den Rand fünf Kubikfuß, und wenn er uͤbervoll 

iſt Ein bis zwey Kubikfuß mehr. Folglich betraͤgt 

das zu hebende Gewicht von ſechs Kubikfuß 2940 

Pfunde, woju ach noch ſechs hundert Pfunde das 
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Uebergewicht des noch unter Waſſer befindlichen 
——— rechnen will, welches rl 3540 Pfuns . 
ve beträgt. “ 0 nr 1 
A Ger bedarf es der int Leupold befindlichen 
‚Erfindungen bey den Waſſerkaſten nicht, um ſie fo 
einzurichten, daß fie fidy des Wyſſers ſeitwaͤrts oder 
durch einen Ausguß in einen vor der Mafchine her⸗ 
: ausgelegten Trog entledigen koͤnnen. Die Kaften. . 
“ Haben eine ganz einfache Figur. Der aͤußere Rand 
liegt, wie der innere, gleich, weit von der Mitte, 
So wie ein Kaften H über den Trilling F berüber 
efuͤhrt wird, fo ſchuͤttet er über feinen innern Rand 
Ben Sand auf zwey nach beyden Seiten über den. 
Bord des’ Schiffes hinausgefuͤhrte fehräge von Hof; 
:gemiachte Flächen KK, Figur 19, 20, a1. . _ 


"Rn die Geiten der Kaften find .fo. viele Löcher 
— eingebohrt, als noͤtbhig find, um'das mit dem 
—— oe Sande aufgefangene Waſſer wieder‘ ı : 
be nslaufen zu laffen. Zwei) Urfachen machen eine 
enfung And Erhöhung der Kaften mit der Kette 
nothwendig. Die erfte iſt das Steigen und Fallen 
des Stroms’ durd, Fluch und Ebbe; die zweyte weil 
Die Kaften nicht lange, wenn fie bintängtich ewirkt 
haben, auf einer Stelle noch eingreifen, und Schlamm 
’ oder Sand einfchöpfen koͤnnen Leßtere mache es ' 
nothwendig, entweder die ganze Mafchine dem Stros 
me entgegen von der Stelle zurücen, wo die Ka; 
ſten nicht mehr zu fehöpfen finden, welches vermit, . . 
telſt der Hinten ausgelegten zweyen Anker’ gefchießt, 
oder wenn ıtfan auf, derfelben Stelle tiefer baggern 
will, die Eimer zu ſenken. Letzteres thut Die Kette 
von ſelbſt, ſobald der Trilfing E in Die Höhe geruͤckt 
wird. Diefes Trillings Achfe ift in dem Holje'M 
Figur rg angebracht; meidee in dem breiten Falge 
Mn 2. | MO 
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MO. Figur 19. der beiden Raͤnder N O Figur 19° 
und 21. fid) auf und nieder bewegen. läßt. Es in 
die Höhe zu bewegen, Dient die in Figur 19 md ar 
.. an dem bezeichneten Ständer ſichtbare Rolle mit 


dem Seile, woben man ſich aber eine Doppelte Rolle - 


und Seil, nebft einer auf dem Deck befeſtigten Rolle 
cöder.im Ganzen das, was man quf Schiffen eine 


Biene nenne) worzuftellen hat. Durch bloße Herabs 


ſenkung diefes Trillings.die Kette in Die Page zu brin⸗ 


8. 


gen, welche die Figur 19 vorftellt, würde unmöglich 
- „feyn, oder eine ungeheure. Kraft noch hinzukommen 

zu laſſen, nm diefes zu bewirken. Es gefchieht jedoch 
auf Folgendem Wege fehr leicht: Man bringt den 


Drilling F ducd) einen, ‚Feiner befondern Befchreis 


dung bedürfenden Sperriegel zum Stillftande, und 
‚ man läßt aledann die Räder verehrt treten, wo⸗ 


‚ durch die untern Eimer von B nach A zurückgezogen, - 


die oͤbern über den Trilling Gheruͤber gewunden 


‚werben, folglic) der Theil, der zwifchen Trillingen 


hängt, ſich verlängert, und durch feine Schwere fo 
weit Herabſinkt, als man es haben will. Dann 


aßt man den Trilling E nachfinfen, und man befe⸗ 


ſtigt Das Schiebholz M. 

Die beide untere Trillinge J und K_trägen nichts 
r Bewegung der Kette bey, fondern blos zur Leis 
. tumg derfelben, wie es bey 2 und B Figure 19 zu fe: 
den ift. Denn oßne dieſen Trilling würde die Kette 
bey R, bey dem Wiederftande des Bandes gegen die 
Cimmer, fi) ftraff ziehen, und die vordern Kaften 
würden aus dem. runde hervorgehoben werden, 


khe fie fich ganz gefüller haben. Wenn jedoch bey . 


hohem Waſſer Die Kette tief herab, und folglich in 
ihrem unten Theile fo viel ruͤnder hängt , fo berüßs. 
tet Die Kette Feinen der Trillinge I und K, und die 
Kaften greifen dennoch hinlaͤnglich ein. 
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Die zur Bewegung der Maſchine angewandte - 
Kraft iſt das Gewichte der in die Trittraͤder L L ins 


: geftellten Märmer. Das Dad ift gedoppelt, und - 


jedes. hat dreh und zmanzig Zuß im Durchmeſſer. 
An der gemeinen Melle beyder Mäder ift ein Tril⸗ 
fing.C befeftigt,  melcher 15 Stäbe har. In Diefen 
‚greifen vier und fechezig Zähne eines Sternrades D 
ein, welches wit dem Trillinge G an Einer Welle 
befeſtigt fit, Hieraus laͤßt fc) die Rechnung, wie 
die Kraft fich zu Dem zu uͤberwindenden Wiederftande : 
verhält, Teichelich machen, -Die Entfernung des 
tretenden Arbeiters von dem Mittelpunfte der Achfe 
des Rades, ift im Mittel gendiumen, weil doch der 
‚ Menfch. nicht lange auf der Staffel bleibt, acht Fuß. 
Die Entfernung der Aber den Teilling lanfenden 
Stangen der Kette, und folglich der Mittellinie der 
‚ Kaften nehme ich zu vollen driteehalb Zuß an. Ich 
nehme ſie an, fage ich, weil nicht auf den Pe | 
meſſer des Trillings, welcher zweh Fuß fieben Zoll 
iſt, fonderg auf den Abftand des Mittelpunftes. der 
Kaſten, wenn fie zwifchen den eifernen Stäben des 
Trillings FbAugen, gerechnet werden muß: Alſo 
. wäre denn dad Verhaͤltniß der Diftanzen 7x 21, 
und die Zahl der Radumläufe gegen die Umlaͤufe 
des Teillinge wie. 15 zu 64. Beyde Zahlen 
durcheinander mmiltidligiee, geben das Merbäftrif. 
der Kraft-zu dem’ MWiederflande wie 105 zu 1536, 
oder Ba wie 7 zu 143. Ein Menſch zu 150 
Gewicht gerechner, wirft alfo mit einer Kraft von 
23200 Pfunden. Um die Kraft mehr zu ver 
flärfen, wurden an eine "der beyden Felgen jedes 
Trittrades ſechszehn ZoH hohe dreyeckige Kloͤtze am - 
geſchlagen. Die Figur 22 deutet dieſe KHloͤhze an 
(denn Alle auf den beyden Mädern-zu zeichnen waͤre 


überflüßig) mie fie an der äußern und innern Seite 


ber Felge ſo angebracht find, Daß der Kopf eines 
W— RE jeden 
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jeden zu der. Mitte feines Seitennachbaru paftzfolgs, - 
j lich der darauf tretende Menfch nur acht Zoll hoch : - 
den Fuß ben jedem Tritte zu heben bat. Ein Menſch 
” ann vermittelft diefer ganz bequem; das: Rad von 
außen treten, und gewinnt dadurch eine Entfernung. 7 
von vollen zwölf Fuß; weil fein Schwerpunkt dos: - 
Send fo weit hinaus gerückt wird. Die Kraft wird dag” 
. » durch nad) einer leicht gemachten Rechnung auf 3300 
Pfunde vermehrt, Solche Staffeln, wie Die: inwen⸗ 
digen, durften von außen nicht angefihlagen wer⸗ 
den; denn weil das Rad fich unter das Def des Schifr 
fes wälzer, fo wuͤrde der Zretende in eine mis; aller - 
J Vorſicht nicht zu. vermeidende Gefahr geſetzt werden, 
Denn wenn ſein Fuß mit der ſinkenden Staffel auf 
das Deck abgeſetzt wird, und er ihn nicht ſchnell zus: 
rücke ziehet, fo wird die nachfolgende Staffel den 
Borderfuß radebrechen, wenn diefelbe ven Fuß noch 
ztifchen fich und dem Dec? antrift. Aber fo ift al- : ' 
les, was erfolgen kann, dieſes, Daß, wenn er. für - 
einen Augenblick aufs Deck abgefeßt wird, Die lange. 
fchräge Seite des dreyeckigen Klotzes im den Fuß 
bloß feitwärts ‘wegftöße, ohne denſelben zu zer⸗ 
quetſchen. 36 


Denm Verfaſſer iſt es nicht bekannt, daß man 
auf dieſe Art ein Trittrad eingerichtet habe, um dafs” 
.felbe auch von auffen treten zu koͤnnen. Doch 'ift 
nicht ganz feine Erfindung, aber wohl allen praftis 
(hen Mechanikern zu empfehlen. Sie ift beſonders 
bey ſolchen Meafchiuen anzurathen, bey welchen man 
eine Ungleichheit des MWiederftandes zu erwarten. 
bat, welches der Fall bey. alleıi Austiefungsmaſchi⸗ 
nen ift, die bald ineine weichere bald in eine härs 
‚tere Erdart eingreifen. Man kanu denn wenigfteng: 
‚für eine Meile einen: Mann von außen mit treten 
laſſen, um ben MWiederftand zu befämpfen, wenn 
u man 
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‚wune»fih „Biefet W· mhris nicht · fottdauerad . ber 


deven will. 1 
Daß biefe for: faninseugefoßte Nefcine viele 
Reibungen veraulaffe, laͤßt ſich leicht begweifen; ud 
man: bat. wicht noͤthig dieſelben zu bere 
—— gemäß tft; wenn man biefe eibung am ar 
an Den Zaͤhnen odes Sternrades, 


den —ã Sabe⸗ der drey Trillinge, und an ven M 


achtzig Endon der viennig Bolzen, welche die Glie⸗ 
der der Kette zuſammenfuͤgen, ‚auf etwa 3300 Pfun⸗ 
de ſchaͤtzet. Wenn nun in dem Gebrauche der Ma⸗ 
ſchine Ein Mann ſartdauerndauf dieſe Klöge tritt, 


fo fann auf.Diefen die ganze Meibung ‚der Maſchine 
gerechnet werden. Jeder in dem Rade felbft treten⸗ 


de Menſch bewirkt Dann :mit eintr, Kraft von 2200 
Pfunden die beabſtehtigte Arbeit der Maſchine. Der 


Wiederſtand, welcher Diefersentgegen wirkt, Fann in 


zweg Theite abgeipeile werden. Ein Theil iR das 
oben zu 3342 Pfunde berechnete Gewicht des 
Schlammes Me den den über das Waſſer gehobenen Ka⸗ 
fieu, und das fleine —— in den ſchon ge⸗ 
fuͤllten Kaſten, welche aber 


Sandes oder des Schlamnes, indem er von den 
Kaſten, die durch ihn fortgeſchleift merden, gelon 
und ‚aufgenommen wind, F 


Dan ſiehet teicht, daß es in- Anſehnng des letz⸗ 
gern Theils auf die Art der Grunderde anfdnnnt, wie 

vieler Männer Kraft diefen Wiederſtand zu überwins 
den ‚erfordert werde, . Wenn weicher lamm 


vielleicht mit weriger als 2200 Pfunden Kraft. wie⸗ 


derſteht, fo wird ein harter grober :und mit Lehm 
untermengter Sand Den dappelten und gar nad) gröf: 


ſern Wiederfiend. ausgegen | Relen, am in 


a 


über den TBafler. 
find. Der zweyte Theil ift der Wiederſtand dee. 


. 
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Werbälmiffeimehr Mannfchaft zum- Treten 'eforbene 
werden. Mit noch ungeuͤbten Leiten ward in dem 
erſten Verſuche die. game Kette. in: zwanzig Minu⸗ 
ten herumgebracht, und ſie brachten die Kaften . 


zum Theil übervoll, zum Theil halbvoll mit einen: 
gelben Thon gemifchten Schlamme und ande 








berauf Mit weichem Schlamme, bauen der Hans ' 


ger Haven, angefuͤllt iſt, füllte fid das dazu bes 
flimmte Fahrzeug wit, 288 Kubikfuß in einer Wiens 
telftunde, Könnte man Diefes auf jede Viertel⸗ 
ſtunde rechnen, fo-mwäre Das. Produkt der. Mafchine 
An zwölf Stunden , die man auf Eine von mitt⸗ 
- See Länge rechnen faun, 13824 Kubikfuß. Aber 


wenn ed auch. möglich waͤre, dieſe große Maſſe fr -- 


gleich in daneben angelegten Fahrzeugen wegzu⸗ 
ſchaffen, fo würde dies Produft Durch folgende wen 
1. Umftände ſich etwa..auf bie Hälfte- vermindern, 


- Damit die Kaſten fich gehörig füllen, ſo muͤſ⸗ 
fen felbige tief genrig in den Schlamm eingreifen. 
Dieſes hänget von der Stellung der Kette durch 
das Geſtelle N. E:M OP'$ig, 19.06. Hand’ bie 
Kette kann nicht. wohl einen vollen Umgang mas 
. hen, ohne daß die legte Kaften weniger Schlanm 
faffen als Die erſten. Es muß alſe entivgder die 
Mafchine dem Strome der Länge had) entgegen 
gerinft, ober wenn fie auf Berfelben Stelle bleibt, 
Die Kette durch Aufwindung des Geftelles mit dem 
Trillinge E geſenkt werden, Beydes erfördert 
Zeit, und diefe Zwifchenfrift iſt dem Arbeiter ſehr 
zu gönnen. Denn das Trittrad geht gefchmwinder, 
als in irgend einer der bekannten Mafchinen, ‘Dies 
fed ift Die Folge von der Verſtaͤrkung, weiche der 
Kraft durch Die nathwendige Einfuͤgung des Stern? 
rades zu geben rathſam war, Das Treten eines 
Rades laͤßt ſich mit dem Steigen einer Zreyte in 


ON 
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Mergleichunng· fteflen, Langſam fleigenb wird es 


| 


° Pons) 
. 


rin Menſch vielleicht eine Halbe-Stunde aushalten . 


Ensnen aber wenn derſelbe geſchwinde fleigen foll; 
ſo wird ihm ſchon eine Viertelſtunde Muͤhe ma⸗ 


&en,; und wo iſt die Arbeit in Anwendung gtoßer 


Maſchinen, die:ein Menfcy.ffündenlang, obne.dars - 
über zu ermatten, :fortfegen Eönnte? So aber fang 


man mit Bicherheit annehmen, daß, wenn Las 
Mad: unter alleuband vorfommenden Unterbrechun: 

gen die Hälfte der Zeit getreten wird, es doch ims 
mer in vien iind zwanzig Viertelſtunden fo viel 
Ever,...jeden mit 288 Kubikfuß, - füllen werde, 
Dies macht 6912 Aubikfuß, oder beynaße die 
rınde.Zahl-7ooo, Ein Produft, weiches bie vor 


berige Siwartung noch Überfteigt, 


Einige Weinkuͤnſte. 
Mach A Webers chemiſchen Erfaprum 


gen bey meinen und andern Fabriken in Deuef 
fand, nebſt einem Anhange befondrer chemifchen 
Geheimniſſe, Neuwied, 179%. ..: 00.0. 
Ungariſchen Wein durdy jeden Landwein 
nachzumachen. Man fuͤllet von einem deutſchen 
Weine, es mag derſelbe grwachſen ſeyn, wo er 


wolle, Einen ſaͤchſiſchen Eimer, welcher neunzig 
Bouteillen hält, fo voll an, daß der dritte Theil des 


— 


Gefaͤßes davon leer bleibt, und man bringt es in eine 


gelinde Waͤrme. Des Winters wird das Gefaͤße 
nicht weit von einem Stubenofen bingeſtellt. 


In dieſen Wein werben breyßig Pfunde von 
derjenigen Art des Zuckers gethan, welche man 
Farinzucker, Thomaszucker, oder Die Mofkowade . 
nennt Dieſer geringfte Zuder bat, eine Braune 
ee, , Q Kg r_ arbe 


[4 
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wandt, daß ich auf Ein Maaß Frankenwein etwa 
zwey oder drey Unzen goß. Dieſen Wein, weil 
ee durch den Weingeiſt viel ſtaͤrker am Geſchmacke 
ward, and gar nichts Unangenehmes in den Wein 
bringen konnte, trank ‚man: als den beften Rhein; 
wein, der zu Rüdesheim, oder, zu Nierſtein mächft. 


Die Stiele von den großen Roſinen 'yaflın 
wir mit Waſſet an, ließen Ke in der. Wärme fies 
hen, bis fie in, die, faure Gährung übergingen, und 

dauvon hefamen wir einen‘ feht ſauten und 'geiftis 
gen Eſſig. Sy Fann man bey diefer Fabrike af | 
len Abfall auf dag Beſte benutzen und. im ganz 
Deutſchland, mo doch fein"einjiger Tokaherwein⸗ 
berg iſt, dennoch Ungarifchen Wein machen, ind 
Das wird ein Mann von Weinkopfe leicht dabey 
begreifen, daß, je geiftreicher' der Wein iſt, wet 
schen man zu Diefer Veredlung anwendet, deſto we⸗ 
niger Farinzucker und deſto weniger Roſtnen ger 
nommen werden. .3 
Iſt aber der Zufatz von obigen Zuthaten ei⸗ 
nerley, und der Wein, den man dazu genommen 
bas, von, einer. edlern und geiſtreichern Art, fo iſt 
es natuͤrlich, Daß Der daraus bereifete Ungariſche 
Mein aud) viel feurjger und geiftreicher ‘oder deſto 
ungariſcher ſchmeckt. ⸗ 
ODreter ⸗ liebliche Kanatienſekt wird nach der 
| Art des ungarifchen behandelt; nur mit dem. Uns 
terſchiede, daß anſtatt des Farinzuckers weißer Zuk⸗ 
fer dazu genommen werden muß. on 
| Den Mufkatenwein haben wir Auf folgende 
Art fo natuͤrlich nachgemacht, daß man ihn von 
dem franzoͤſiſchen nicht unterfcheiden Konnte. Da⸗ 
zu nahmen wir won dem vorhergehenden Kanariens - 
fefte, jedoch mit dem Lnterfchiede, daß fee 
—W— Pfunde 
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| . 
Pfunde weniger weißer Zucker zn der Mifchung ges. - 


. nommen werdet. Im Uebrige nwar die ganze re 
fu verfahren dieſelbhe. 


als der Mein etwas Mar war, fo miſchten 
wir auf jedes Maaß deſſelben ein halbes Quent⸗ 


‘chen ſtark gebrannte Auſterſchalen. Dadurch er⸗ 
hiekt-diefer Wein denjenigen: Geſchmack, welcher 
den Muffätenwein für andern, auszeichnen . + 
zn. Um den Muſkateller nachzumachen, fo wirfe 
man: in ein Faß, welches vierzig Rheinfche Maaße 
haͤlt, nicht mehr als fünf Loch wohl, Falziniere Au⸗ 


erfchanlen,. man, rührt es wohl untereinander, - 


und dadusch. verliert nicht, nur der Wein einen 
Theil feinee Säure, fondern es erhäft auch ‚ders 


feibe vorn einigen Tagen einen vollkommnen Muß. - 


katellergeſchmack. | | 
Daß der Chalnpaynerwein in der größten 
Menge in Frankreich durch die Kunſt umgemodelt 
werde, davon iſt der deutlichſte Beweis dieſer: 
man trinkt in der. ganzen Welt fo viel Ehampa⸗ 
gner, daß, wenn man darüber eine Berechnung 
wachen koͤnnte, wie viel alle Jahre von dieſem 


* 


eine außerhalb den franzoͤſiſchen Grenzen ges . | 


trunken wird, fo müfte Frankreich bloß aus Chams 


* pagnerweinbergen zufammengefegr feyn. Da nun 


aber die Champagne mır eine kleine Provinz von . 


Frankteich ift, und nicht gar zu viel Mein darin⸗ 


nen wächlt, fo tft doch‘ wohl der waßrfcheinlichfte 


zu naturalifiren verftehe. a 

Wir haben diefen Wein auf folgende. beffere. 
Art nachgemacht: denn.die Gage, daß man in 
Franken aus dem dortigen Landweine Champagner 


da 


‘ 
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Schluß diefer: daß man den Champagner uͤberall 


made, indem man Den Eandwein fo heiß mache, 
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Hun vetrmiſche man bey einer Mn) gelinden 


Hitze zwey Maaß von dieſer ſcharfen Lauge in einem 
Keſſel, mit vier Pfunden Baumoͤl, durch beſtaͤndi⸗ 
ges Umruͤhren, bis alles wohl zergangen und die 
Fenchtigkeit groͤßtentheils weggedunſtet iſt. Man 
gieße wieder ſechs Maaß von der ſcharfen Lauge zu, 
und koche unter beſtaͤndigem Umruͤhren bey maͤßigem 
Feuer die Maſſe ſo lange, bis ſelbige ganz ſchleim⸗ 
artig und zaͤhe wird. Sollte dieſe Lauge abrauchen, 
ohne daß ſich dieſe Eigenſchaften offenbaren, ſo fuͤlle 
man von der gemeinen Lauge nach und nach mehr zu, 


und koche ſie ſo lange, bis ſich der Schleim einfindet. 


Die Probe, ob die Seife gehoͤrig eingeſotten 
ſey, beruhet auf folgenden Eigenſchaften. Es muß 
ſich Fein ſcharfer ſalziger Geſchmack aufder Zunge 
außern, weil dieſes ſonſt ein x wäre, daß zu 
viel Lauge dazu genommen M. In diefem Faile 
müfte man noch mehr Baumoͤl in den Keffel gießen 
und durch Beftändiges Kochen und Umruͤhren aufloͤ⸗ 
fen, oder aber gemeines Waſſer zugießen, und alles 
-binfänglich unter einander bewegen, damit es ſich 
mit den losgemachten ſcharfen Theilen vereinige. 





Ferner müflen, wenn man etwas von biefer - 
Seife in gemeines Wafler hinfallen läßt, eine Dels ' 
tropfen auf. der Oberfläche deſſelben herumſchwim⸗ 
men, und fo muß fie au), wenn man. etwas von- 
Diefer Seife auf die Hand reibt, fich leicht und oßne _ 


Zurüclaffung einer Fertigkeit wieder abwafchen lafs 
fen, denn aus diefen Merkmalen würde fid) ergeben, 
Daß fi) das Baumoͤl nicht gehörig aufgelöft bat. 


In diefen Fällen müfte man noch mehr gemeine . 


Lauge zugießen, und bis zur Verbeſſerung des Feh⸗ 
lers mit dem fernern Kochen anhalten. 


Iſt 


⸗. 


A 


u. . | . u 
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Ift aber die Seife hinlanglich duschouferten, 
ſo werfe man eine Handvoll Kuͤchenſalz in ben Kele 
ſel, ruͤhre im eins fort Alles wohl durcheinander, 


und fahre mit dem Sieden fo lange fort, bis Car. 
Troͤpfchen Diefen Seife, wenn. man ihn Auf: faltes 


Glas oder eine Porzeläntaffe fallen laͤßt, fich foglei 


om aller feheider. 
u . on | . En , net 
Alsdann wird, die guf dem Waſſer obenanf. 
ſchwimmende Seife mit nhern Loͤffel ab⸗ 
genommen, und in Die Dazu beveitere „ durchloͤcherte⸗ 
und mit einem gefutterten leinenen Tuche verfebene 
Formen eingelaffen, damit die Seife durch das Tuch _ 
Jaruͤck gebalten werde, das Waſſer dadurch abiahife, 
and die Seife ini Schatten zum Trocknen Zeit ber 
komme. nn et 


-  . Die-Merkmahle einer guten Seife Diefer Are 
find, hinlaͤngliche Härte im Arfuͤhlen und Streichen 
auf Hände und Waſchzeuge; fie muß fich im Waſſer 
ganz auflöfen, feinen. ſalzigen, ſcharfen Geſchmack 
auf der Zunge hinterlaffen, und an der Luft liegend, 
nicht aus der, Luft Feuchtigkeiten am fich jieben, wel⸗ 
ches fie thut, wofern fie mit dem Alkali uͤberſaͤttigt iſt. 


Auf eben dieſe Art bereiten die Marſeiller ihre 
rothe, feine, geaͤberte Seife, welcher ſie die Mar⸗ 
moradern dadurch beybringen, daß ſie Engliſchroth 
auf einem Reibſteine zart jerreiben, und wenn bie 
Seife in den Formen noch weich iſt, etwas von die⸗ 
ſer Farbe darauf ſtreuen, dieſes Aufgeſtreute mit 
einem duͤnnen Spatel umtreiben, bis die Seife 
rothe Streifen oder die Marmorirung an ſich nimmt. 
Vermuthlich wird man bald in Marſeille die Farbe 
nach der dreyfachen Nationalkokarde auf die Seife 
zu weißen, rothen und blauen Tafeln marmoriren, 
Daraus eine. Nationalſeife, als Attribut der philoſo⸗ 
Zallens fortgeſ. Magie... Tr. Rbbhie⸗ 


1 x 


i Frankenaufklaͤruag zu der primitiven Wa⸗ 
ſche tür den wilden Feuergeiſt im hitzigen Fieber max 
en, und jeden zehnten Auguſt, ein Hundstagsfeſt, 
neufraͤnkiſche Mationalſeiſe, als ein Geſchenk 
für den Pariſer Bundesaltar, als Einweihungsge⸗ 
ſchenke, mitbringen, damit ſich die Herren des Paris 
fer Konventes und die Jakobiner derſelben bey Dem 
- politifchen Rafiren des Aberglaubens bedienen, und 
Marſellerſeife auch im Auslande mir ihrem Heiligen 
Drey ſiguriren, und auch in die dentſche Baͤrte durch 
den Freiheitseinſtuß hineinſchaͤumen koͤme. | 
Wuͤnſche man ſich eine ſehr wohlfeile Venetia⸗ 
nerſeife aus Glauberſalzezu kochen, fo ſchmele 
man Glaubers Wunderſalz, welches man mit eben 
ſo viel Kohlenſtaub vermiſcht hat, uͤber einem Kohe 
tenfeuer, bis daſſelbe flüffig wird. Alsdann miſche 
man eben fo viel umgelöfchten Kalk darunter. Man 
mache, nach der kurz vorher beſchriebenen Art, dar - 
aus zwey Theite fcharfe und Einen Theil gemeine 
Laage. Die Manipulation mit dem Baumoͤle ifl 
Gter ebenfalls dieſelbe. Es wird ſich die Miſchung 
des Glauberſalzes mit dem Baumoͤle vereinigen, 
und Die Koblentheile ats ein ſchwarzes Pulver im 
Waſſer zu Boden flürzgen, fobald fich die Seife durch 
das Kochſalz bindet. Will man auch diefe Seife 
marmoriren, fo bediene man ſich der gedachten Zar: 
be, und verfahre damit, wie im vorhergehenden Arr - 
tikel erwähnt worden. N 


a 





Das ehemalige Goldſalz. V 


Dieſes fo beruͤhmte Goldſalz aus der ehemaligen 
. Schwindelepoche ‚der Chemie, bließ die Feuerpos 
faune als Univerſalarzney durch alle Schornfteine 
jubelnd aus; aber man has auch diefen Tand vergefs 
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ſen, ſo mie die beſte Arzneyen vergeſſen und Alles ig 
der Welt durch den Stom der Neuigkeit verdrängt 
wird. Es hieß Goldſalz, weil der Erfinder geſchickt 
genug war, dadurch Das Gold der Meugierigen für - 
ſich gründlich aufzulöfen und an fic) zu gießen. Opne - 
mich um die medizinifchen Kräfte dieſes Mlistelfalzes 
zu befümmern, und bloß um meine Lefer für die Bes 
trügerenen a goen ‚zu warnen, feße ich .. 
den Prozeß ber, den Herr Aaufmann ih Augs⸗ 
burg, bey Verfertigung diefes Arkans, beobachtete, 
- "und welchem man nachgearbeiter br. 


Wir nahmen drey Pfunde VBitriolöl und anderts . 
bald Pfunde wohl Falzinirees Weinſteinſalz. Dies - 
Saltartari wurde zerfioßen, in ein irrdenes ungla⸗ 
‚firted. Gefäße geſchuͤttet, man traͤnkte es durch langs 
fames Zugießen mit dem Vitrioloͤle nach und nad), 
‚man'rüprte die Maffe fleißig um, und man ;zerftieß 
ſie wieder im Mörfer, ſobalb fie fich zu ſehr erhaͤt⸗ 
tet hatte, . | EN 

Wenn alles Vitriol von diefem fire Alkali 
verſchlungen worden, fuͤllten wir mit dieſer Maſſe 
einen reinen Schmelztiegel und ſchmolzen fie bey mäf- 

ſigem Feuer zuſammen, goſſen die Schmelzung in 
ein Gefaͤße aus, wuſchen ſelbige mit genugſamen 
Waſſer, und. liegen Bey gelindem Feuer die waͤßrige 
Theile abdaͤmpfen. 


Das uͤbriggebliebene Salz ruͤhrten wir wieder 
mit anderthalb Pfunden Vitriokoͤl ab, ſchmolzen 
abermals, damit das Acidum nicht vertrieben würde, 
bey gelindem Feuer die Mifchung in einem Ziegel ,. 
zufanimen, laugten fie aus, filttirten fie, und ließen 
Die Lauge, wie das erſtemahi, abrauchen. 


- Damit von der Säure nicht viel verloren gehe, 
und das Sal; feine aehörige Weiße behalte, Tiefen 
g W 2 u wir 
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wir die lehte Abdaͤmpfung fehr ſchwach geſchehen. 


—R 


Der zweyte Zuſatz von. Vitrioloͤl oder Vitriolſaͤure, 


nebſt Der. wiederholten Schmelzung, wear Darum 
nothwendig, damit ſich dieſe Vitriolſaͤure deſto beſ⸗ 
fer konzentrire und zum Neutralſalze figuriren möge. 


Bon dieſem wohl getrockneten Salje ſchuͤtteten 
wir Ein Pfund in eine glaͤſerne Retorte, und goſſen 


Ein Pfund Alkohol, d. i. von allem Waͤßrigen gerei⸗ 


nigten Weingeiſt himu, gaben zuerſt ein Digerit- 


und nachher ein Deſtillirfeuer unter der Retorte, zo⸗ 


gen den Alkohdl fo langſam vom Salze heruͤber, bie 
das Salz ganz rocken in der Retorte blieb, kohobir⸗ 
ten den Weingeift zweymahl, goſſen zum dristeninale 


‚ein halbes Pfund Alfohet zum abdeftillirten Liquido 
‚Hinzu, zogen es jederzeit nur bey gelindem Feuer ab, 
‚und feßten-diefes Kohobiren und Lieberdeftilliren fo 


lange fort, bie fich das Salz ganz und gar dutziſizir⸗ 
te, d. is vermoͤge des Weingeiſtes alle unangenehme 
Scyärfe der Säure abgelegt, und einen der Raphta 


ähnlichen angenehmen Geſchmack und lieblichen Ge 


ruch angenommen hatte. 


WVerſuche uͤber dad rothe türkifche Garn. | 


Wir. ließen zwanzig bis fünfund zwanzig Pfun⸗ 
de des dazu beftimmten Baummollengarnes in einer 
aus Holzafihe, und erwas wenigem ungelöfchten 
Kalfe bereiteten Lauge Eine Stunde lang Fochen. 
Nun ließ man die Lauge falt werden, man rang das 
Garn flarf aus, und mufch es im Fluffe ganz rein. - 
Man bieng es auf eine Stange, ließ ed halb trocken 


‘werden, und man bereitese indeſſen eine zweyte Lau⸗ 


ge, wozu man aus Baumdl gefochte oder Venedi⸗ 


gerfeife nabın, weiche man in einer Lauge von Holz: 


öfte, 
aſche aufl “ rn 
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In dieſer Lauge kochte man das Garn nochmals 
zwey Stundenlang, man ließ es abkuͤhlen, preßte 
alle Flitſſigkeiten heraus, ſpuͤlte es in Flußwaſſer 
nochmals aus, und Dadurch ſuchte man dem Garne 
alle moͤgliche Fettigkeit zu benehmen. Man muß 
naͤmlich alles Oelige ſorgfaͤltig aus dem Garne her⸗ 
quszuziehen bemuͤht ſeyn, weil, wenn das mindeſte 
Del im Garne zuruͤckbliehe, Die ſauren zur Beige ger 
brauchte Salze Das Seifenbaumdl auflöfen, in das 
Gern eindringen, und durch Flecke die künftige Far⸗ 
be gehörig einzudringen hindern würden. . ; . - 


Nun machte man eine dritte Lauge vom Schaaf⸗ 
miſte, wozu der am. fräftigften ift, weichen man im 
Schlachten im Magen und in dem Gedärme der 
Schaafe finde. Man löfte a Haratp in Fluß⸗ 

‚wafler auf, und feihte Diefes Miftwaffer durch, das 
mit dag’ Unreine im Seihtuche zuruͤckbleiben möge. 

Man’ machte das Miftwafler heiß, und ließ das 

Garn darinnen fünf Stunden lang, und dieſe Zeit 

über erhielt man die Miftlauge beftändig heiß, aber 

ug fochend. Endlich zog man dag Garn heraus, 

ließ es abfühlen ; rang es wohl aus, und fo wufch 
man es zum drittenmahle in Flußwaſſer aus, 


Hierauf bereitete man auf jedes Pfund Garn 
vier Loth Galläpfel, ftieß Diefelben zu Pulver, mels 
ches nur grob war, und fo fochte man Das erforders 
liche Ganze in Einem Eimer Waffer fo Tangeim Kefe 
ſel, bis ſich die Gallaͤpfel völlig aufgelöft hatten.‘ 
Dun legte man das Garn hinein, man ließ es vier 
Stunden inbiefem zwar heißen, aber nicht: kochendem 
Waſſer geruhig liegen, ließ es kalt werden, rang es 
ans, und nun wuſch man es zu wiederholten Mah⸗ 
ten im Flußwaſſer rein aus, “ 
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madhl in Flußwaſſer aus. 


Wer nicht fieden durfte. Man legte das De 
es jwen Stunden int Berfelben, und maı 


262: gortgefette Maple. 


Nun machte man eine andre Lange, indem man 
ſechs Pfunde Weinſtein, mit vier Pfunden Alaun 


gemenge, in hinlaͤnglichem reinen Regen oder Fluß⸗ 


waſſer fürtmige ſieden ließ, bis alles aufgelöft war. 
In dieſer Lage kochte man das. Garn eine halbe 
Stunde ganz gelinde, man kehrte es mit einem büs 
chenen Stabe oft um, und man druͤckte ed damit Bein 


" zu Boden, damit es von dem Salzwaſſer wohl du: 


drungen werde, man ließ es in ber Bruͤbe erfalten, 
und man.rang und wuſch es fo, wie vorher, jedes⸗ 


“Wenn dieſes Garn trocken geworden war, fo 










beizte Baummollengarn in diefe Zarbenbrü 
Brühe forgfättig heiß, ohne zu geſtatten 


den Giedungsgrad Übergeben durfte. 
man das gefärbte Garn aus dem H 


Art, die Leinewand blendend 
ohne allen Nachtheil des Zeuges. 


Holland beſaß bisher ausfchliegungsmweife die Ebro 


. "der fehönften Seinwandbleiche. Man hat auf ger⸗ 
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iebenen Bleichen das Verfahren, ‚Die Leinwand 
erft mie Waſſer, worinnen Kuhmiſt aufgeköft war, 
szuwaſchen, und dann weiter fortzuſchreiten, mit 
em Erfolge angenommen. Hier folgtaber eine - - - 
ere und. dem Linnen ganz unfchäbdfiche Art, die 
Miwand weiß zu bleichen, „Dep weicher mar nichet 
befürchten bat, Daß wenn man einen Theif ven _' 
gPleichten Leinwand mir Waſſer anfeuchter, und 
dAnn wieder trocknen läßt, ein roͤthliches Rändchen - - 
e Örenzlinie zwiſchen der trocknen und eingeweich⸗ 
en Seinwand ziehen werde. ‘Diefes ift die gemeine 
obe,. ob eine Leinwand mir ſchaͤdlichem Kalkwaß 
er weiß gebteicher tft. | 


WVerſchiedne Bleichen haben folgendes Verfah⸗ 
ren. fehr vortbeithaft befunden. Mar fammelt Ano« 
chen von allerley Tieren ohne Iinterfchied ein, man 
laͤßt ſelbige in einem Ziegek; oder Töpferofen, in eis 
nem Schmehtiegeb oder fenerfeften Eefäße, ganz je 
Pulver brennen, Diefes feingeftoßne Pulver mie dem 
vierten Theile Potaſche vermifchen,, auf Ein Pfund 
dieſer Mifchung zwey Maaß Waffer gießen, und das 
Mengſel fo ange kochen, bis ſich Der beitte Theil den 
Daffe eingefodt bat. Diefe Fluͤſſigkeit laͤßt mad 
Durch ein Tuch ablaufen, und man gießt auf den 
ruͤckſtaͤndigen Bodenſatz fo lange heißes Waſſer auf, u 
bis alle Salze vollends ausgezogen worden. 


’ - J 
Das durchgelaufne Sahmwaffer Focht man als⸗ 
dannn in einem twohlverzinnten Keffel fo lange, Bi6 
- eine weiße Haut auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeie 
erſcheint, da man ſie denn in hoͤljerne Gefaͤße gießt, 
worinnen das ſchlammige Sal anſchießen ſoll. Dieſe 
angeſetzte Materie ſtelle man in einem feuerfeſten 
Schmetztiegel nochmals in den Zieselofen, wo mai - 
Mt fo’lange fteben laͤßt, ala der Backſteinbrand Fonts 
tal R 4 dauret. 
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262. grortgefetzte Magie. 


Nun machte man eine andre Lange, indem man 


feche Pfunde Weinftein, mit vier Pfunden Alaun 
- geihengs,: in hinlänglichem reinen Regen oder Fluß: 


waſſer fürfmige fieben ließ, bis alles aufgelöft war. 
In dieſer Lauge kochte man das. Garn eine halbe . 
Stunde ganygelinde, man febrte es mit einem buͤ⸗ 
chenen Stabe oft um, und man dritckte es damit oft 


zu Boden, damit es von bem Salzwaſſer wohl durchs 
drungen werde, man ließ es in der Bruͤhe erfalten, 


und man rang und wufch es fo, wie vorher; jedes⸗ 
Wenn diefes Garn trocken geworden war, fo 
hatte es eine gelbe, jedoch aber unreine Farbe an ſich 
genommen, und nun war es zur Farbe völlig vorbes 
reitet oder gebeizt. Man warf zwanzig bie fünfumd 
zwanzig Pfunde von der beften, feingemahlnen El⸗ 
faffer Krappe in beißgemachtes Negenwaffer, welches 


- aber nicht fieden durfte. Man legte das bereitd ges . 


beiste Baummollengarn in dieſe Farbenbruͤhe, ließ 


es zwey Stunden in Berfelben, und man erhielt die 


Brühe forgfältig Heiß, ohne zu geftatten, Daß fie in 
den Giedungsgrad uͤbergehen durfte. Nunmehr zog 
man das gefärbte Garn aus dem Keffel, man ließ 
es ausläften‘, es wurde ausgerungen, ausgeſpuͤlt in 


Flußwaſſer und getrocknet, 


. Das nach diefer Vorſchrift gefärbte Baumwol⸗ 


wollengarn hielte die Waͤſche, das Ausbruͤhen und. 


die Bleiche aus, und machte ſich mit der Fortdauer 
immer ſchoͤner. 


Art, die Leinewand blendend weiß zu bleichen, 
she allen Nachtheil des Zeuges. 


u Holland befaß bisher ausfchließungsweife bie Ehre 
. der fehönften Leinwandbleiche. Man bar auf u 


fi if⸗ 
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ſthiedenen Bleichen das Verfahten, Die Leinwand 
zuerſt mie Waſſer, worinnen Kuhmiſt aufgeloͤſt war, 
auszuwaſchen, und dann weiter fortzuſchreiten, mit 
gutem Erfolge augenommen. Hier folgt aber eine 
kuͤrzere und dem Linnen ganz unſchaͤdliche Art, die 
Leinwand weiß zu bleichen, bey welcher man niche 
zu bofitchten bat, daß wenn man einen Theil der 
gebleichten Leinwand mit Waſſer anfeuchter, und 


Dann wieder trocknen laͤßt, ein röchliches Mändchen - - 


die Grenzlinie zwifchen der trocknen und eingeweich- 
ten Leinwand zieben werde. Dieſes ift Die gemeine 
Probe, ob eine Leinwand mir fchödlichem Kalkwaß 
fer weiß gebteicher iſt. | 


WVerſchiedne Bleichen haben folgendes Verfah⸗ 
ven. fehr vortheilhaft befunden, Man fanımelt Kno⸗ 
chen von allerley Thieren ohne Unterſchied ein, man 
haͤßt ſelbige in einem Ziegek> oder Töpferofen, ineis 
nem Schmelztiegeb eder fenerfeften Geſaͤße, ganz zu 
Pulver brennen, Diefes feingeftoßne Pulver mit dem 
vierten Theile Potafche vermifchen,, auf Ein Pfund 
dieſer Mifchung zwey Maaß Waſſer gießen, und das 
Mengſel fo kange kochen, bis ſich Der beitte Theil der 
Maffe eingefoche hat. Dieſe Fluͤſſigkeit laͤßt man 
a ein Tuch ablaufen, und man gießt auf den 

ruͤckſtaͤndigen Bodenſatz fo lange heißes Waſſer auf 
bis alle Salze vollends ausgezogen worden. | 


"Das durchgeloufne Sahzwaſſer kocht manal®  - - 


dannn in einem wohlversinnten Keffel fo lange, bis 
eine weiße Haut auf der Oberfläche der Fluͤſſigkeit 
erſcheint, da man-fie denn in hoͤlzerne Gefäße sieht, 
worinnen das ſchlammige Salz anfchießen ſoll. Dieſe 
angefeßte Materie fielle man in einem feuerfeſten 
— ehrtiegel nochmals in den Ziegelofen, wo man 
. Rt fo lange ſtehen laͤßt, als der Bäckfteinbrand fort: _ 
Tele R 4 - | dauret. 
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264 Fortgeſetzte Magie. 
dauret. Hier zeigt ſich ınm ein ſchoͤnes weißes Puls 
ver, welches man fein reibt, damit die an der Luft 
und Sonne ausgefpannte Leinwand. beſtreut, und 
dieſe vermittelſt einer Gießkanne fleißig mit reinem 
Waſſer begießt. In wenigen Tagen, beſonders 


wenn die wehlehätige Fruͤhlingsſonne, nach vorüber - 
gegangnem Regenwetter, mit ihrer reinen Kraft 


wirkt, nehmen die Leinwandſtuͤcke eine blendende 


Weiße an fich, welche der Dayer des Gewebes nicht - 
den mindeften Nachtheil bringe — 


4 —* 


Eine Probe vom Geiſtervorladen. 


Ans dem zweyten Theile des Buches vom Aber⸗ 

glauben, Hannover 1793, Seite 290. Ein vor⸗ 
nehmer Mann, der bier X genannt wird, und mich 
einiger Vertraulichkeit würdigte, war gewohnt, an 
Geifterbefchwörer zu glauben, von deren Blendwer⸗ 
‚ Xen ich bereits übergeuge war. Er. fuchte mich in 
fein Glaubensſyſtem hinein zu ziehen, feine Gründe 
waren Gemeinfprüche, z. E. wie viel Unbegreifliches 
giebt es nicht! Er erzählte mir viel von Sweden: 
borg, Schröpfer, und mehrern Geifterbannern. _ 
Ich Iengnere diefe Bolksfagen als Tharfachen, oder 
ich Jachte über den lebendigen Glauben des Geiſter⸗ 
faktioniſten, bis derfelbe den Machtſpruch thar: ich 
will Sie zu einem Rabbiner aus England führen, 
welcher mit himmliſchen Geiſtern im Umgange ſteht, 
zu einem uaͤchten Theurgen, welcher mit Dem chriſtli⸗ 
chen Teufel nichts zu ſchaffen hat, und. der auch mich 
beteits einige Mahle in. Die hohe Geſellſchaft dieſer 
erlaucyten Himmelsbürger eingeführt bar. Dieſer 
Vornehme harte ben ibm die Geifter gefehen, fie mar 
ren ihm natürlicd) erfchienen, ohne durch eine Oeff⸗ 
nung der Wand in Das Zimmer einzutreten, und fig 
ee | waren 
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warn eben fo wieder verſchwucden.Ee hatte für 

gar mit ihnen geſprachen: weil abe im Himmel nun‘ 
"Die Urſprache Hebraͤiſch geredet werde, ſo hatte ibng ' . 
ber Theurg bey:Der-Afnterredungsgum Dolmerfchen 
gedient. Nun wagte ich Dagegen nichts mehr einzus 
werden, ich bat⸗ alſo den Großen umerrhaͤnigſi, mich 
auch in den Geiſterklub einzufuͤbren, mich dieſes ſelz 
tenen Gluͤckes theilhaftig zu machen, und mau gene 

here, mir die Bitte zu gewaͤhren. 


F PER FE: ' . ‘3 
Er führte mich zum Rabbiner, an weichen ſelbſt 
Lavater das Patrierchalgeficht: richt verkannt haben 
würde, und man konnte ohne alles Banuiriheil.aud 
. feiner ehrlichen Miene auf einen verſtellten Schwaͤr⸗ 
mer oder Myſtiker ſchließen. So viel ich aus feie 
'nem Forſcherblicke merken Bonute, gefiel ich Dem - 
Theurgen nicht fonbertich ; er mußte aber gegen mei⸗ 
nen Begleiter Berbindtichfeiten;baßen deun er lie 
34 von. demſelben überreden, mir fein Befchwös . 
rungsbuch zu zeigen. Es war Dieiks ein großer Fo: 
liant, zierlich. und muͤhſem auf, Drrgamant gefchries 
ben, es.enthielte gemalte Geiſterfiguren, welche ſich 
durch Die Darunter. gefehriebne Sannungdpeojeife be⸗ 
ſchwoͤren laſſen. Ich durfte nicht darinnen blaͤttern 
oder leſen, weil es Die Geiſter heunruhigt haben 
wuͤrde, und auswendig fiel am Buche nichts Merk— 
wuͤrdiges auf, den Metallring, an jeder vordern Ecke 
des Einbandes ausgenommen. 
Der Theoſophemußte ſich ſchon anf dringende 
Bitte meines Führers bequemen, einen beſtimmten 
Tag zum Beſchwoͤren ſeſie zu fogen, amd mir wor⸗ 
de zu waͤhlen frengefisllt, melchen Geiſt ich zu fehen 
wuͤnſchte. Als ich in der: Wahl: unſchluͤſſig war, 
überreichte mir Der Rabbiner das Buch, um es auf⸗ 
zuſchlagen, und es ſollte dee Geiſd, der auf. Dem 
Rs: Blatte 
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266 Focttgeſetzte Magie. 
Blatte ſtehen würde, vor mir erſcheinen. Alles 
ſchien ſo ganz unabſichtlich, und hatte dennoch in 
Ber That ſeinen guten Grund. Man ſchrieb mir 
fieben Tage zur Vorbereitung mit Faſten und Ent- 
ee den ‚ganzen fiebenten Tag darf der. 

inzuweihende ganz und gar nichts effen. ‘Den 
ganzen Tag, der vor der Beſchwoͤrung vorherging, 
muſte ich bey dem Vornehmen zubringen, daß ich fas 

ften, und noch dazu auf Ehre und Gewiſſen verfprer 
chen, mich bey der Handlung felbft ganz ftille zu vers 
Halten, nichts anzugreifen, mich, nicht von der Stelle 
zu bewegen, ein Wort zu reden, und mit Einem 
orte, nidyts vorzunehmen, als was nur der Theurg 
vorfchreiben würde. Hier half die unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit nichts, alles Einreden war. vergebens, 
‚mein Gönner blieb unbeweglich, und ich vermochte 
bloß diefen Eigenſinn mit der Furcht, für gedachte 
unbefannte Uebel zu mäßigen. - | De 


Unm gem Abends gingen wir Beyde an 
dem beftimmten Tage in ein entlegened Haus, in 
welchem ich) noch niemals geweſen war. Mein vors 
nehmer Führer deutete mir nun an, es fey an dee 
Lage des Zimmers fehr viel gelegen, und man babe 
aus diefem Grunde eine befondre Kammer in dieſem 
Haufe mierhen müffen. Alle myſtiſche Vorbereitun⸗ 
gen gefchaßen in der möglichften Stille und mit 
ernftooller Feyerlichkeit. Es war Niemand mehr zur 
gegen, als wir drey, der Beſchwoͤrer im ſchwarzen 
Mode von Dammaſt, mit einem groben weißen Tu: 

e über den Schultern empfing uns an der Türe, 
in der Stellung, wie man einen Beſuchenden zum 
Kranken Hinzufähren pflege, der eben eingeſchlum⸗ 
meet ift, ganz leife und ohne Das mindefte Geraͤuſch 
zu machen, mit einer vielbedeutenden Miene, und 
einem düftern Gemurmel, als- ob er innerlich ber 
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ine: 3 ode die Poſt fuͤr den Spain inte · 
bveim beſtellete. a 


Im Vorimmer muſten wir alles Metall le. 
& und hierauf Gehprfam und Stille angeloben. 


ch betrachtete alles mit dem fehärfften Forfchblicke, 


fand aber auch nicht den mindeften Anlaß zum a. 
trauen, Betruge oder phuflfchen Täufchungen, Feine 
verdeckte Thuͤren oder nur. Rüchtige —— % 
Vermuthungen. Ich befaße das Zauberbuch, al 
bemerkte daß. die feine Schnur, von: welcher ich bei 
zu reden Gelegenheit haben werde, in Die zwey Edle: 


ringe des Buchs eingehängt war. Uebrigens ift die 


. Lofalbefchäffenheit des Zimmers der eigentliche Knote 
unſers mpflifchen Schaufpiels. Alſo eine Kammer. 
opne Ofen, in laͤnglichem Vierecke, acht und zwan⸗ 
zig bis dreyßig Fuß lang, und kaum. halb fo breit, 
mit einer einzigen Thäre, Einem Fenfter, ohne alle. 
Tapeten, eine überweißte Band, bloß mit-einem 


Karbigen Lambris, fo etwas hoͤher als drey Zußvon 


‚der Diele des Fußbodens an der. Wand herumlief, 
der Fußboden war vollftändig gedielt, und zwar betr 
. geftalt und uͤberall, daß nirgendwo ein Ge 
zu vermuthen war. 


Bey dem Eintritte in die Thür erblickte man 
das Fenſter zur rechten Hand, Einen Tiſch mit vier 
Süßen, unbedeckt, dichte an der Wand, und zur Lin⸗ 


ten auf ibm ein kleines offnes Pult, und auf dieſem 


Pulte lag ein Buch, das gedachte Geiſtermuſterbuch. 


Nor dem Tifche ſahe man einen auf einer Dergas u 
menthaut gezeichneten Kreis mit bunten Karaftern, 


und vor.diefen einen Dergamentfiteif, ebenfalls bes: 
malt, auf weichem der Beſchoͤrer Hin und herging. 
Ein dergleichen Kreis war gerade über der Thuͤre, 
auf welchem wir ir Zuſchauer der Geiſterentrevue en 
gegen« 
| J 
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. gegen. ſahen. Zwiſchen beyden Kreifen Rand eine 


Reihe Stühle als Barriere, und von biefen hob der 
Theurg jederzeit beym Aufunszugehen den mittelften 
bhesang;, "und fperrte Damis nachher die Luͤcke wieder. 
Eine blaue Seidenfchnur zeigte fich, welche wit ih⸗ 


ren beyden Enden in die zwey Eckringe Des Zauber: 


beichs, vermittelft Heiner Haͤckchen, angehängt war, 


und welche Durch verſchiedne Rollen in zwey Paral⸗ 


lellinien über die Decke bis zu. unfesm Kreiſe reichte, 
und ficht etwa fünf Fuß hoch won Der Erde endigte. 
Mal dem Fußboden ſtandon fieben Leuchter mit bren⸗ 


menden Wachskerzen. 
r - Der Theurg ließ uns in den Kreis der Thuͤre 


gegenuͤber eintreten, und dieſen muſten Wir bis zum 


‚Ende der Geifterfcene nicht verlaſſen. Er ſelbſt 
knioete vor dem Buche nieder, fing die Beſchwoͤ⸗ 


rungeformel mie Dem gewöhnlichen jüdifchen Halb⸗ 


fange an, und der zabbinifche Kapellmeifier ſchnitte 
graͤßliche Theoſophengrimaſſen dazwiſchen. Nach⸗ 


dem dieſer Auftritt etwa eine halbe Stunde fortge⸗ 


danser hatte, fo betrat er den Kreis vor dem Tiſche, 


und hieit ſich wieder.in demfelben eben fo lange mit 
feinem Gefanggebete auf, und nun wandte er fich 
gegen ung um, öffnete vermittelft eines Stuhls die 
Geifterfehranfen, und trat in unfern Kreis herüber. 


Er ließ ams niederfnieen, mit dem Gefichte gegen - 
Das Fenfter, ergriff Die Zauberferte mit einem beftis. 
. gen Zuge, gab fie ung in die Hände, befahl fie fefte. 


zu halten, und erguiff fie zur Sicherheit ſelbſt mir. . 


Nachdem er nun wieder alles in feiner hebräis. 
ſchen Sprache fortgebetet hatte, fo legte er feine 
Hände auf unfere Köpfe, knieete ebenfalls nieder, 
mit Dem Geſichte gegen Das unfrige bin, legte unter 
fortdantendem Gebete feine linke Hand fefte an vo 
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rechtes Ihr, und. die rechte an. meines Wogleiters 
Alinkes Ohzt, und druͤckte unfre beyde Roͤpfe feſte zu⸗ 

fammen, doch dergeſtalt, doß jch das rechte Auge 
rey behielt, und Thuͤre und Feuſter immer noch bes 
obachten konnte und im: Geſichte behielt. Nach gi: 
ner Pauſe · nahm er uns Die Kette ang den Haͤnden, 
nund befabl vnß von dem Boden aufjufteban... Drum _ 
vernabmen wir deutlich ein leiſes Geraͤuſche ‚bintge 
uns, vekſpuͤrten eigen unangenehmen Geruch/ and 
bhoͤrten einige helle Glockenſchlaͤge, wie die yon einer 
Repelirubr· zu ſeyn pflegen. Ich erſchrack in dieſem 
Augenblicke etwas, Thuͤre und Fenſter harte ich big 
ber nicht qus dem Auge gelaſſen, es ſchien mir feige. 
andre Oeffnung moͤglich, und ich verließ mich auf 
‚die Blendwerke, daß aus der ganzen Sache oßnımöge ' 
lich was werden koͤnnte. Und doch erblickte ich auf 
einmal ein viertes lebendiges Weſen in der Kammer, 
und ſtutzte, huſch! der Beſchwoͤrer merkte, dieſes 
bald, und um mir zur Beſinnung keine Zeit uͤbrig zu 
Jaffen, ‚fo redete er, noch ehe wir ihn zu. Geſichte bes 
kommen konnten, den Geift an. Diefer antwortege 
aber nicht hebräifch, fondern- in dem genieinen Juͤ⸗ 
bifchdeutfäen. Und doch follte man nach dem Sy: 
fteme der Ortodoxie fleif und fefle glauben, die Fluͤ⸗ 
‚geladjutansen aus dem Gefolge des großen- Jebova 
‚müßten dem Urdialekte der ‚reinen. hebräifchen Pri- 
mairſprache, fo wie fie in dem Adam organifirt wur- 
de, getreu geblieben ſeyn, und viel getreuer,, als die 
Menfchen, weil fie ſich nicht verheuraten ſollen. 


Ich erhölte mid) gefchwinde von dem Schreden, - 
der mich mie ein eleftrifcher Schlag getroffen hatte, . 
amd hätte. fehier den Geift bey dem Kragen erhafcht, 
wenn mich nicht mein gegebenes Wort und der neu: 
gierige Blick in dem SHintergrunde der muftifchen _ 


Perſpektive etwas kaltbluͤtiger gemacht hätte, | : 
. Nun 
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Dun war es ung verſtattet, uns riͤckwaͤrts um: 
zufehen, der Beſchwoͤrer ſchritte aus unſerm Kreiſe 
An den ſeinigen heruͤber, und der Geiſt ſtand vor 
thm, zwifchen dieſem Kreife und dem Tifche, Die 
ſcheinung, oder der Berbengerufene Geift, war 
ganz fo, wie ich fle in dem Mufterbuche gefehen bat: . 
"re: ein Knabe von etwa dreyzehn Jahren, in einem 
Aangen weißen Hemde, am Geſichte, Händen und 
Züßen roͤthlich, vermuthlich mit trockner Boluserde 
"eingerieben. Das Geſpraͤch des Geiſtes und Theur⸗ 
gen war, ſo viel ich merken konnte, ein juͤdiſches 
Sebet, aus welchem Einer und der Andre ein Ges 
* herbetete oder fang. » Mitunter mochte wohl der 
jeichtwörer dem Geifte Anweifungen und Winfe 
jufingen, wie fich derfelbe gebehrden follte, und es 
ward die paradififche Unterredung ziemlich lebhaft, 
und es fing der Geift fogar an, mit den Füßen zu 
trampeln, als 05 derfelbe den Kreis überfpringen 
oder voltigiven wollte, und ich wundre mich nur, 
warum er feine Gänfeflügel mit Schnellfedern, ode - 
wenigſtens Flederwifchepaulerten an der Achfel hatte, 


Nun teat der Theurg voller Beſtuͤrzung in un⸗ 
fern Kreis heruͤber, er bat uns, daß wir uns nur 


wenigſtens Einen Augenblick entfernen möchten, wir. 


ſollten ſogleich wieder zugelaffen werden, und dann 
folfte ung verftattet fenn, dem rothen Jungen Fra⸗ 
gen vorzulegen. Mein Herr Geführte ſchwitzte, ob 
er gleic) bereits mehreren Erfcheinungen beygewohnt 
-batte, große Stientropfen,. und zog mich aus Dem 
Kreife und zur Thüre hinaus, und mit fich fort. Doch 
ich befann mich fehnell, riß mich von meinem Führer 
"wieder los, und ging ins Zimmer zuruͤcke, fand aber 
Alles darinnen in der beften Ordnung, nur war bes 
reits der Geift verſchwunden, und der Theurg hatte 
bereits die Lichter ausgelöfcht, Er verficherte , daß 
Br " u der 
— 


Ei 


Erfcheinung böfe Abfichten auf ihn gehabt Härte, und 


mein Gönner, der mit.dem Thenrgen gewiß in kei⸗ 


nem Verhaͤltniſſe ſtand, wurde mir Deswegen feind. 


Unter der Hand erfundigte ich mich nach den | 


Umftänden des Befchwörers bey feinen Glaubens⸗ 


| genoffen , und diefe kannten ihn zwar nicht als einen: 


abdiner, aber doch als einen flillen friebfertigen 
Privarmann, der feine Religiongpflichten genau er⸗ 
fuͤlle, der aus England angefommen fey, und obne 
eigenes Gewerbe von. eignen Mitteln lebe. Ich 
ſelbſt fabe an einem dritten Orte einen Knaben, wels 
eher mir der Fleine Legationsſeraph zu ſeyn fehien, 
welcher den rothen Gefandten machte; ic) fand aber 
feine Gelegenheit, mit ihm unter vier Augen allein 


zu fprechen, fo wie meine fernere Nachforſchungen 


durch meine Abreife völlig unterbrochen wurden. . 


Be folge Die Entifferüng der Geiſterkabale. 
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ver a über mich amfgehradye: und ſchaell ver 
ſchwunden fen, mit dem Zufage, er geruße vor mie: - 
nicht wieder zu erfcheinen, weil ich’ theils die fieben _ 
Zage nicht enthaltfam gelebt, theild während der -. 


Das’ ftilfe melancholifche Mefen diefes Berris 


gers beförderte fein Gewerbe mehr, als ein raufchens . 


des Gerümmel oder Windmachen geleiftet haben 
würde; es führt den verfländigen und den rırhigen 
orfcher mehr auf Schmärmeren als auf ‘Betrug. 


in Mann, welcher ſich bis zum Enthuflaften vers ° 
fiellen kann, verfehle feine Maaßregeln faft feltner,. 


als der Enthuflaft, der von ganzem Herzen handelt, 


und von feinem blinden Glauben an den Geifterum: 


gang irre geführt wird, 


zu vermutben ift es nicht, Daß der Geiſterbe⸗ | 


ſchwoͤrer alle Geifter im Vorrathe habe, welche ‚in 
‘ nn jeinem 


..* r 
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feinem Bujcn gemahlt ſtehen,und Doch laͤßt dr Dan 
Kandidasen das Buch der: Scandalen mit gleichgüf: 
iger Kaͤlte auffchlagen. Seineangenommene Lueich⸗ 
guͤltigkeit ſcheint ihm dafuͤr Buͤrgſchaft zu-leiften, daß 
kein. andrer Geiſt aufgeſchlagen werden kann,als 
derjenige, meiden er bexeits in Petto bat, faſt nach 
Der Are der liſtigen Kartenleger, da man. ben. den mei 


ſten Kartenfünften nur diejenigen Blätter ziehen 


4‘ 


darf, welche der Künftler will, und ftilfchweigend 
vorſchlaͤgt. Ze | 


Die fiebenrägige Kaͤſſeyungen und myſtiſche 
Vorbereitungen haben zwat iur das Anfehn Die 
Bene deftö feyerlicyer zu machen; allein es kann 
wuch diefen guten Nutzen haben, daß der ZJaubrer 
feinen Mahn wäßrend der Zeit zu: fludiren Gelegen⸗ 
heit findet, und das Faſten am leßten Tage ift gewiß 
nicht ohne Abſtcht. Wenigſtens Fann ſich der Zu⸗ 
ſchauer bey Ber gaͤnzlichen Enthaltung von allen 
Nahrungsmitteln und der davon herruͤhrenden Ner⸗ 
venfthwäche gewiß feinen Rauſch antrinken, der ihm 


Muth machen koͤnnte, durch die Ritterſchranken mit 


Ungeſtuͤm hindurch zu brechen, und den gordiſchen 


„Knoten zu zerhauen, indem er dagegen durch das ab; 


zehrende Faſten Pleinmürhig und empfänglicher für 
das Wünderbare, und furchefamer für das Tragi⸗ 
ſche gemacht wird. 557 


Das feyerliche Verſprechen, ſich nicht zu bes 
wegen, wird nicht allezeit zur Bedingung gemacht. 
Mein Begleiter hatte es vordem nie ablegen müf 
feu, folglic) war.id) Dem Geifterrepräfentanten allein 
fo verbächtig geivorden, daß er Diefe Bedingung in 
Ruͤckſicht meiner für nothwendig hielt, und wer weiß, 
was er Darüber mit meinem Gönner vorher. abges 


macht hatte, Wäre mein. Goͤnner nicht von der 


\ Gewiß⸗ 


t 
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Gewißheit der Sache in ſich überzeugt geibefen,- ſo 
haͤtte derſelbe nicht darauf gedrungen, mich zu den 
Miſterien zuzulaſſen. Doch er wollte auch mich von 
der Wirklichkeit des Geiſterumganges uͤberzeugen, 
und nur die fuͤrchterliche Schreckfolgen, womit ihn 
der Zaubrer bedrohte, bewogen ihn, mir das Ver⸗ 
ſprechen abzufordern. — — 


Das Vorgeben, daß das Zimmer wegen ſeiner 
bequemen Lage nur zu dieſer Handlung gemietet fen, 
follte den Verdacht ablehnen, als ob ein befonders 
ubereitetes Zimmer dazu nothwendig fey, oder. das 
—* andre Anſtalten erfordere, weil ſonſt der Zau⸗ 
berer feine Wohnung dazu gebraucht haben würde, 
und vielleicht hätten ihn feine Bekannten in feiner 
Wohnung leicht behorchen Fönnen. Es follte nur 
fo viel heißen, daß ihm jedes Zimmer dazu fchicklich 
fey, twofern es nur nach derjenigen Himmelsgegend 
liege, welche er als erforderlich-anzugeben beitebte, 


+ Die ftille feyerliche Vorbereitung, die ‚Kreife, 
das Beſchwoͤrungsbuch, die Kerzen, Das lange Ge: 
bet, die Geſichtsverzerrungen, - alled find befanyte 
Kunfigeiffe, und. die angemandte Mittel, um Schref _ 
fen und Erwartung auf das höchfte zu: fpannen, fa 
wie die Aufforderung, alles Metall abzulegen, Pluge - 
Vorſicht ifi den Muthigen zu entwaffnen 


Der Theurg fonnte mir leicht erlauben, das 
Zimmer vorher zu unterfüchen; da ich noch gar nicht 
wufte, welchen Standort er ung anmeifen würde, 
fo war es mir wegen der Ueberraſchung unmöglich, 
mich gegen den Ort des Problems zu orientiren und 
den Blick darauf zu firiren. 


Daß dieſe zum. Geifterrandevous -beftimmte 

. Sammer feine andre Definung ale nur Eine. Thüre 

und Ein Fenſter bat, ‚welche, der Zuſch auer beſtaͤn⸗ 
dig 


! * 


"Gallen fortgef, Magie: 6.Ub- 
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dig. im Gefichespunkte Kat, diefes macht thn niche 
nur ficher, daß der Geiſt durch beyde it 
nicht vorruͤcken kann, fondern es heftet auch Bore. 
zuͤglich feine ganze Aufmerkſamkeit blos auf diefe 

‚von der wahren Schaubuͤhne entfernte Zimmer⸗ 
mannsöffnungen, Wenigſtens fol die uns vorges 
gogne Barriere von Stühlen den Verwegnen auf 

alle Zälle, fo lange den flürmenden Ritter aufalten, 
bis die Schnur wieder in Ordnung gebracht iſt. 


Meine Lefer. belieben ſich nach, dem Tifche, 
auf welchen das aufgefchlagne Buch liegt, umzu⸗ 
geben. inter. diefem Tifche ift das delphiſche 

rakelfchlupfloch in der Seitenwand angebracht, 
nämlich ein Schieber oder eine Fallthüre von 
‚Holy, oder — gar nur von Pappe, von eben 
dem Farbenanſtriche und von einerley Höhe mit 
dem Lambris. Ohbnfehlbar' befindet fich hinter dem. 
Schieber ein Loc) in der Wandmauer, durch wel⸗ 
ches ein Menfcy riechen kann. Die zwey Hinter: 

Ge des Tifches paflen ‚gerade auf die zwey Fu⸗ 
gen, in welchen der Schieber läuft. Oben an dem 
Schieber And zwen Fleine Ringe hinter dem Pulte, 
weicher fie folglich verdeckt haͤlt. Be 


Während der Beſchwoͤrung nimmt der Zaus 
berer unbemerft die zwen Hafen aus. den Ringen, 
die fi) an den Eden des Buchs Befinden, herr 
aus, und hängt fie in die. Ringe hinein, welche 
an dem Schieber angebracht find. Folglich hängt 
nun nicht mehr der Schieber. am Buche, fondern- 
an der feidenen Schnur, Wenn denn der Zauberer . 
mit dem Zufchauern zugleicdy in dem Kreife, der | 
Thuͤre gegenüber, fleht, und dieſe das Gefiht ges - 
gen das. Fenſter hinwenden müffen, fo ergreift, ders 

felbe zugleich die Zauberfette mir beftigem Wachs . 
| Ze drucke, 
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deucke, er gieht fle und mie ihr den Schieber auf; 
welcher/ in den Fugen ganz willig laufen muß, da⸗ 
mit man ihn nicht rauſchen höre. "Und Bierauf: 


laͤßt er die —3*— niederknieen, und die Kette, 


welche er ebenfalls in der Hand hätt, ganz fefte 


Bolten: "Folglich müffen Die Zufchauer, wieder ih⸗ 


J 


ven Vorſatz, das Ihrige dazu mit beytragen, daß; 


der Geiſt durch das Wandloch herein kann, und 


fie bieten. ſich durch die Machtkette freywillig zu 
feinen Acouchens an \ . 


* Wenn min der Zaubrer gewiß iſt, daß ſeine 


Saͤſte die Kette gehoͤtig ergriffen haben, und ferte: 


halten, daß das Loch offen und alles in feinem ber 
abſichtigten Gange iſt (und- diefes kann derjelbe 


genan wiſſen, weit er ftebt, und über die beyde 


Knieende hinwegblickt), ſo uͤberlaͤßt er die Kerte 


ihten Händen, knieet nunmehr ſelbſt nieder, und: 
ergreift die: Ohren der Zuſchauer. Diefes Andrüßs‘_ - 


ten der Ohren foll, nebft dem lauten Gebete, niche 


nur verhindern, daß man das Geräufche nicht bes’ 


laufchen möge, welches der Geift etwa durch das 


Auskriechen aus dem harten Wandioche in dieſe 


ondenwelt, aus dem paradiſiſchen Schooße ver⸗ 
urſachen koͤnnte, ſondern es veranlaßt auch den 


Mistrauiſchen, ſeine ganze Aufmerkſamkeit gegen 


die Thuͤre zu richten, weil es das Anſehn hat, als. 


ob der Beſchwoͤrer durch das Anlegen feiner. Haͤnde 
an unfte Obreh zu verhindern fuchen will, unſer 
Augen auf die Stelle der eigentlichen Geburt hin 


> 


zu richten.: " 


Daß der Befchwoͤrer ſich von der Stelle ent⸗ 
fernt, wo der Geiſt eigentlich auskriecht, macht 


die Sache nicht nur wunderbarer, ſondern hat auch 


noch die Abſicht, Daß er das Uinherſchauen dur. - 
u r : 64 Das 
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Ummwenden der Köpfe verhindert. Und der Schrans 
fe der vorgeſchobnen Stühle hindert noch oben: 
brein die Knieenden nad) der Eritifchen Mauer: 
ſpalte hinzublicken. 


Man koͤnnte auf den Einfall gerathen, daß 
der Weg in dieſe Welt kuͤrzer ſeyn wuͤrde, wenn 
der kleine beſchnittne Geiſt den Schieber ſelbſt 
yon außen aufjöge; allein der Kunſtgriff mit der 
Karte ift viel fichrer und einfacher. Nothwendig 
müßte dazu der Befchwörer ein Zeichen geben, 
und das Klopfen if bereits aus dem Gpie 
le, da die Verſtorbnen 'zitirt werden, mehr ale 
zu befannt. Der Geif, zumal ein Geiſtchen, 
mie hier ein Kuabe, könnte auch wohl aus Leicht 
finn das rechte Tempo zur Erſcheinung verfehlen, 
und der, Befchwörer genießt- nocdy außerdem dem 
Vortheil, daß er feine Zufchauer mit etiwas zer 
fireus, welches ihre Aufmerkfamkfeit von dem Orte 
abzieht, wo der Geiſt herfömmt, und diefer kann 
denn auch mit wenigerm Geräufche und ungeſehen 
in die Geſellſchaft eintreten. 


Daß der Geift nur Hebräifch fpricht, gefchies 
het aus dem ‚Grunde, Damit fich Die Sufihaner 
nicht erdreiften ‚möchten, ſich mit Ihm ſelbſt in ein 
Gefpräche einzulaffen; er koͤnnte fich alsdann in 
den Antworten felbft yerrathen , und dadurch dem 
ganzen Mofterium Bloͤße geben, wofern er an fich 
einfältig ift, wie unfer Fall war. Das Rodthfaͤr⸗ 
en mache die Phiffognomie unkenntlich und den 
kleinen Beſchnittnen blühender. u 


Diesmabl befahl uns der Zaubrer die Stube 
- zu verlaffen, weit ich ihm verdächtig vorkam, und 
er bey dem Abſchiede fchärfere Beobachtung ‚oder 
gari Gewaltthaͤtigkent befürchten - mochte. en 
i eglei⸗ 


J 


4 
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Begleiter fagte mir, daß der Geiſt zu. andrer. Zeit 
eben fo, und unter den nämlicgen ‚Zeremonien, 
-wie er erfcheint, .auch wieder verfehwinde. Und 
‚dies mochte ihm der. Rabbiner fingend anbefohlen 
“haben, nämlich. ſich auf Das gefchwindefle wieder 


Binausführen würde, : 


Die Urfache von dem Zorne des Geiftes hatte 
man ganz gut ausgedacht, Denn wegen des rorhen 
Anſtrichs konnte ich eben nicht bemerken, daß ihm 
das Blut ins Geficht gefehoffen war, denn es konnte 
ſich der Theurg leicht denfen, daß ich mir, um feiner 

erſon wegen, in fieben vollen Tagen nicht das Min: 
defte an der Nahrung abgebrocyen haben werde, und 
daß ich den kleinen Seraph gerne am Kragen er; 
wifcht, und ein gräßlicdyes O Wey mir! im para; 


davon gu, machen, ſobald er uns aus Dem Zimmer. 


dififchen Dialefte aus feinem: Kpldfeeligen Munde _ | 


erzwungen "hätte; das fahe'mir der Mann ohne 
Wiederrede ſchon am Gefichte nnd an meinem 
ganzen Benehmen an. 3" 7 2. 


Aus dieſem myſtiſchen Berichte ergiebt es 
fi) von felbft fchon, daB unfer Theurgifche Iſras⸗ 
lit feiner von den feinften Augeneäufchern war, 
Daß er weder. Kenntniffe genug von ‚der. geheimen 
‚Beifterfabale, noch Ueberlegung und Behutſam⸗ 
keit zu der Hinwegraͤummg oder Maſtirung alles 
deſſen hatte, was den Profanen Verdacht erwecken 
konnte. Mein Verdienſt, ſagt Der Verfaſſer Des 
Buches vom Aberglauben, iſt: bey dieſer Entdek⸗ 
kung nicht eben wichtig, aber doch von einiger 


Bedeutung, wenn hie und da ein rechtſchaffner 


Mann, welcher dergleichen Geiſtermaſterade als 


- eine ernſthafte Thatfache aufnimmt, zu. zweifeln, ‘ 


und. über die Wandlöcher and Fußbodenfallthuͤren, 
| | | 3 
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Mäuchereien, magifche Laternen und dergleichen 
nachzuforſchen veranlagt wird. : Vielleicht wird | 
durch dieſen Bericht hie oder da Jemand, welchen 
man zu ſolchen getftifchen: Tafıhenfpielereyen: mie 
eilaber, “vorbereitet, um gegen: folchen Aberglau⸗ 
ben beyzeiten ein Mißtrauen zu Gegen, welches 
in der Welt überhaupt die Mutter der. Klugheit 
ift, um feinen Binnen, felbft bey den unbegreif: 
lichſten Sachen, Feine Endentſcheidung zu erlauben, 


Bon Swedenborgs Träumereyen, welche 
man ing Englifche, Sranzöfifche und Holländifi 
nt bat, und welche in vielen Landern ‚mit 
und ohne elefrrifche Brillen, und mit wahren theos 
ſophiſchem Heißbunger gelefen und unverdaut wies 
der ausgeleert werden, weil fie bloß zu Blaͤhun⸗ 
gen werden, babe ich bereits in dieſer Magie an 
mehreren Orten ‚geredet, Die Sekte diefes Wind⸗ 
apoſtels nennt fi) in Frankreich die Wartiniſten. 
/ Der animalifche Magnetiämus. 
Aus dem Briefe eines reiſenden Arztes, wels 
cher als beobachtender Augenzeuge ſchreibt, mit 
deſſen eignen Worten. Ich bin, ſagt derſelbe, feit 
einigen Tagen in Strasburg angekommen, und 
Habe. außer dem Hoſpitale und den’ Aerzten vor 
zuͤglich den thierifchen Magnetiſmus zum Gegen: 
ſtande ‚meiner Unterſuchung gemwäßtt, weil ich dies 
fen- Dre zum Theil ale die Vaterſtadt deſſelben 
anfeben fann, und Daher aus der Quelle ſelbſt 
ſchoͤpfe. Und da. die Sache, fie mag etwas Wahr 

ves enthalten, oder nut als Verirrung des menſch⸗ 
Uichen Nerftandes anzufehen feyn, immer fehr wich⸗ 
tig ift, und auch dadurch fehr widytig wird, daß 
ſich Denker. der erfien Kaffe, als ein Lavater, 

Ze | Gmelin, 
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Gmelin, Boeckmann, und andre Magnetiſirer 
fo ernſthaft damit beſchaͤftigt haben und noch ba; 
mit abgeben, ſo glau 9 Ihnen nicht unange: 


nehm zu werden ’ ‚wenn A Ibnen meine Unter⸗ 
ſuchungen mittheiiiee. Ba 


‚Mein erftes Bemühen war daher in die So-. 
ciet€ rnagnetique: eingeführt zu merden, Man ber 
darf zuͤr Erlaubnis, den Saal der, Gefellfchaft her 
treten zu dürfen, den Zettel von einem’ bern, und 
man muß fich den Megeln. unterwerfen, welche an 


der Thüre angehefter ſind, g E. man darf nie 


reden, nicht lachen, man muß die Thüre nur leiſe 
öffnen, bey dem jedesmaligen Eintritte fein Ei : 
laßbillet vorzeigen u. ſ. wß. —5 

J .. 
-  .: Diefer zum Magnerifiten beftimmte Saat iſt 
‚von beträchtlicyer Größe,: har an beyden entgegens 
gefeßten. Seiten Fenfter, und iſt mit vielen Spies 
geln behaͤngt. Den letzten Umſtand führe ich 


gu. 


nicht ohne Urfache an, denn er ift befonders aus - 


dem Grunde wichtig, weil jederzeit nur unter Eis 
nem Spiegel manipulirt wird. Die Bände des 
Saales find mit allerhand Yafeln behängt, welche 
mehrentheils Megeln und Anweifungen für die 
Magnetifeurs enthalten, Davon Bier eine Probe 
folgt: Jeder foll in feiner eignen Ede des Zim:; 
mers magnetiſtren. Zwey Kranke von einerley Art 
Sollen -nicht nebeneinander geftellet werden. Die 
Geſchlechter follen nicht nebeheinander, fondern ge: 
mifche figen. Auf einer andern Tafel: Tiefer man 
Degeln, welche: die Kranken zu beobachten haben, 
als: den Kranke fol nicht ſprechen, er. fol den 
Magnetiſeur anſehen, er fell alles hun, was mahı 
ihm befiehlt, er foll nicht ehe vom Baͤnquet auf⸗ 
fiehen, als bis er dazu Erlaubniß befämme. 


i u 64 Eine 
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Eine andre MWandoerjterung ifl- ein goldner 
Ramen, an welchem eine Hand, welche aus dem 
Himmel koͤmmt, eine goldne Kette haͤlt/ welche eis 
nen Zirkel bildet, und in dieſem Kreiſe ſtehen die 
Nahmen der ſaͤmmtlichen Mitglieder, und Meß⸗ 
mer zu oberſt, als Stifter vom Jahre 1785, und 
ale beſtaͤndiger Praͤſident figurirend. Auf einer 
andern aufgehaͤngten Tafel erblickt man die Nah⸗ 
men aller Aſſociirten und Korreſpondenten, 


In der Mitte dieſes Saales ſtehet das Ba⸗ 
quet, d. i. eine runde Tonne, deren groͤſter Durch⸗ 
meſſer vier bis fuͤnftehalb Fuß hält, die Höhe aber. 

drey Fuß mache: Sie ruber auf vier. feinen Fuͤſ⸗ 
fen, welche vier Zoll Höhe haben. Diefes böl- 
zerne Gefäß iſt mit zerſtoßnem Glaſe angefuͤllt, 
und es ſagte mir einer der Magnetiſeurs, welcher 
ſich sin vorzuͤglich myſterioͤſes Anſehn zu geben bes. 








müßt war, daß auch andre wichtige Dinge, welche 


viel magnetifches Fluidum hervorbraͤchten, mit dem 
Glaſe nermifche wären. Vegetabilien follen bes 
ſonders viel magnetifche Materie hervorbringen, 
und baber bat man das Baquet mit einem Baus 
me in Verbindung gebrachte. Die Tonne ift mit 
Brettern bedeckt, durch dieſen Bretterdeckel geben 
im größeften. Zirkel Löcher, worinnen Eifenftäbe, . 
welche bis ins Glas ſelbſt eindringen, ftecken. 
Diefe Eifenftäbe find ſaͤmmtlich rechtwinklig aber 
‚ungleichfchenflig gebogen, deren längerer Schenkel 
nad) verfchiedenen Richtungen: gelenkt iſt, um den⸗ 
felben nach dem zufälligen Beduͤrfniſſe, den ver: 
fchiednen Theilen, ale dem Kopfe, Fuße, Bauche, 
Arme u. dergl. bequem zu nähern. = 


Auf der Mitte dieſes Dedeis ſtebt ein zuge— 
ſpitzter eiſerner Stab, deſſen Spitze etwa ‚en Bub 
u 0 
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hoch iſt und weicher durch das zerſtoßas Glas bis 
vw nk des Baquets berabgebt. Um dem 
ſelben {ft ein Strick gewunden, welches unter Dem 
Balken durch das Fenſter geleitet iſt, um einen 
im Hofe ſtehenden Pflaumenbaum in Verbindung 
zu bringen. Durch dieſen Stab wird das Ba—⸗ 

‚quet mit dem thieriſch⸗magnetiſchen Fluido ange 


füllt, und dies geſchieht anf folgende Art: Ein 


Magnetiſeur ſtreichelt den Stab von oben nach 
unter herab mit. gefchwinden Zügen, entfernt jes 


doch jedesmal die Hand kom Eifen, wenn er die⸗ 


ſelbe wieder heraufwaͤrts ie Abwechſelnd fehleus 
dert er auch das magnetifche Fluidum aus feiner 
Hand’ gegen die Spiße diefer Stange, jeoch ohne 
ſie zu beruͤhren. Beydes währe böchftens zwey 
Minuten; wodutch das Baquet für Den ganzeh 
ag, geladen iſt. WB ups 
3 Sch Befand mich einsmals -im -Saale,,.. a8 
bereits 'verfchiedne Kranfe am Baquet faßen. -" Ei: 
‚ner der Magnetiſeurs fragte im’ Hereintreten, ob 
Das Baquet bereits magnetifirt fen, und Niemand 
‚wußte es ihm zu bejaben. Er wollte:die: am Ba⸗ 
guet fißende Kranken nicht ftören, und ging. des⸗ 
wegen auf den Hof, um das Baquet.:durch den » 
in Verbindung gefeßten Baum zu laden. Dieſes 
war ein Außerft lächerlicher Auftritt, Denn er ‘um: 
‚ armte den Baum fo zärtlich, daß er mandyem, noch 
fo empfindfamen Liebhaber dennoch zunv.. Mufter 
‚hätte dienen koͤnnen, und es machte derfelbe folche 
obfeöne Geftifulationen, daß ich mir das herzliche 
achen nicht hätte unterdrichen koͤnnen, und wenn 
es auch in den zehn angeſchlagnen Geſetztafeln 
aufs nachdruͤcklichſte verboten geweſen wäre, 


Denen Kranken, welche ſich an das Baquet 
ſetzen, wird ein Strick um den Leib gebunden, 
| S5 deſſen 


W 


* 


. A \ 


% 4 


280 . Fortgeſetzte Magie. 


Eine andre Wandverzierung iſt ein goldner 


Ramen, an welchem eine Hand, welche aus dem 
Himmel koͤmmt, eine goldne Kette haͤlt, welche ei⸗ 
nen Zirkel Bilder, und in dieſem Kreiſe ſtehen die 
Nahmen der ſaͤmmtlichen Mitglieder, und Meß⸗ 
mer zu oberſt, als Stifter vom Jahre 1785, und 
als beſtaͤndiger Praͤſident figurirend. Auf einer 


andern aufgehaͤngten Tafel erblickt man die Nah⸗ 


men ‚aller Aſſociirten und Korreſpondenten. 


In der Mitte dieſes Saales ſtehet das Ba⸗ 
quet, d. i. eine runde Tonne, deren groͤſter Durch⸗ 


meſſer vier bis fünftehalb Fuß hält, die Höhe aber, 


drey Fuß mache Sie ruber auf vier. Meinen Fuͤſ⸗ 
fen, welcye vier Zoll Höhe baden. Diefes hoͤl⸗ 
zerne Gefäß iſt mit zerſtoßnem Glaſe angefüllt, 
und es ſagte, mir einer der Magnetiſeurs, welcher 


ſich vin vorzuͤglich myſterioͤſes Anſehn zu geben be⸗ 


muͤht war, daß auch andre wichtige Dinge, welche 


viel magnetiſches Fluidum hervorbraͤchten, mit dem 
Glaſe vermiſcht wären, Vegetabilien ſollen bes 
ſonders viel magnetiſche Materie hervorbringen, 
und daher hat man das Baquet mit einem Baus 
me in Verbindung gebrachte. Die "Tonne ift. mit 
Brettern bedeckt, durch dieſen Bretterdeckel geben 


im groͤßeſten Zirkel Löcher, wprinnen. Eifenftäbe, . 


welche bis ins Glas felbft eindringen, ſtecken. 
Diefe Eifenftäbe find ſaͤmmtlich rechtwinklig aber 
‚ungleichfchenklig gebogen, deren längerer Schenfel 
nad) verfdyiedenen Richtungen: gelenkt ift, um den⸗ 
felden nad) dem zufälligen Beduͤrfniſſe, den ver 
fchiednen Theilen, als dem Kopfe, Fuße, Bauche, 
Arme u. dergl. bequem zu naͤhern. 


Auf der Mitte dieſes Deckels ſteht ein zuge⸗ 
ſpitzter eiſerner Stab, deſſen Spitze etwa men Bu 
. on et O 
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hoch iſh und welcher: durch Das zerſtoßas Glas bit 
an den Boden des’ Baquets herabgeht. Um den⸗ 
ſelben {ft ein Strick gewunden, welches unter Dem 
Balken durch das Fenſter geleitet iſt, um einen 
im Hofe fiehenden Pflaͤumenbaum in Verbindnug 
zu bringen, Durch biefen: Stab wird das Bar 

‚quet mit dem thierifch: magnetifchen Fluido ange⸗ 
füllt, und dies gefchieht "auf folgende Art: Eis 
Magnetiſeur freichelt den: Stab von oben: nach 
unten :Berab. mit gefchwinden Zügen, entfernt jes 
Doch jedesmal die Hand vom Eifen, wenn er die⸗ 
ſelbe wieder heraufwärts a . Abwechfelnd ſchleu⸗ 
dere er. auch das magnetifche Fluidum aus feiner 
Hand’ gegen- die Spiße diefer Stange, jeoch ohne 
ſie zu berühren. Beydes währt hoͤchſtens Jwey 
| Minuten, wodurch das Baquet für den ganzen 
Tag geladen iſt. eg 
Ich befand mich einsmals im Saale, als 
bereits verſchiedne Kaanke am Baquet ſaßen. Ei⸗ 
ner der Magnetiſeurs fragte im Hereintreten, ob 
Das Baquet bereits magnetifirt fey, und Niemand 
wußte es ihm zu bejaben. Er wollte:Die: aus Ba⸗ 
"quet fißende Kranken nicht ftören, und ging. des: 
wegen auf den Hof, um das Baquet.:dburch den . 
in Verbindung gefeßten Baum zu laden. Dieſes 
war ein Außerft Iächerlicher Auftritt, denn er um⸗ 
armte den Baum fo zärtlich, daß er manchem, noch 
fo empfindfamen Liebhaber dennoch zum. . Mufter 
‚hätte dienen koͤnnen, und es machte derſelbe folche 
obfeöne Geftifulationen, daß ich mir das herzliche 
Lachen nicht Hätte unterdruͤcken Bönnen, und wenn 
es auch in den zehn angeſchlagnen Geſetztafeln 
aufs nachdruͤcklichſte verboten geweſen waͤre. 
Denen Kranken, welche ſich an das Baquet 
ſetzen, wird ein Strick um den Leib gebunden, 
| | S 5 deſſen 
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deſſen andres Etide ir daſſelbe Loch des Paquets 
eingelaffen wird, worinnen das Eiſen flechtz. ‚mel 
sches an ben.seidenden. Theil angebracht wird. · Das 
Eude ‚tiefes Eiſens muß. noͤmlich ben-.leibenden 
Theil beruͤhren, und hieran ſtreicht der Kranke 
feibſt wechſelsweiſe it beyden Haͤnden, nach eis 
merken: Richtung, naͤmlich vom Baquet ‚nach. ſei⸗ 


nem Körper, Yudy von dieſer Manipulasion fol 
Jen; wie ‚Die daſige Magnetifeurg bebaupten, mans 


«he Porienten Somnambuͤle werden; ich bin aber 
son diefem Falle. fein. Augenzeuge geweſen. Vor⸗ 


uͤgtich wird. dieſe Modifizirung Des Magnetifmus 


egen Kopfweh, Fluͤſſe, Koliken, Gelenbkſteiſigkeit, 
«Sieht, Scorphule, Augenfepler, verſtopfte monat⸗ 


Uiche Reinigung, Mutierbeſchwerden, Laͤhmungen 


der Glieder und den ſchwachen Magen empfohlen. 


Die Magnetiſeurs ſind aus ſehr gemiſchten 
Staͤnden, Wuͤrden und Berufsarten zuſammenge⸗ 
fetzt. Es giebt darunter Grafen, Edelleute, Aerz⸗ 
te, Juriften, Apotheker, Wundaͤrzte, Buchdrucker, 
Kaufleute,. Kraͤmer, Weinkuͤfer u. ſ. w. Die den 
ſmMagnetiſeut machen, dach muß ich ſagen, daß ich 
den meinen Aufenthalte dafelöft im September 
1789 feinen aus bem-vornehmern Stande magne⸗ 
tiſtren gefeben babe; denn Buchdrucker, Krämer, 
Aporheer und Küfer waren die damaligen Magne: 
tifeurs. Ich ward zwar von einem Doktor der 
Medisin Ehrmann, der ein Mitglied der Geſell⸗ 


ſſhaft war, eingeführt, aber er blieb bende Male, 


als er mich einführte, unthätig. Indeſſen fand 
ich ihn, nebſt feinem ſehr aufgeflärten Bruder, - 


welcher hier Lehrer der Phyſik ift, als einen grof 


fen Eiferer für die Sache, und beyde find aud) 
Glieder der Sofcperät, welche vom Gepräge ber 
Siegfried von Lindenbergiſchen if. 

. - .. ' ’ j Es 
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Es erjaͤhlte mir derfelbe mehrere wäͤgnetiſch 
Kuren, welche ich bier nicht. anführen: mag, weil . 
man den Gebaft erzaͤblter und ‚gedruckter Wunder⸗ 
turen Thon aus taufend ‚Lügenprossfollen bie zum . 
Ekel keunt. Und Doch erlaube man mir Eine 
Ptober Es am eine kranke Perſon zu ihm, welche 
er magnetiſirte, and welche, ſo zum erſten Male 
wicht. zu geſchehen pflegt, ſogleich Somnambule 
war. Sie war bereits verſchiedne Wochen lang 
krank geweſen, ohne daß fie die Usſache von ihrer 
Krankheit wuſto. Im magnerifchen :Schtafe fabe 
fie fogleich, daß fie einen Rettig verſchluckt habe, 
‚der ihr nod) im Magen liege, und: fie verordnete 
fi ſelbſt ein Laxirmittel, und fie zeigte von Dies 
en Mittel zugleich mit an, Daß es zwoͤlfmal by 
Ahr würfen werde.‘ Der Doftor Ehrmann fragte 1 - 
fie am folgenden Tage, an welchem fie das Mit \ 
‚sel eingenommen; nachdem er fie wieder in den 
Somnombulifm gebracht, wie oft fle laxirt babe? 
Sie antwortete eilfmal. Er erinnerte fie nun an 
den. Wiederfpruch, da fie ſich geftern zwoͤlf Stuͤhle 
vorhergeſagt hätte. “Hierauf behauptete fie, daß 
Drummer zwölf: erfolgen werde, wenn. fie am ‘Bas 
quet fäße. Und dies war denn auch wirklich ein; 
‚ getroffen. Wer mar wohl dem Doftor Ehrmann 
für die eilf Präliminarien Bürge? Und fühlte Re 
nice ſchon Drang für den cafus in terminis, als 
- fie fi) den zwölften weisfagte ? " 


: . Die Streichelgeſellſchaft verfammelt ſich, den. 
Sonntag ausgenommen, für- das Wohl der leiden: 
den Menfchheit alle Tage von zwey bis. acht Uhr 
.. Machmittage, und hier darf Jeder ohnentgentlich 
Huͤlfe fuchen, welchem es an der Gefundheit fehlt. 
Die. Zapl diefer Leidenden war ehedem bey weis 
sem ſtaͤrker, als jegt, daher wird jegt der Manis- 
.. pulir⸗ 
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ꝓulirſaal gemeiniglich erft um vier Uhr geoͤffnet, | 
md kann. bereits gegen ſechs Uhr wieder gefchlof-- 


fen werden... Man fchreibt aber Diefe fehr abneh⸗ 
mende Frequenz nicht zwar den Unwuͤrkſamkeit der 


Sache zu, fondern man fchreibt es den Strasbur⸗ 


gerunruhen zu. Doc): bäse das Magnetiſiren 
wirklich die angebliche Wunder: getban,. fo wuͤr⸗ 
Den weder die Strasburgifdye, noch überhaupt die 
franzoͤſiſchen Unrupen eine. fo. große Menfchens 
wohlthat in. Die Vergeſſenheit bringen koͤnnen. 
Der Magnet orientiet ſich wieder bloß zu feiner 
Nadel zuruͤcke, und fein Rauſch bat fich,, wie der. 
Pariſerkonvent, .in Kofent und Windbeuteley ums 
‚gemodelt. Auch mitten unter: den größten Staat: 
gaͤhrungen würden. bie Kranken in allen Gegenden 
ber. Welt nach Strassburg, ale der Mtueter : und 
—— feit 1785, wie die ganze Tuͤrkey nach 


‘ Meta, unaufhaltſam zuſtroͤmen, und von diefer 


trocknen Eifenquelle die Geſundheit fehöpfen. Mir 
fehien es, daß mehr die Betrognen als die Be⸗ 
trüger noch magnetifirten.. Und es behält jeder 
Magneiiſeur feine eigne Kranken bey, denn es foll 
der Wechfel..den: Leidenden ſchaden. 


Der vorher. erwähnte Käfer. manipulirte einen 


| Knaben, welcher aber keine Empfindſamkeit aͤuſ⸗ 
‚ferte, ob. er. ahn gleich aus großer Vorſicht, nach: 


dem er ihn einige Minuten. magnetifirt Batte, wies 
der calmirte, Denn das Manipuliren gefchiepet mie 


- den Fingerfpigen, das: Calmiren aber mit der 


befferte, während der Zeit, als es ſich der Kur 


‚rechten Hand. 


Nunmehr kam die Reibe an ein junges Mäds 
‚hen, welches: mit einem ſchwachen Gehör geboren 
feyn follte, fich aber dem Vorgeben nach bereits 


unter: 
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nuterwarf. Sie ſelbſt hatte ſich his mahuetiſch⸗ 
prophetiſchem Vorgefuͤble ihre vollklommne YBeßr 


rung auf Weihnachten vorherbeſtimmt. Die Kranke 
hatte ſich am Baquet vorher ſelbſt geſtrichen, aber 
jetzt nahm ſie der Kuͤfer beſonders in eine Saal⸗ 


"ecke, ſetzte ſe auf einen Stuhl, und ſobald er fie, 


als ein mit magnetifcher. Wunderfraft organifirtee 
Heilige anhauchte, ſo fehlief fie ein. . In dieſem 


 Einfchlafen ſaß fie noch Aufreche, hierauf drücke 
er ſie ſelbſt auf dies Rückenlehne des Stuhls zus 


ruͤcke, und nun fing er fein Manipuliren an; und 
dieſes Magnetifiren nannte er nach feinem Keflers 
Dialekte Maachretizziren. Waͤhrend des Streichens 
legte er ihr verſchiedne Fragen vor, deren Beant⸗ 
wortung ich felten: vrrſtand, ich muſte alſo die 
Anslegung derſelben, ſo wie fie Der Küfer angab; 
fehlechterdings glauben, denn fie ſprach durch Die 
Dtafe, und machte es dadurch wahrfejeinlich, daß 
fie venerifch gewefen war, ein Umſtand, weichen 
ich nicht übergehen darf, weil er uns diefen Be⸗ 
truͤgerehen näher führe. Ich fürchte niche, mi 

von der. Wahrheit fehr zu entfernen,‘ wenn i 

daraus fehließe, daß fie. Geld noͤthig hätte, und 


dazu Anlage fühlte die Betruͤgereien zu machen, 


Er fragte fie unter andern: Wie lange fie fchlas 
fen werde? Sie beftimmte die. Zeit bis um fünf 
Uhr. Dieſe Purze Zeit war eine magnetifche Dies 
fretion, welche fie ſowohl gegen ihren magnetifchen - 
Arzt als gegen fich ſelbſt beobachtete, denn wenn 
fie nody länger hätte ſchlafen wollen, fo würde 


die Langeweile für: beyde unausſtehlich gemorben 
ſeyn. ' Er fuhr fort: ob fie feine "Finger in ihre 


Dhren defegt haben wollte? Heute nicht, Ob fie 


geweckt werden: wollte? Ja. Er behauptete, daß 


niemand in der Melt als er fie zu wecken vermoͤ⸗ 
gend fen, welches er durch ein dreymaliges gewalt⸗ 
0 ſames 
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bey- Schwindfüchtigeri würde der Athem für deir 
magnetiſchen Arzt anſteckend feyn. 


Ä : Außerdem verftecden fie ſich in verfchiebne 
Schlupfwinkel, wie es Stuͤmper und Großfprecher 
gelueiniglich mit ihrem Hinterhalte zu machen pfles 
gen, z. E. es kann nicht Allen geholfen werden, die 
Krankheit IR mit mehrern Webeln verwebt, :gegen 
den Top giebt es fein Mietel, und nicht jeder Magne⸗ 
tifeur ſchickt fich für jeden Kranken, Man flebt es 
. Hier deutlich, daß dergleichen Gemeinfprüche weiter 
urichts˖ als ein bloßer Schleier find, welchen man 
uuimer bey. der Hand. bat, um ihn der nackten Wahr: 
beit über Den Kopf gu werfen. 


Am ſolgenden Tage gerieth unſre Somnam⸗ 
bule for oft.in den Schlaf, als fie ihren Aeſtulap 
‘nur auſahe. In einer rafchen Lebereilung und. in 

vorbedachtem Eifer legte ich ihr während des Som⸗ 
nambuliſmus eine Frage vor, mit welcher ich fie 
übereafchte, und durch diefe Lift blieb die Antwort 
aus. Der Magnetiſeur Küfer ftußte:darüber, und 
fiel ihr fogleich in die Rede, damit ich ihre Antwort 
nicht. verftehen möchte. . Legte ich ihr in der Folge 
Fragen vor, fo antwortete er gejchwinde in ihrem, 
Nahmen, : um fie aus Der Schlinge zu ziehen. Les 
berhaupt war heute Der Schlaf deutlicher als geftern, 
exrkuͤnſtelt; und ich. bemerfte dentlich, daß fie fein 
ſchwaches Gehör hatte, . Sie vergaß ſich um deſto 
leichter, weil ich ihr aus gewiſſen Urfachen interef 
- fant zu werden anfıeng. Ich ſagte ibe, als ſich der 
Mognetifeur einmahl weggewandt, ‘Dinge vor, wel: 
che man fonft ungerne einem gefitteteten. Mädshen, 
anzuwertrauen pflegt; ich ſprach ſehr leiſe, allein fie. 
konnte das: Lachen nicht verbergen, -,und fie preßte 

ihre Lippen fo auffgllend ineinander, Daß der 1. 

| tifeur 
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tiſeur in große Verlegenheit gerieth , als derſelbe 


zurüde trat, In ihrem Schlafe konnte fie die gefts 
rige Erfchlaffung nicht fo gut affeftiren, und nach dem 


- Erreachen die Muͤdigkeit nicht fo täufchend erdichten, ° 
vielleicht, weil ich ihre Einbildungskraft zu fehr ger- 
Antworten, welche zu ihrer Heilung - - 


? 


fpannt hatte. | 
dienen folten, brachte fie auf'die einfältigfte Weife 
an den Tag. Unter andern follte ein Aderlaffen ges 
zade.auf Michaelis‘ vorgenommen werden. Jeder 
" andre Tag, fagte fie, würde ihr nachtheilig werdem 


Als der Magnetiſirer von ihr zu wiſſen verlangte, _ 
an welchem Tage und zu welcher Stunde fie. wieders 


kommen werde, antwortete fie: Morgen um:vier 
Uhr. Diefe Stunde beftimmte fie täglich, weil fie 
gar zu wohl wußte, daß ihr Magnetifeur zu. feiner 
andern Stunde den Saal beſuchte. Im Tage irrete 


fie aber diesmahl, denn es war Morgen Sonntag. 


Er fragte fie daher fehr bedenklich: Ob fie nicht irre, 


da fie morgen magnetifirt ſeyn wollte. Und nun bes 
fann fie ſich, und beftimmte den Montag um eben 


Diefe Stunde. 


Nun ließ ich mich ſelbſt magnetiſiren, und das 
ben bewunderte ic) nichts fo ſehr, als Die Geduld 
meines Magnetifeurs. Er übernahm das Manipu⸗ 


liren mit einem folchen Eifer, mit einer fp.aubaltens 


den Anfttängung, als wohl wenige: Gefchäfte im 
ganzen Thängfeitsfyfieme vorgenommen werden 
mögen. Mir menigfiens würden von fo feurigem 
Streicyeln meine Aerme Einen Monat nachher noch 
gefchmerzt haben. So geduldig, obgleich ohne allen 


Erfolg, fuhr er Damit immer. fort. Und zuletzt em⸗ 


pfand.ich Doch etwas, und zwar in fehr empfndli⸗ 
chem Grade, naͤhmlich — lange Weile. Ich fprang 


— 


alſo auf und ging nach Hauſe. Doch nicht immer 


iſt der animaliſche Magnetiſmus fo unbedeutend, 
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als er bey mir war, am wenigſten bey bein andern 
Geſchlechte. Ein vornehmes Frauenzimmer ans 
Bern reifte nad) Strasburg, um ſich von einer Pier; 
ventranfheit Heilen zu laſſen. Ob fle von diefer 
Krankheit geheilt worden, ift mir uybékannt; aber 
doc) hatte der Magnetiſmus einen wunderlichen Ef: 
fekt gebabt, denn fle reifte ſchwanger nach Haufe. 


dc verlaſſe jet den Saal der harmonifchen 
Geſellſchaft, weil die übrige gemachte Bemerkungen 
nichts ais eine Beſtaͤtigung der niedergefchriebenen 
find, und weil mai vielleicht mehr bey der Erzaͤh⸗ 

‚ Tung meiner eigenen Gefchichte finden wird. '' ' 


NMeine vorzuͤgliche Abſicht war, eine Hellſehende 
Claire voyante zu beobachten, und eben damabhis be⸗ 
ſuchte keine die Geſellſchaft. Um aber dennoch meine 
Abſicht zu erreichen, ſo ſuchte ich mir die Gunſt ei⸗ 
niger Herren Magnetiſeurs zu verſchaffen, und die⸗ 
fes geſchah dadurch, daß ich mich etliche Tage nach⸗ 
einander An das Baquet ſetzte, und mich mit dem 
erdichteten Vorgeben, als ob ich heftiges Kopfweh 
watte, magnetiſirte. Im Grunde mar es meine Abs 
ficht, Die Wahrheit mit meinem gefunden Kopfe zu 
vrforſchen. "Mit dem Mitleiden des Magnetifeurs 
Hatte 1 zugleich feine volllommene Gunſt geivon: 
Men, Den eu verfprach derſelbe, mich bey fich einzu: 
Jaben, wenn feine Hellfehende zu ihm kommen würs 
De, und daß ich Arzt fen, ‚harte ich ihm forgfältig 
verſchwiegen. Die Einladung gefehahe auch wird 
Aid), und ich freute mich im Ernſte auf die Erfcheis 
ung. Als ich ankani, fand ich die Somnambule 
Aufiikrem Drenfuße, ut einem gemiffen Herrn aus 
“Bern die Genesmittel und die Zeit feiner Geneſung 
„vorzuſchreiben. Von den-verabrebeten Mitten vers 
nahm icy rine noch das Aderfaffen, Bad wi, en 
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Purgirmittel, und diefes waren. faft. immer nur die 
“ einzigen Mittel, Die ic) bey den Verordnungen vers 
nahm, obrich gleich ‚die Uebel und deren Urfachen 
ſonſt ſehr verſchieden befand. Der Reiſende gieng 
mit aller Hoffnung zur Geneſung vergnuͤgt zur Ruͤck⸗ 
reiſe, gab dem Magnetiſenr für die Somnambule 
Geld, und diefer ſteckte Diefen Oraleldecem nicht ohne 
Geräufche in feine Taſche. Dieſes Geldgeräufche 


benügte nachher die Perfon und fagte, als aus pro⸗ 


phetifcher Begeiſterung, es gehe ihr ein Liche auf, 
daß er Geld defommen habe. Triumphirend vers 
wieß er mid) Darauf, daß fie dieſes wife, da fie doch . 
nichts ſehen koͤnne. Ja er ſetzte noch hinzu, fie wiſſe 
gewoͤhnlich die Summe ſelbſt anzugeben; indeſſen 
aber huͤtete er ſich doch, daß fie die Probe davon in 
meinem Beyſeyn machen möchte. Der erfte ‘Ber 
weis des Weiffagungsvermögens, welcher mir 'pier 
gegeben wurde, ließ fich alfs Durch die Kraft, hören 
zu Pönnen, auflöfen, . Ä 


Nun kam auch die Reihe an mid, Die Soms 
nambule wurde gefragt: Ob Ke mir auch prophezeien . 
wollte? a, fie wolle es; nur follte ich warten, war 
Die Antwort. Dies war Klugheit, weil fie Dadurch 
Seit gewann, ſich auf: Antworten und beftimmte 
Ausfagen zu beſinnen. Syeßt fing der Magnetifeur 
an, mich zu manipufiren, um mid) mit ihr in Raport 
zu feßen, und von diefem Raporte habe ich bereits 
in den vorhergehenden Theilen der Magie das Noͤ⸗ 
ehige erwähnt. Zuerſt ſollte ſie beſtimmen, ob es 
zum Raport nothwendig ſey, daß ich lange Zeit ma⸗ 
gnetiſirt werde. Darauf verlangte ſie, daß nur 
miein Kopf geſtrichen werden ſollte, weil mein uͤbri⸗ 
ger Körper geſund ſey. Dies war ein Beweis, daß 


fie mit dem Magnetifeue bereits Abrede genonımen 


batte, und war alſo der erſte Irrthum, denn mein 
2 T 2 Kopf 
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Kopf war voͤllig geſund 3 hingegen hatte ich am 
‚übrigen Körper verſchiedne Gebrechen. Ich litte 


nahmlich an Hämorrhoiden und heftigen Schmers 
zen am Zußgelenfe.. Br 


Sie fuhr num fort und fagte: obgleidy meine 
Kopffchmerzen groß wären, fo berube doch mein 
Uebel auf weiter nichts, als auf: einem Fluſſe, 
weicher fich nach und nad) entfponnen habe,- der 
mir aber im Alter heftig zufeßen werde. Dadurch 
wollte fie mir Furcht einjagen, um fidy für ıpre 
Huͤlfe eine. defto größere Belohnung zu verfichern. 
Drunmehr erfolgten allerley Anſpielungen. Sie 
: forderte z. E. Brod zu eſſen. Als ihr dieſes bey» 
gebracht wurde, weigerte ſie ſich zu eſſen, nur der 
Fremde beliebe ihr, ſagte ſie, das Eſſen zu geben, 
fie duͤrfe es dem Magnetiſeur nicht entwenden, 
denn jetzt ſey das Brodt in Frankreich eine theure 
Waare, und dennoch bat ſie ſich gleich darauf das 
Abendeſſen aus. Aus dieſem allen erhellet deut⸗ 
lich, Daß ihr Somnambulifn, nebſt Dem vorgege⸗ 
benen Divinationsvermögen, im Grunde nur Beu⸗ 
telſchneiden war. 


- 


Die Verordnung gegen meinen angeblichen | 


| Fluß, weiche. ebenfalls komiſch genug berausger 


Sracht wurde, lautete alfos Erſtlich ſollte ich alle 


Nächte ein Fußbad nehmen, welches auf folgende 
MWeıfe bereitet werden: füllte: drey Hände voll 
Heublumen (der Magnetifeur erflärte dieſes Durch 


2. Heufamen) zwey Hände vol Afche,-und ‚drei tor 


the Zwiebeln, in deren jede drey Kreuze einger 
fehnitten ſeyn muͤſſen, follten in binlänglicher Zeit 
mit Einem Schoppen, d. i. zwey Pfunden. War 
fer_ eingefocht werden. Der Magnetiſeur fühlte 
mie einigem Schrecken das Mißverhältnig Der * 
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fen Theile zu den flüffigen, und fragte daher eis \ 
ligſt: ob diefes wirkfidy ihre Willensmeynung ſey, 


‚And man nicht mehr Waſſer dazu nehmen follte ?- 
Sie wiederrief daher, Durch diefen Einwurf auf⸗ 
merkſam gemacht, ihren angegebenen Unfinn, und’ 
Beftimmte nun fo_viel Waſſer, ale hinreichend zu 
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einem Fußbade waͤre, welches big an die Knoͤchel 


reiche: Ich ſollte es fo beiß machen, ale ich es: 


vertragen koͤnnte, und ſogar, wenn ich mid) etwas 


‚verbrennen möchte. Das Verbrennen. harmonirte 
- win eben nicht mit dem Vertragen, indeſſen kam 

es bey ihr auf dergleichen Wiederſpruch -eben nicht, 
fo genau an. Nun machte fie eine lange Pauſe, 
und ihre ‚medicinifcye Fähigkeit fchien ſich völlig 
erfchöpft zu: haben. Der Magnetifeur ermaßnte 
mid) indeſſen, alles in einem feinen und andächtis: 
“gen Herzen wohl zu bewahren. Darauf ermun⸗ 


terte er biefelbe mit der Frage; ob ich weiten 


nichts gebrauchen follte? Sie wollte etwas fagen, 
und, ob fie gleich die Sache nicht mußte, fo ftellte 


sie fi) doch an, als ob fe fid) duf den Nahmen 


nicht befinnen koͤnnte. (Endlich fragte fie, wie es 
doch heiße? Und weil es dem Magnetiſeur gefiel, 
Wacholderbeeren zuerft zu nennen, ſo betete fie 
ihm gleich das Wort nach, und beflimmte Wachol⸗ 
derbeeren. Was foll er mit Diefen —— 
ren anfangen, verſetzte er weiter? Er ſo 
in keinem metallnen Moͤrſer, am beſten in einem 
alten Stuͤcke Leinwand zerquetſchen; allein dieſes 
muͤßte von keinem Mannshemde, ſondern von ei⸗ 
nem Frauenshemde ſeyn, und muͤſſe denn vor: Die: 
Stirn gerieben werden. Dach einer über Das 


Quantum der Wacholverbeeren vorgelegten Frage . 


beftimmte fie, es müßten gerade hundert Wachols 
dDerbeeren feyn, und es wuͤrde fihaden, wenn mir 
Eine mehr genommen-wärde, und daran fehlen 
, T3uͤͤrften 


N 


fie ſtoßen 


! 
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duͤrften hoͤchſtens nur ſechs Stuͤcke. Laͤßt ſich wohl 
ein elenderes Gewaͤſche von einer effulapifchen Py⸗ 
thia erwarten ? dabey ſollte ich mic) fo feſte in Das 
Deckbette einhuͤllen, daß ich wie in einem Schwitz⸗ 
bade duͤnſten ſollte. Nachdem nun dieſes Schweiß; 
bad und das verordnete Fußbad vierzehn Tage lang. 
fortgefeßt fen, fo lautete ihr Rath weiter, muͤßte ich 
ein Aderlaffen, und nad) dreyen Tagen ein Abfüh: 
rungsmittel aus fünf Loth Manna gebrauchen. 


Jetzt war fie mit ihren Berordnungen zu Ende, 
aber noch nicht mir ihrem Jächerlichen Krame, denn. 
fie fing ihre Verordnungen nochmals an zu wieder⸗ 
boten, welches der gewoͤhnliche Fall ſeyn ſoll, aber 
iht ſchlechtes Gedächtnig war ihrem Divinitations⸗ 

vermögen ſehr nachtheilig, denn fie behielt in der 
Wiederholung nicht das vorige Verhaͤltniß bey. 
Drey Haͤnde voll Heuſamen waren jetzt nicht hin⸗ 
laͤnglich, ſondern, wenn die Heilung erfolgen ſollte, 
ſo muͤßten deren ſechs ſeyn, und dafuͤr kam ich mit 
der Aſche wohlfeiler davon, denn ſchon eine Hand⸗ 
voll Aſche trug das Ihrige bey, mein Kopfweh zu 
beilen. Ich freute mich, daß mein erbichtetes Kopf; 
weh weder Afche noch Heu bedurfte. Das Blut; 
laffen batte fie das erſtemahl an beyden Füßen, und 
zwar zu verfihiedenen Zeiten, ein ſchwaches und ein 
ftarkes, vorgeſchrieben. Jetzo war fie ſchon weni⸗ 
ger blutduͤrſtig, denn beyde ſollten nur ſchwach ſeyn. 


Doch dies war nicht der einzige Fall, wodurch 
ſie bewieß, daß auch eine, im Magnetenſtrudel Ge⸗ 
taufte Eingeweihte irren koͤnne. Ich ließ mich naͤhm— 
lich erkundigen (denn felbft darf man feine Frage 
aufwerfen, und gefeßt, man tbäte es, fo erfolgte 
doch feine Antwort), ob ich auch bey der. Kur Frey⸗ 
heit habe Taback zu rauschen? Und da ic) Diefe —— 
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mit Eifer und Nachdruck vorlegte ſo machte fie ihr 





erwiederte: ab fie gleich wüßte, wie ſehr Das Tas 
hackſchmauchen mein Lieblingsgefchäfte fen, fo koͤn⸗ 
ne ſie mie doch nicht mehr alg Ein Pfeifchen bes Tas 
| 988 erlauben, Durch mehrere würde ic meiner Ge⸗ 
fundheit Schaden thun. Härte meine hellfebende 
Schöne doch fo belle geſehen, Daß mit auch eine eins. 
zige Pfeife Ekel und Erbrechen machte," fo würde fie 
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zen Schluß, daß ich gerne Taback rauche, und fie 


.' 


ich dieſe unprophetiſche Schande und Belhämung 


‚gewiß erfpart haben, 


Nun ließ ich auch ben meinem Drafel anfragen, 
ob mir der Schnupftabarf erlaube wiirde? So um 
richtig mtın auch ihre Antwort ausfiel, fa gab ſie die⸗ 

ſelbe doch nicht ohne Raifonnement von ſich, und 
. eben dieſes zeiget auf welche Are die Hellfehenden' 
den Poͤbel Imtergepen, Sie wiſſe, fagte fie, daß 
ich den Schnupftaback erft zu gebrauchen angefanz 
gen, feirdem ich vom Kopfweh geplagt wuͤrde, und 


zwar in der füßen Erwartung, daß dadurch mein 


Uebel gemildert werden würde, Sie erſchrecke aber, 


wenn fie davon die Folgen bedächte, und fie fünne 


mir daher nicht einmahl Eine Prife geftatten, Hätte 
meine fo warmtheilne 
fehen, um zu wiffen, daß ich niemals Schnupfta 


gebraucht, fo haͤtte ſie ich ihren Schreck erfparen 


koͤnnen. Won Geiten ber Clairvoyante und des 


Magnetifeurs wurden mir num die ftäckfte Zuſiche⸗ 


rungen meiner Befferung gegeben nur folkte ich jq 
feinen Punkt in der Berordnung übergeben. End; 
lich erinnerte man mid) noch, die Gefchichte mehrer 
Geneſung einzufenden: WB 


mende Hyigea helle a 
q 


Diefes find die Erfahrungen, welche ich über | 


den thierifchen Magnetifm ben feiner Urqueſle ſelbſt 
‚eingefammelt habe, 


BEN 
| 


y 4 Folgen: | 
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- Folgendes Verfahren, welches im. Erzgebirge 
beobachtet wird, hat mit dem Magnetifiren viele 
Aehnlichkeit. Wenn nämlih ein ungefcholtnes 
Mädchen heurathet, fo muß fie vor der Trauung, 
und ehe fie dem Braͤutgam zugeführt wird, von 
Der. Wehmutter an den reizbaren Theilen ihres 
Körpers geftreicyele und gerieben, d. i. manipulire 
. werden. Diefes geſchiehet nun mehr als einnahl, 
und zwar aus der Urfache, Damit fie deſto eher 
und leichter fruchtbar werde. Die Wehmuͤtter 
verrichten auch dieſe Operation nach ‚gewiflen Res. 
geln und Streichen, und in der Hauptfache findet 
man bier das Meiben und Streicheln des Bau⸗ 
ches, der Magengegend, der Weichen, und Der em⸗ 
pfindlichen Gerualetcätra ebenfalls. _ Diefer Ges 
brauch ift ſehr alt, nnd unter den Bauern des 
Erzgebirges fehr gemein. Das Berühren, Strei⸗ 
bein. und Meiben der Wehmürter verfegt die 
Braͤute ebenfalls in eine Art von Behaglichkeit, 
fü wie es bey den Manipulationen der’ fogenanns ” 
ten Magnetifation geſchiehet. Dieſer Zufland von 
Behaglichkeit, in welchen fich die Bräute verfeßt 
fühlen follen, ift übrigens eben fo leicht und na; 
türfich durch die einmahl erzeugte DVorftellungen 
zu erflären, welche dieſe fid) von ihrem naben 
Eheftande oder von den verfptochnen Würkungen 
verfprechen,. 


. Im Jahre 1787 feßte fi) ein. Bauer, in der 
Gegend von Wualtershaufen in Gotha, durch_feine 
fimpasetifche Kuren, wie er fein Gewerbe nannte, 
in Ruf, indem er fi) dabey faft eben der Hands 
griffe, als die Magnetiften bedienten. Er ſtrich 
nämlich feine Kranken auf eben dieſelbe Art, und 
hielte ihnen die’ Fingerfpigen feiner beyden Haͤnde 
entgegen, als ließe er eine gewiſſe Fluͤſſigkeit ges 
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gen ſelbige ausſtroͤmen. Vorzüglich verſprach er. 


Dadurch die Gicht zu heilen, und ein verftändiger _ 


Mann erlaubte ihm den Verſuch zu machen, um 


Hinter fein Verfahren zu kommen... Er: verwunr 


derte ſich über die Aehnlichkeit feines Hokuspokus 
mit der Magnetiſirung, von welcher der Bauer 


nichts zu wiſſen ſchien, indem er vielmehr behaup⸗ 
tete, die Kraft, die Gicht zu heilen, ſeh ihm von 


Ds 


Gott ertpeilt, und fey-auf ihn durch feinen’ Water 


und Grosvater vererbt worden. Doc foll fein, 
Benehmen unwirkſam feyn, für ihn, .wofern man 


ihm feine Operation. nicht Baar: art, ‚ und fuͤr 
die Kranten auf jeden Sal, , 


” 
nv 


Da Ralendegtaue, j a 


PR Kalender fi nd unter geſitteten Wölfen 


fchaften noch bis jegt die rohſte Säugeammen des 
Aberglaubens, und leyern die Kinfaltsfagen der 


grauen Vorwelt unter hoher Genehmigung, quch 
als öffentliche Zeitfchrift unter’ aufgefläcten Natio⸗ 


nen noch nach. Und gemeiniglich pflanzen fie 


. vornämlich den Unſinn, in. einerlen Tone, von Ger 


fehlecht zu Gefchlechte fort. Sie weiffegen, nach⸗ 
dem. ihre Laune befihaffen ift, Gewitter, Sturm, 
und fünftige Gewitter ein ganzes Jahe voraus, 


da doch der Witterungsbeobachter oft kaun Eine 
Stunde vorher, wegen der ſchnellen Windwechſel, 
die naͤchſte Witterung mit Grunde vorherſagen 


kann. Allein die Planeten, die Planeten, die ſpie⸗ 


len mit unſerm Planeten Billard. Und der: Ka | 
Venderfihreiben läßt bey einem Glaſe ein die 


Planeten im nächften Jahre ein Tufliged Karneval 
_feyern, oder ‚wenn er fich eben mit feiner Frau 
gezankt hat, lauter ſchlimme Vorhtzedeutungen ein⸗ 

= 5 vüden, 
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ruͤcken, und fir Diefe böfe Laune muͤſſen denn alle feine 
Lofer buͤßen. Hier loben ihn einige Taufende, mit 
dem Kalender in der Hand, wenn feine Vorherſa⸗ 
gungen, nady ihrer Lage, guͤnſtig finp und einteeffen, 
und fie feegnen Den Planerenfrämer, wenn Andre feis 
nen Ralender verbrüßlich in den Winkel werfen, wo⸗ 
fern er ihnen ungänftige Witterung zu ihrem Feld: 
bau oder Reifen, zur Jagd und Pickenicks meldes, 
denn es durchkreuzen fich Die Wünfche aller Mens 
fihen, wie die Pläne der Höfe, und die auf dem 
Hauptſtraßen einer Nefidenz Hin; und zuruͤckewan⸗ 
delnde Leute, jeder won feinem eigenen Intereſſe 
orientirt wird, Ä 


Daher wiederfprechen fich oft Die Kalendernach⸗ 
richten geradezu; denn nach einigen foll ein Donner: 
werter im April ein gutes fruchtbares Syahr andeu⸗ 
ten. (Es wird dieſes ‚vielleicht eintreffen, wenn die 
Witterung im gedachten Zwittermonate ſchon fo milde 
ift, daß ſich Gewitterwoölken anbäufen koͤnnen, und 
auch in den folgenden Monaten fo fortfährt. Leber: 
baupt aber ann ein Donnermwetter weder fruchtbare 
nod) unftuchtbare Jahre andeuten, weil in manchen 
Gezenden eine Gewitterwolke leicht entſteht, und 
ſich z. B. an Gebirgen leicht anhaͤngt, und nachdem 
fie einigemahle ausgeblitzt hat, wodurch der Don⸗ 
ner gehoͤrt wird, wieder auseinander geſchleudert 
wird. So hoͤrt ein Dre den Donner aus der ganzen 
Gegend, und er bat eine gute oder fehlechte Aernte 
im DBerbältniffe feines. Pflügens und Duͤngens fei- 
nes Bodens und des Megens, ohne Daß der April 
Donner bis in den Aerndtemonat feinen Einfluß be 
halten koͤnnte, denn. wie tauſendfach kann fidy die 
Witterung. in ganzen fünf Dionaten ändern? 


| So foll der Banner im Septeinber für das fol⸗ 
gende Jahr viel Obſt und Getreide zuſichern. Das 
| | of 
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iſt doch viel. Ein Kanonenknall purchonileert die 


Luft ein ganzes Jahr lang, und wird weder vom 


Froſie im Winter niedergeflürzt, noch) von Winden 


verweht, oder von der Sonnenhige verflüchtige; 


Wie ſich der vier und zwanzigſte November Parftelle, 
fo ſoll ſich nachher der Monat Februar ebenfalls im, 


I 


den Verirrungen der Heiden und befonhers der Sal 
Zr | d 


folgenden Jahre aͤußern. Sind bie Weihnachts⸗ 
feiertage windig, ſo ſollen die Obſtbaͤume im folgen⸗ 
den Jahre viel Obſt tragen. Ebenfalls eine Haus⸗ 
mansgrille, weil fie nicht mit den Naturkraͤften zur 


fammenhängt, und welche Thorheit zu glauben, das 


Meteor Eines Tages, vermöge die Winde, Stuͤr⸗ 
me, Regen n. f. w. auf ein ganzes Jahr pur baͤndi⸗ 


gen. Man: vermutber einen harten Winter, wenn 


die Aehren am Gerreide fehr kurz bleiben. . Ueber 
haupt find alle Vorberſagungen ber Wetterpropheten 
bis jetzt ganz; unzuverlaͤßig. 


| Im Vogtlande erwarteten: viele einfaͤltige Leute 


am 13. Junius 1785 das Ende der Welt oder den. 


fogenannten. juͤngſten Tag, weil im Kalender ders 


ſelben Jahres, in dem Kapitel vom Kriege und - 
Frieden, der blutduͤrſtige Mars, welcher das. 


ahr regieren follte, im gedachten Monate mit bem 
—5— zuſammenkam, und man ſchloß daraus, daß 
Zevs im Grimme. die Erdkugel gewiß zerſtoͤren 
werde, denn heyde Götter waren, - wie befanne iſt, 


fehr Hißige Köpfe, Das Schrecken über diefe Zus 


fammenfunft hatte ſich bereits im Suͤddeutſchlande 
ſo weit erbreiter, Daß die Prediger auf den Kanzeln 
Davon.reben und die blaffe Geſichter beruhigen mußs 


seh. Einer derſelben reflärte baber feiner Gemeine 
den ganzen Planetenlauf fo deutlich als möglich, und 


er bewieß, daß der Aberglaube von ihrem Einflug 
auf die Natur und Menfchengefchäfte: eigensfich. aus 


ec 
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däer herruͤhre, und einem Chriſten unanſtaͤndig fe 
Deſto auffallender ift es nun, daß Männer und ſelbſt 


N 


»Akademien, ‚welche Aber das Kalenderſchreiben die 


— 


. einer Vorrichtung von Inſtrumenten chemiſch unter⸗ 


Aufſicht haben, nicht die Einrichtung treffen, ſtatt 


des verfuͤhreriſchen Aberglaubens gemeinnüßige 


Kenntniſſe in der Nation durch den Kalender zu 


verbreiten. In dem Paderbornifthen Hof: und 
Staatskalender hatte man: anflatt des jüngften Tas 
ges, am 12. Junius, gutes Mderlaffen, Schröpfen, 


Kinderentwöhnen und Haarabſchneiden geweiſſagt. 


- Wie muß wohl einem armen Manne infonders 
Seit, und jedem Vater überhaupt, aller Muth ſin⸗ 
fen, wenn: feine Gattin im Maͤrzmonate entbunden 
wird, und zugfeidy aus einem Kalender die feiner 
Meinung nach unfehlbare Gewißheit und den ſchreck⸗ 
lichen Machtfpruch liefer: Kinder im März geboren 


find wiederfpenftig, neibifch, unfeufch, werden große -- 


Berrüger und Lügner, reich an zeitfichen Gütern, 
baben aber fein -gutes Gewiſſen. Und fo ſcheinen 
einige Kalender mit Fleiß dazu geſchrieben zu feyn, 
um unter dem Poͤbel Angſt und. Befümmecniffe,. 
Thorheit 
nunft auszuſaͤen. 


Die neue ‚antiphlogiftifche Revolution in’ der 
Ehemie, oder über den Brerinftoff. - 


Nach Scherers genauen Prüfung der Hypo⸗ 


tbefe von "Brenuftoff, Prag ı793. Stabls fcharf: 


finnige Hnpotbefe, der Brennftoff war von folcher 
Feinheit, deß er nicht zu verfinnfichen war, noch mit 


fücht merden konnte. Und dennoch dient dieſer Brenn⸗ 
ftoff zur Grundlage faft der ganzen Körperwelt ein 

| | ganzes 
‘ 


N 


und Verſinſterungen der gefunden Vers - 
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gathes halbes Jahrhundert hindurch, ob fich gleidy .- - 

“ faft jeder Chemiker feine eigne brennbare Subflay °. 
erdachte. Einige, feßten den Brennfloff gar nd 
‚Hexer, Elementarerde, Luft, Waͤrmeſtoff, und Lichts 
Bote femmen. n pe 


nr Die Grundſaͤtze, auf welche das antiphlogiſti⸗ 
ſche Lehrgebaͤude gebaut: ift, ſind kuͤrzlich folgende; 
. 2) Die atmoſphaͤriſche Luft iſt aus einer zweyfachen 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeit zuſammengeſetzt: aus der Le⸗ 
bensluft und dem toͤdlichen oder Erſtickungsgas. Da 
ſeit der Erfindung ‘des antiphlogiſtiſchen Syſtems 
eine neue Nomenclatur in die Chemie eingeführt 
worden iſt, ſo werde ich meinen Leſern die neue Re⸗ 
densarten durch die alte, ſelbſt in lateiniſcher und 1 
franzoͤſtſcher Sprache jedesmahl verdolmetſchen, um 
“den Autor ſowohl, ats mich bey denenſelben ver: 
ſtaͤndlich zu machen. Es iſt alfo Die Lebensluft, die 
einen Theil der Atmoſphaͤre ausmachen ſoll, eben 
das, was Die Neuern Woͤrtermacher Sauerſtoffhal⸗ 
tiges, ſalzſaures Gas, gas acidum muriaticum oxi⸗ 
genatum; gas aeide muriatique oxigene; Herm⸗ 
ſtaͤt oxigeneſirt meerſalzſaures Gas: Girtaner 
uUuberſaures Kochſalz, geſaͤuertes Gas. Andre? ms 
pfe der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure, nach dem Weit: 
eumb, oder luftvolles, ſaures Kochſalz, vephlogi; " 
ſtiſirte Salzſaͤure nennen. Neue Woͤrter in Menge, 
wie die Prinzen viele Nahmen bekommen, ſetzen 
erſt ein wirkliches Kind voraus, ehe man es taufen 
kann. Das zweyte oder tödliche Gas, gas azoricum, 
gas azotique: nach dem Hermſtaͤt azotifches Gas; 
nach dem Girtaner Salpeterftoffgas, oder phlogiftie - 
ſche Luft, verdorbne Luft oder mepBitifches Gas, 
- Diefe beyde Lufrbeftandrheile find durch Zerlegung 
. und. Zufammenfegung erwiefen worden. 2 
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gemachte Wabrheit, die brennbare Luft, weiche ben 


Den neueften Chemikern nach der neuen Nomtenklas 


tur (Woͤrteruniſchmelzung) Waſſerſtoffgas, gas hy- 


drogène, gas hydrogenium: waſſererzeugendes Gas, 


Brennluft, beym KRirwan Phlogiſton heißt, fey 


Scahls brennbarer Grundſtoͤff, welcher alle die 


demſelben zugeſchriebne Eigenſchaften beſitze, und 
keine Saͤure, keine Erde, kein breunbares Weſen 


“mache einen Beſtandtheil von ihm aus. Es ſey 
alſo dieſes Waſſerſtoffgas das reinfte, jederzeit ein 


“und ebendafielbe Weſen im gebundnen Zuſtande, 


» i. wenn es mie Körpern verbunden if, Breun⸗ 


ftoff in flüffiger Geſtalt, in Gasgeftalt aber Waſſer⸗ 


u ſtoffgas (brennbare Luft, zu nennen. 


Seine Gründe über die Identitaͤt dieſer Luft 


% 


oder weiches eben fo viel ift, zerfeßt wird, und in 
a | ' . einen | 


mit dem Brennftoffe find folgende: das Waſſerſtoff⸗ 
gas fen eben der Grundſtoff, welcher Flamme fängt; 


fie nähret, und in jedem Dtaturreiche verbreitet ift. 


Aus der Naturlehre ift es befannt, daß zu jeder 
Entzändung und Verbrennung der Körper die ats 
mofphärifche Luft ſchlechterdings nothwendig iſt. 


Sogar das Waſſerſtoffgas (brennbare Luft) faͤngt 
fuͤr ſich, und ohne allen Beytritt der aͤußern Luft 


keine Flamme. Ferner weiß man, daß die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft von jedem Weſen, weiches in ihr 


btennt, in ihre Grundſtoffe, aus welchen fie beſteht/ 
zerlegt, und ihr Sauerſtoff eingeſogen werde, davon 


ung die mie Schwefel, Phofphor, Metallen u. ſ. w. 


angeftellte Verſuͤche Beyſpiele geben, wo der Zur _ 


wachs des Gewichtes der brennbaren Koͤrper, dem 
Gewichte der Quantität der eingefognen ober zer⸗ 
ſetzten Luft gleich iſt. | 


So oft alfo die Luft ihrer Elaſtizicat beraubt, 


4 


ſelbſt, weldye Flammen fangen, oder brennbar ges . 
nannt werden, zu füchen, wenn in der umgebenden: 
. Zallens fortgek Magie. 6. Ch. u 
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einen feften Zuſtand mit dem Körper, mit welchem 
fie ſich verbindet, übergeht, fo entwickelt ſich eine 


nahmhafte Menge des verborgenen Waͤrmeſioffes, 


welcher Einen Grundbeſtandtheil von ihr ausmacht, 
und durch den Zuwachs der Temperatur, durch Waͤr⸗ 


"me, Licht und Flamme empfindbar wird: Wenn ed 


durch ‚die Verſuche des berüßmten Crawford und 
Andrer ausgemacht iſt, daß die atmoſphaͤriſche Luft 


oder vielmehr ihr Sauerſtoffgas (ſaurendes Gas, 


gas oxigenium, der vitalis, Lebensluft, reine Rufe, 
depplogiftifiete Lufe) eine große Menge verborgenen 


N 


Feuers enthalte, iſt es alfo nicht einleuchtend, daß 


fid, ans jenem —— eine große Menge 
- Wärme entwickeln mu | 
feine Grundſtoffe zerlegt worden ift, fich mit einen . | 


‚ wenn ed, nachdem es in 


andern Körper.verbinder. Es muß fogar in Geftalt 
des Lichte und der Flamme gefchehen, wenn bie Zus 
fammenfeßung des Sauerſtoffgas durch eine augen⸗ 
blickliche Gewalt aufgehoben wird, Dieſe prächtige 
Erjcheinung bietet uns der. Phoſphor, der Zink und 


und diefe Erfcheinung Danert fo lange, bis faft das 
ganze Gas verzehtt ifu u 


das Eifen dar, wenn fie im Sauerſtoffgas brennen, 


Ce on ne . et . 
Aus dieſem folget nun vvn felbft, daß die Ener 


wickelung des Wärmeftoffes (caloricum, calorique, 


verborgne. gebundne Waͤrme, feuriges. Fluidum, 


- Beuermaterie) und die Erſcheinungen der Entzun 


dung, im Verhaͤltniſſe Der gefchmwindern oder langſa⸗ 


mern Zerlegung der umgebenden Luft, Die mehr oder 
- weniger Sauerſtoffgas enthält, nach verſchiednen 


Stufen geſchehen muͤſſe. Was beivegt uns alfo eis 


nen Grundſtoff oder Werbreutung in den Körpern . 


Luft 
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Luft eine wahrſcheinlichere Urſache von dieſer Ers 
ſcheinung der Entzuͤndung verborgen zu ſeyn ſcheint. 
Jene Subſtanzen, welche unter dem Nahmen der 
brennbaren Körper bekannt find, tragen nur das 
Ihrige dazu bey, in wie meit fie vor den Uebri⸗ 
gen das Vermögen befißen, das Sauerſtoffgas aus 
der fie umgebenden Luft an fih zu ziehen und es 
zu zerlegen; und nach der Verſchiedenheit Diefer 
Eigenfchaften koͤnnte man fie mehr oder weniger 
brennbar nermen. Des Airwans Sag, daß in 
allen Körpern Wafferftoffgas ( Brenniuft, entzunde 
bare Luft, ‚Pblegifton ‚ gas hydrogenium) enthals 
. sen fen, ift Dis jet noch unerwiefen. Hingegen 
lehren die Verſuche, daß Diefes Gas, weiches man 
ans Schwefel, Kohlen und Metallen, durch die 
Gewalt des Feuers, enthält, nur in’ ſofern erhal⸗ 
ten werde, in wiefern fie Feuchtigkeiten Befißen, 
und Daß es daher diefen Subftanzen nicht weſent⸗ 
lich fey, fondern einen Beftandeheil des Waſſers 
ausmeche, welches ben diefem Grade des Feuers 
‚ zerlegt worden. Folglich kann man auch fehließen, 
daß das Waſſerſtoffgas, welches man ſowohl aus 
Pflanzen als ıhierifchen Körpern durch die. Vers 
brennung erhält, aus der nämlichen Zerlegung des 
Waſſers enfiche, 


Die Einwuͤrfe des de la Metherie gegen 
dieſe neue antiphlogiſtiſche Lehrart, im Journal de 
Phyſik, 34. Bandes von 1789, ſind: Wenn durch 
den Waͤrmeſtoff (gebundne Waͤrme, caloricum, 
Feuermaterie), welcher durch die Zerlegung des 
Sauerſtoffgas (gas oxigenium ger vitalis, Lebens⸗ 
luft, reine Luft, dephlogiſtiſirte Luft) entwickelt 
wird, die Erſcheinungen der Entzuͤndung hervor⸗ 
gebracht würden, fo müßten fe’nuch. Statt haben, 
fo oft Diefes Gas feine gasförmige Geftalt ol 
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Daß aber dieſes nicht gefchehe, lehre die Miſchung 


des ſalpetrigen Gas (gas nitroſum, gaz nitreux 3 


Hermſt. Salpetergas; Girt. ſalpeterhaͤbbſaures Gag, 
nitroͤſe Luft, Salpeterluft, luftige Salpeterſaͤure) 
mit dem Sauerſtoffgas, d. i. dephlogiſtiſtrte Luft, 
wo man nebſt der Waͤrme nichts beobachter, obs 
gleich auch bier das Sauerſtoffgas augenblicktich ' 
zerfeße wir. | nt 
Hier ſcheint da la Metherie niche bedacht 


zu haben, daß die Zerlegung nach verfehtebnen 
Stufen, gefchieht, und daß folglich auch der Wärs 


meftoff Ccaloricum, gebundne Wärme, Beuermater 


rie) in größter oder geringerer Menge, eutweder 
auf einmal, oder nur langſam, entwickelt werde, 
und daß derſelbe von den Subſtanzen, die ſich vers 
binden, ‚mehr oder weniger eingefogen werde, 


Rirwans jwenter Beweis entfteht aus Vers 
fuchen, nach welchen ausgemacht wäre, daß das 
Waſſerſtoffgas (gas hydrogenium, maflererzeugens 
der Stoff, inflammables Gas, Geundftoff der ins 
flammablen Luft, oder Kirwans fefter Brennfloff‘) 
den Säuerlingen (Bauermetalle, oxida metallica, 
calc®s metallorum, oxides metalliques; Hermſt. 
oxidirte Metalle; Girt. metalliſche halbſauren Mes 
tallkalke) ihre metalliſche Geſtalt geben. Die Ants 
wort wird unten folgen. Die Saͤuerlinge des 
Goldes, Silbers und Queckſilbers koͤnnen durch 
bloßen. Waͤrmeſtoff (caloricum, gebundne Wärme, 
Zeuermaterie), ohne Dazwifchenfunft einer andern 
Subftanz oder des Wafferfloffgas ( hydrogenium, 
waffererzeugender Stoff, inflammabled Gas, fefter 
Brennſtoff) redugiet werden. Hier bleibt den Stah⸗ 
banern immer die Ausflucht übrig, der Brennſto 
dringe durch die gläferne Vorrichtung Bindurch. 
N2 . Wenn 


/ 


} 


f 


308: Fortgeſetzte Magie, en 


Kenn man aber auf die Eigenſchaft des Waſſer⸗ 
ſtoffgas Ruͤckſicht nimmt, fo kann diefe Durchdrin⸗ 
gung,gar nicht State haben. So bat man auch 
die Zuflucht zur. Scheelfchen Hnpothefe durch die 
befännte Verpalte völlig abgefchnitten, 8 


Damit de la Metherie dieſe Metallreduk⸗ 
tion mit Hülfe der Brennſtoffe erflären möge, fo 
nimmt er an, daß das Sauerſtoffgas (gas oxige- 
nium, Lebensluft, dephlogiſtiſirte Luft, gas oxigene) 
während der Anfäurung (oxidario, oxidarion, Ori⸗ 

dirung, Saͤurung, Verkalkung, Kalzinirung ) der 
„Metalle mit dem Brennfloffe eine Verbindung 
eingebe, und folchergeftalt das Fohlenfaure Gas 

(gas acidum carbonicum, gaz acide carbonique; 
- Herimft. gasfoͤrmige Koblenfänre; Girt, kohlenge⸗ 
ſaͤuertes Gas, fire Luft, Freidenfaures Gas, Kobs. 
lenfäure, Luftfäure, mehhitiſches Gas; des Hales 
fofte Luft) erzeuge das nachdem es von den Säuer: 
. lingen (Sauermetalle, axida merallica, ealces me- 
talloram, oxides metallignes, Metallkalke, metallis 
ſche Halbfäuren) .eingefogen und dabey zerfeßt wor⸗ 
den, ben zu reduzirenden Gauermetallen (Metalls 
kalke) den Brennſtoff liefern fol. Jaquin bat 
in den Anfangsgruͤnden der medic. prakt. Chemie 
. 1783 auch dieſe Hypotheſe des de la Metherie 
wiederlegt. Was die uͤbrige Saͤuerlinge (Metall⸗ 
kalke) betrift, die des brennbaren oder Kohlenſtof⸗ 
fes (carbonicum, materia earbonacea, carbone, 
nach Hermſt. und Girt. Kohlenſtoff, reine Kohlen) 
ale Huͤlfsmittel bedürfen, in dieſem Falle iſt es 

den Phlogiſtikern leicht zu behaupten, daß die 
Reduktion, vermittelſt des in den Kohlen enthal⸗ 
..tenen Waſſerſtoffgas (hydrogenium, Hermſt. und 
Girt. Waſſerſtoff, waſſererzeugendet Stoff; inſtam⸗ 
mables Gas, Rirmans feſter Breunſtoſ geſchobe⸗ 
* er 
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ber die: Verſuche: Des Lavoiſter, und anbrer ber 


rüßmter. Chemiker Frankreichs lehren, daß Koh⸗ 
lenſtoff (reine Kohlen) mit Sauerſtoff (oxigenium, 


prinäpium oxidicans, oxigene nad) ı dem-. Sernifl. 


ſauererzeugender Stoff, tt. Sauerſtoff) verbun⸗ 


den, und geſaͤtigt, das kohlenſaure Gat (Zus ach 


dum carbonicum, fixe Luft, Koplenfäure, Luftſaͤure, 


mephitiſches Gas) bdidd. 
Daraus fließt don ſelbſt die Etklitung 
der Wirkung, die der: Kohlenſtoff, oder, Eine Andre 
brennbare Subſtanz “herborbtingt. "Diefen Kobs 


m: 


Tenftoff Ihe einem Saͤuerlinge (Metailkalk) in Ber 


ruͤhrung gebracht," entteißt Diefem Säuerlinge das 


GSauerſtoffgas (gas,ogigenium, gas oxigeng, Le: 


Saunerſtoffgas ( gas ox oxgèt 

bensluft, de blogiftiftete,. Luft.) mit, dem: er.:daß 
kohlenſaure —* ‚(fire Luft, kreidenſaure Gas, koß 
lenſaute Luftſaure, mepbitifchee Gas, gas anidum 


* 


earbonigum ) bildet. Der, Saͤuerling (Metallkalk) 


welcher nun des Saugxſtoffes beraubt ft. nestiee 
erbindung 


jene Eigenſchaften, die, er durch bie 
mit ihm erlangt hatte, nähmlid) den Zuwachs am 


Gewichte u. [ m. Der, Sauerſtoff (oxigenium, 


principium.. agidihieans,, oxigène, fauermachender 
Stoff) über gegen den Kobleuftoff (veine Kohlen) 


eine..guößere Anziehungskraft aus, als gegen den 


Saͤuerling (Metallkalk). Wenn nach. Berfucyen- 


der brennbaren Luftder Kohlen ohne allen Grund der 


ſchon faſt das ‚ganze Gewicht des. kohlenſauren 


Gas. angewendet wird, ſo folge alfa, daß nichtg 


an den Säuerling (Metallkalk) übertreten koͤnnte; 
und wenn etwas. übergetreten if, oder ſich mit ih⸗ 
nen. vereihigt bar, fo iſt es ein Kötper ohne Se; 


wicht, denn das reduzirte Metqll bekoͤmmt fein vori; 


ges Gewicht wieder. Daraus erhellet alfo, daß man 


Reduktion der Sauermetalle zufchreibt, theils teil 
... U3 | jene. 
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jene Kohlen zur Reduktion am beſten taugen, die 


aller Feuchtigkeit, und daher alles Waſſerſtoffgas 


beraubt ſind, theils weil e8 gar nicht, ausgemacht 
iſt, doß dieſe Luft ein Beſtandtheil der Kohle 
fey, fondeen vielmehr des Waſſers, das die Koh⸗ 
ten anfeuchtet. 0 Ä A 


Mach vielen weitläuftigen Widerlegungen der 
pblogiftifchen Schriftfteller, beftimmt der Verfaſſer 
auf der 35, Seite, was für ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem MWafferftoffgas (gas -hydrogenium, ent 
zündbare Luft, .’Brenniuff, entzuͤndliches Gas, 
Phlogiſton, Brennſtoff) und zwifchen dem Kohlen⸗ 
ſtoffe (carbonicum , reine Kohle) ſey. 


>... D Jenes wird, wennes vorher mit Kalk⸗ 
wäffer recht durchgefchürtele worden, über demſel⸗ 
den verbrannt, ohne Daß auf dem Kalkwaſſer ein 
Häutchen erfcheint, wie e8 Gren beobachtet, und 
erzeuger folglich Fein kohlenſaures Gas (fire Luft, 
Lufrfäure, Koblenfäure, : mephitiſch Gas). “Die 
Kohle, wenn man fie vorher des NBaflerftoffgas 
(gashydrog&ne, entzändbare Luft, Brennluft, Kir⸗ 
wans Phlogiften) beranbte, und im Sauerſtoff⸗ 
gas (gas oxigenium, gaz oxigene, Lebensluft, reis 
ne Lufe,dephlogiſtiſirte Lufty oder in der atmof 
phaͤriſchen Luft‘ verbrannte, erzeugt ein’Lohlenfaui; 
tes Gas (fire Luft, Breidenfaures Gas, Luftſaͤure, 
mephitiſch Gas, Koblenfäure) im Werhältniffe des 
Gewichts der verbrannten Kohle, und der vermin⸗ 

derten Lufht 


2).Das Waſſerſtoffgas (entzuͤndbare Luft, 
Brennluft, Kirwans Phlogiſton, gar hydrogène, 
waſſererzeugendes Gas) mit dem Sauerſtoffgas 


(ſaurendes Gas, gaz oxigèene, dephlogiſtiſirte, reine 


Luft) in gehoͤrigen Verhaͤltniſſen gemiſcht und ans 
. gezun⸗ 


ı 9 
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‚gegänbee, wird zu Waſſer verdichtet, welches das 
"Gewichte beyder, Gasarten hat, und jwar, wenn 
. fie gan; rein find, ohne alles. Rüdfiand einer - 


Gasart. | | 
3.3). Die Koblen in dem nänlichen Gas vers 
brannt, erzeugt, flatt der wäßrigen, eine gasfoͤr⸗ 
mige Flüffigkeit‘, naͤhmlich Fohlenfaures Gas (gas 
acidum carbonicum, gasfoͤrmige Koblenfäure, fire 

‚ Luft, kreideufaures Gas, Luftfänre, mepbitifche 
Eufe, Hales file uf. erennxn 


Ein Pfund des Wafferftoffes (gaz hydrogene, 
waffererjeugendes Gas, entzündbare Luft, Brenn: 
Luft, Kirwans Phlogiften, Iuftförmiger Brenuſtoff) 
zerlegt nacdy den Berſuchen des Lavoiſter im 
Traite elementasre de Chimie, P. J. fünf Pfunde, 

‚ zehn Unzen, fünf Drachmen und vier und. zwanzig, 
Gran. vom, Sanerftoffgas (dephlogiſtiſirte Luft, Les 
bensluft, gaz Bxigene); da im Gegentheile ein 
gleiches Gewicht von Kohlen, nur wen Pfunde, 
neun Unzen, Eine Drachme, ımd zehn Gran vom 
naͤhmlichen Sauerſtoffgas Cderhlogiſtiſtrte Luft) 

verzehrt. Wenn man dieſes erwaͤget, iſt es denn 
wohl auf irgend eine. Are wahrſcheinlich, daß das 
Waſſerſtoffgas (entzündbare Luft) und der Koblen« 
ſtoff (reine Kohle) die bey der Verbrennung in eig 
nem und dem naͤhmlichen Sauerftoffgas (dephlogi⸗ 
ftifirte Luſt) zwey fo ſehr unterfchiedene Fluͤſfig⸗ 
keiten bervorbringen, und daher auch ſelbſt fo ver⸗ 
fibieben, find, eine und dieſelbe Subſtanz ſeyn 
nen? - | J | 


— Ferner, wenn dee Koblenſtoffgas mit dem Waſ⸗ 
ſerſtoffgas (entzuͤndbare Luft, waſſererzeugendes Gas 
gaz hydrogène) einerley wäre, welche wahrſcheinli⸗ 
che Urſache koͤnnte man denn wohl angehen, warum 

UA4 | eine 
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I Zr. 
‚eine und die nahmliche Subftanz direch Zerlegung 


des Sauerftoffgas (dephlogiſtiſirte Luft) fo ſehr ums 
ter ſich verſchiedne Fluͤſſigkeiten“ erzengez Line das 


> Toblenfaure Gas (fixe Luft, Luftſaͤure), welches 


elaſtiſch ſaͤuerlich, und eine andre, waͤßrige —— 
keit, die unmerklich elaſtiſch, und von aller Saͤure 
frey iſt. Es erhellet alſo hinlaͤnglich, daß das 
Waſſerſtoffgas (entzuͤndbare Luft) und der Kohlen⸗ 
ſtoff (reine Kohle) zwey Subſtanzen ſind, welche 
von einander, und zwar in ihrer Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit, fo ſehr unterſchieden find, daß der Kohe 
lenſtoff durch die Verbrennung des Sauerſtoffgas 
OR gifkifirte Luft) die Geftalt einer gasförmic- 
gen Fluͤſſigkeit, das Wafferftoffgas aber. (brennbare - 
Luft) auf Die. naͤhmliche Art behandelt, die Geflalt 


- einer wäßrigen Fluͤſſigkeit annimmt, und jener alfg 


ausgedehnt, diefes- aiſo verdichter wird, 


... Aus alfen diefen fann man mt größter Wahr: 
ſcheinlichkeit, ja mit völliger Zuverfäßigfeir, den 
Schluß siegen, der Kohlenſtoff (reine Kohle) fey 


.. bie Grundlage des kohlenfauren Gas Cfire Luft, 


Fuftſaͤure) der die, Eigenſchaft befißer, Das Sauer 


floffgas (dephlogiſtiſirte Luft) zu zerlegen; und das 
foblenfaure Gas (fire Luft, Luftſaͤure) werde alfe 
niche entwickelt, fondern entftehe zunerläßig aus der 

Verbindung des Kohlenſtoffes Creine Kohle) mit 

der Grundlage des Sauerfloffgas , -dephlogiftifirte 
Luft) die mit einer gewiſſen Menge des Wärme 
ſtoffes (caloricum, calorique, verhorgne, gebundne 
Wärme, Feuermaterie, feurigeg Fluidum) Mh 
wechſelsweiſe Tätigen. - 
Man ift Alfo niche im geringfien gezwungen, 
mit dem Gren anzunehmen, Daß fich allein die 
feurige Grundlage des Lohlenfauren Gas ( Ye 
/ ' Xxuſt, 


/ 
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5 DM, Suftfdure).in den Körpern befinde; berf ihrer 


Zerſierung abgefondert werbe, den Waͤrmeſtoff an⸗ 
zieht, binde, und fo mit ihm in.eine gasfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit uͤbergehe. Geſtuͤtzt auf die Verſuche 


De Lavoiſier, ſagen wir, daß das: Gewichte des 


; erjegten kohlenſauren Gas (fire:Eufe, Luftſaure) 


der Summe des Gewichts ‚ber. verbrammten -Koble 


amd des zerlegten Sauerſtoffgas (dephlogiſtiſirtz . 
= Zu 5. 3 


Luft) gleiche. 


Es folge alſo, die Kohle —— au 
jeher huren Grundlage des fohlenfairren Gas (fire 
Put, Luftſaurc), welche verbunden nie ber Grunds 
Tage des durch die Verbrenrüng: der’ Kobfe jerfek 
ten ‚Sauerftoffgas' Cdephlogiftifiere Luft). in’ eite 
elaſtiſche Flüffigkeit verwandelt werben muß, nady 
Dem ſich mit behden der Wärmeftoff verbunden, 

; a 


Hier finder nicht State, das Sahkrfoffgad 


Ccdephlogiſtiſirte Luft) ‚entweder in Geſtalt des Lich: 


- ‘ 


tes. oder des MWärmeftoffes. (gebundire Wärmid, 
Feuermaterie) verfliegen zu laſſen, weil das Ge 


wichte des kohlenfauren Gas (fixe Luft, Euftfäure, 
mepbitifch.Gas,. Hales feſte Luft), Das die Kohle 
überwiegt; ja fogar ‚gerade im Verhaͤltniſſe des 
Gewichts des verzebrten Sauerſtoffgas (dephlogi⸗ 
ftifiege. Luft) iſt; auch erklärt man nicht mehr. gerne 


dieſe Erſcheinung aus der Hypotheſe von der Zur 


nahme des abfoluten Gewichts, durch den Ber: 


— 


luſt eines Körpers, welcher negative Schwere der 


ſitzt, welche aber gründfich widerlegt und verwor⸗ 

fen iſt. Da ſich nun dieſes ſo verhaͤlt, fo iſt es 
‚ausgemacht, daß der Sauerſtoff (dephlogiſtiſirte 
Luft, reine Lebensluft, gas axigenium) zur Zuſam⸗ 


menfeßung des kohlenſauren Gas (fixe Luft, Luſt⸗ 


‘ ' 


ñanre) beptrere, und. die. Kople (es gilt gleich,.ob- 
0 us . man 


\ 
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ſogenannten brennbaren Subſtam bewirkt: wird, fo 
jebe ich gar nicht ein, warum man, unis’die ‚Sryens ” 

- gung: Des Waſſerſtoffgas (brennbare ‚ entzuͤndbare 
Euft, Brennluft) zu erklaͤren, welches man aus 
dem Waſſer, vermittelft Des. elektriſchen Feuers, 
erhielt; den Brennfloff u Huͤlfe nehmen muͤſſe. 


Auch iſt der Beweis nicht von größerer Wich⸗ 
tigkeit, daß es naͤhmlich unerwieſen fen, daß eine 
—5 — e Fluͤſſigkeit nicht, den Grundſtoff vq 
Mafferftoffgns (brennbate guft enthalten — * 
denn hier iſt nicht von m zuchten die Rede. Al⸗ 

lerdings, wenn es exlaubt if, nach Belieben und - 
ohue einige Waptfheihlichtei fi A Grundſtoffe zu 
erdichten, und die erfte die befte etwas blinfende 
‚als. Hypotheſe anzunehmen, fo ift es um die Wabr⸗ 
heit einer jeden Zerlegung geſchehen, ſo wie. mit 
den wirklichen Beſtandcheilen zuſammmengeſehier 
Koͤrper vorbey. 


"Statt Des. Schinſes wollen: wir folgenden 
Einreutf des Corraborf‘ gegen den zweyten Be: 
ftandıheil des Waſſers, näbmlidy das Sauerftoff: _ 
—S—— Saft, Lebensluſt), kuͤrzlich be⸗ 
leuchten. 


Durch Verſuche, welche Fontana und Scheele 
gemadıt, fey bekannt, daß. das der atmofphärifchen ' 
Luft ausgeſetzte Waſeer eine betraͤchtliche Menge 
von Sauerſtoffgas (depblogiſtiſirte Luft) einfauge; 
es ſey daͤher, wie er ſagt, kein Zweifel uͤbrig, 
daß das im Waſſer ſchon vorher erhaltene Sauer: 
ſtoffgas (dephlogiſtiſirte Luft) durch die bloße Huͤlfe 
des elektriſchen Funkens entwickelt, und auf dieſe 
Weiſe das Waſſer nicht zerſetzt werdr. 
Dieſer Einwurf waͤre in der That von groſ⸗ 


ſem Gewichte, wenn man in den verſchiednen mit 
| Waſſ er 
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- . 1; / . 
Waſſer angeftellten Verſuchen auch einen verfchies , 


denen Theil fomohl von Wafferftoffgas (entzuͤnd⸗ 
bare Euft) als. andy vom Waſſer ſelbſt erhielte, 


naͤhmlich nach Verſchiedenheit des entweder rohen 
oder gefochten Waſſers, oder nach Werfchiedenpeit. 


der größeren oder geringeren Quantität des im 
Waſſer enthaltyen Sauerſtoffgas (dephlogiſtiſirte 
Luft, Lebensluft). Allein der Erfolg der Verſuche 
mit Waſſer, welche man in glübenden ſernen 
Möhren anftellte, Iehret, Daß die Sunme des 
Gewichtes vom Waflerftoffgas (entzuͤndbare oder 
"Brennluft) und des: Uebergewichts der eiſernen 


Möhren dem Gewichte der. Quantität des. unge⸗ 


“ wandten Waffers gleiche, und man fießer Daraus, 


dag das Sauerftoffgas, (dephlogiftifirte Luft) kein 


zufälliger Grundſtoff des Waſſers ſey. 
Damit endlich die Zerlegung des: Waſſers in 


diefen Verſuchen gar keinen Zweifel. mehr. übrig ' 


laſſe, fo verlangt Carradorl eine Unterfuchung 
bender. erhaftnen Gasarten, theils weilb:das Waſ⸗ 


ferftoffges (brennbare, entzündbare. Luft) weiches 
man entweder aus Suͤmpfen, oder durch die trock⸗ 
ne Deſtillirung der: Pflanzen erhaͤlt, mit Sauer: _ 


ſtoffgas (depblogiftifirte: oder reine Lebensluft) ges 
miſcht, durch die Entzündung. Kohlenfäure errege; 


theils weil der Andre Beſtandtheil des Waſſers, 
den man Sauerſtoff Cdephlogiftifiere Luft) nennt, - 
das wahre. falpetrige Gas (gas nitroſum, gas ni. 


treux, nitröfe Luft, luftige Salpeterfäure),. welches. 
Prieſtley dephlogiſtiſirtes Gas nennt, ſeyn könne, 
u Aus dem Obigen wiſſen wir, moher im ats 
- geführten Falle das kohlenſaure Gas Cfire. Luft, 


freidenfaure Gas, Koblenfäure,: Luftſaͤure feinen 
Urſprung haben koͤnne, und daß feldft aud, das 
oo - Be ' ‚* a ⸗ 
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320 Forsgefegte Magie. | 
gluͤcklichen Erfolge die gluͤcklichſte Fortſchritte macht, 
und ſich immer mehr befeſtigt, den Sieg davon zu 
tragen. — 


Ich wuͤnſche, daß das Reich der Wahrheit. 
durch die Darftellung diefer neumodifchen antiphlo: 
giſtiſchen Lehrart und chemifche Revolution, an Einz - _ 
ſicht in wirkliche Thatfachen mehr, als durch etliche 
Dutzend neuer Nchmensgepräge- gewinnen möge. — - 
Man reißt überall Lehrgebäude gerne ein, damit der, 
Nahme des neuen Baumeiſters in den Ruf kommen 
„möge: Aber ift auch der Greund feſte Dazu gelegt? 
Man bauer ſonſt freilich moderner und andere — 
aber; es fräge fich: auch beffer und gruͤndlicher? 
Um der babilonifchen Verwirrung vörzubeugen, im 
. welcher fich Die Ideen der Lefer neuer chemifchen- 
“Schriften. ohnfehlbar verireen, durcheinander kreu⸗ 


1: zen müffen, fo füge ich dieſer Abhandlung des 


‚ Scheerers über den Brennſtoff, die neue Nomen: 
klatur der Antiphlogiftifer mit bey. —. 


Verzeichniß der neuen und alten Beneunun⸗ 
gen in der Chemie, nach Scheerers neuen Nomen⸗ 
Platur, wie aüch nach den Benerinungen des Hermb⸗ 
ſtaͤdts, Girtanners, und nach den bisher gebräuchs 
‚lichen Hamm? ° > | nn 
Alkali, alkatis,-alkali; Herm. Girt. Alkali, Lau⸗ 

genſalz. N 

Ammoniak, ammoniaca, fal. alcalinus volatilis,, 
ammmoniaque; Herm. Girt. Ammoniaf, flüchti- 

ges Harnſalz, fluͤchtiges Laugenſalz, fluͤchtige 
Salmiakgeiſt. BEE U 

Ammoniakgas; ſiehe ammoniakaliſches Gas. 
Ammoniak, kohlenſaurer, carbonas ammonia- 

cae, carborale ammoniacal;: Hermft. kohlenſau⸗ 
zer Ammoniak; Girtan. kohlengeſaͤuertes Ammo⸗ 





niak⸗ 
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miaffeh, lufſſaurehaltiges füchtiges Akali, kei⸗ 
* fluͤchtiges Alkalii. 75 
Anſaͤuren, Oxidare, oxider; Hermſt. oxibireid; 

Girt. ſaͤuren, verkalken, kalzinittien. 
Anſaͤuerung, Oxidatio, oxidadon;, Hermſt. Dh 
dirung; Girt. Saͤurung; Verkalkung, Kalzini⸗ 
zung. So nennen alſo die Neuern dag Kalſini⸗ 
2 te en ce77c. 
Arfenik, Arlenicum, arfenic; Hermft, Girt. Arſe⸗ 
nik, Arſenikkoͤnig. No eu 


m 


. 


— 


00.4 
3 Hermſt. 
Bu ed 
EEE 
fifeh: ferrum, fer; Hermſt. Girt. Cifen.: 

Eiſen, Foblenfaures, Carbonas ferri » Carbonate | 

. de fer; Hermſt. foßfenfauree Eifen; Girt. foßs‘ 
= Tengefänertes Eifenfalz, Eifenfaftan, crocus mar. 
is, Eiſenſpath, Eiſenroſt, luftſaures Eiſen. | 
Eiſen, kohliges, plumbago, carbure de fer ; Sam 

kohliges ie 3 Gitt. gekohltes Eiſen, Reißbley, 

& — raphit. £ u art Fr 
"Kifen, falsfapres, murias ferfi, muriate de ferne 
Hermſt. meerſalzſaures Eiſen; Girt. — 2 

iſenß 


f 


| — 
7 „fänertes.. Binnnnse: Mpfährehäteiges & u 
| Eiſene Eifenfah, 2 Siſegſen. J 
re are OO . FE En SE — 
YV... 


En, wu ©. , . a u ED 

, f un. ut. , ng —— 
Gas/ ammoniakaliſches gas immoniacale, us 
: ammoniacal; Hermſt: Gier. Ammoniakgas, Iufts 
Ballens fortgeſ. Magie. 6, ° E fufte 


g22 Berta Ba 
Auftfoͤrmiges Langen alz, urindſe Vuft, floͤchtiges 
" "altalifcyes Gas, ke Luft. 
‚Bse, knallendes, gas dotonans, iſt die Wifchung 
"aus Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas. 
Gas, kohlenſaures, ‚gas acidum carbonicum, gaz 
acide carbonique; Hermſt. gasförmige Koblens 
äure; Girtan. Boflengefäuertes Gas, fire Luft, 
reidenfaures Gas, Kohlenfänre, Eufefäute, mer 
pbitiſches Gas, Dep Hales feſte Luft. 


Bas, fäurendes, * oxigenium, ‚wer origenius, J 


aer vitalis gaz oxigè Hermſt. gasfoͤrmiger 
Saͤureſtoff; Girtan, Eau 
reine Luft, depblogiſtiſir rte Luft. 


I Gas, ſalpetriges, gas nitroſum, "ger nitreuej 


ermſt. Salpetergas; Girtan. ſalpeterhalbſaurer 
Sg tröf eur, Salpererluft,; —* Salpe⸗ 


: teefure. 


Bas, ſalzſaures, gas aeidum wuriatieutn, dar | 


acide —E @ Sean Sagt 
iet, Foblenfalzgefäuertes Has, Kochfalziuft ſau⸗ 
res Pen Tiftige Sahfäne ur " “ 
Bas, ſauerſtoffhaltiges, Yalsfauree, gas aeidum 
imuriaticum oxigenatum, ‚gaz acide muriarique 
bxrigeue; Hermſt. origehefirt meerfalzfaure Gas; 
Gitt. überfaures kochſalzgeſaͤuertes Gag, Dämpfe- 
der dephlogiftifirten Salzfäure des Wertrumbs, 
s: $uftwolles ſaures Kochfann, depblogitiſirte Sal⸗ 


fäure 
Bas} ſuerpollee ſcurie füge Faierpop 
baltiges ſalzſaures Gas. 
ib, ſchwefelſauriges, igas acidum fulfatofam 
gaz acide fulfureux; Herm. unvollkombien ſchwe⸗ 
En —F Fern —— ie 
itriolluft, luft einige Schwefel «luftige, 
yblogiſuiſtte Bir * us. ** 
Bu ‚Bas 


En td 
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Bes, toͤdiliches, gas. azoticum. ga azotique; 
Hermft. Motifches Gas; Girt. Salpeterftoffgag, 
pbipgiftifche Luft, serborbne Luft, mephitiſches 

[17 3 

Bas, waffeterseutgendee, gas hydrogenium, gaz 
hydrogene; Hermſt. gasfoͤrmiger Waſſerſtoff, 
—53* Gas; Girt. Waſſerſtoffgas, 

entzuͤndbare Luft, Brennluft, entzuͤndliches Gas, 


des Rirwane Pblosiſton, luftförmiger Brenn 


——— 


R. " . N 
3 


' 


Ralkerde, kohlenſaure, Carbonas calcareus, car- 


bonate calcaire ; Herm. fohlenfaurer Kalk; Girt. 
Fohlengefäuerte Kalferde, Kalkrahm, rober Kalk⸗⸗ 
ſiein, Kalkerde, Kalkſpath, Kreide. 


Ralkerde, phoſphorſaure, Phofphas calcareus; 
phoſphate calcaire oder de chaux; Hermſt. phoſ⸗ 


⸗ 


bouſiene Kalk, Girt. phoſphorgeſaͤuerte Kalk⸗ 


‘erde, Knb cheuerde „Beinaſche, phoſphorſaurer 
Kalk, Thiererde. 
Balterde, falsfaure, muriag calcareus, muriate 
. ealcaire, ou de Chaux; Hermſt. meerfalzfaurer 
Kalk; Girtan. kochſalzgeſaͤuertes Kalkſalz, firer 
Satmiat, Kalet ſalz, kochſatzſaure Kalterde, 
Kalkoͤl. 


Kalkerde, ſchwefelſaure, Sulfas caleareu⸗ Sul. 


Sate culenike, ou de Chaux; Hermſt. vollkonmen 


fehwefelfaurer Kalt; Girt. ſchwefelgeſaͤuerte Kalt⸗ 


erde, Gips, ‚Selenit. 


Beltwaf ‚ aqua caleis, eau de Chaux; Se 
Girt. Kaltwafler. 


Anallgas;_ ſtehe knallendes Sa. 
Rochſalzſaute: ſiehe Sal ſaͤure. 
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RKeohlenſaͤure, acidum carbonieum,"atide carbo 
. nique; Hermſt. Girt. Koblenſaͤure, Luſtſaͤure, 

fire Luft. ur a E | . ' 
Koblenftoff, carbonicum, fubftantia, oder mareris 
- carbonacea, carbone; Hermſt. Girt. Kobtenftoff; 
. reine Kohle. u 
Kupfer, Cuprum, cuivre, 
BRupfer, falsfaures, murias ceupri, muriate’ de 
“ uivre; Hermſt. meerfolzfaures Kupfer; Girtan. 
kochſalzgefäuertes Kupferfalz, ſalzſaurehaltiges 
Kupferſalz. | 
Kupfer, fehwefelfaures, Sulfas.cupri, Sulfate de 
= quivre, Hermft. volfommen ſchwefelſaures Kups 
‚fer; Gier. fehwefelgefäuertes Kupferfalz, Kupfer: 
vitriol, enprifcher Bitriol. , N 
. u 1. — u: en se \ yo. 
Kaugenfals, flüchtiges; fr Ammonial. .  . . 
Kichtftoff, materia lucis, lumitre; Hermſt. Gin. 
Lichtſtoff, ih GE 
u Luft, atmoſphaͤriſche, aer atmofphaericus, air 
' armofßherique; Herniſt. Girtan. atmoſphaͤriſche 
0 Luft, gemeine Luft: le — 
Xuft, gemeine; |» atmoſphaͤriſche Luft. . 
. V. 8* ⸗ nl 
Phoſpor, phofphorns, phofphorr ;..Kermft, Girt. 
Phoſphor, Kuntelſcher Mbofpber,. 
Phoſphorſaͤure, acidum phuſphoricum, acide 
. + phofphorigue ; Hermſt. Girt. Phopborfäure- 
Dhofbhörfäuerlich, deidum phofpharofum, acide 
phofphoreux; Hermſt. unvollkommne Phofphors 
fäure; Girtan. Phofphorfaures, rauchende oder 
flüchtige Phoſphorſaure. “ 
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ottafche, Porafle, porße; Hermſt. Pflanzen⸗ 

p ‚alkali; Girt. Potaſche, fires, —* iliſches Lau⸗ u 
‚yenfah, aͤtzendes Pflanzenalkall. 

Potrafche, oblenfaure, Carbonas Poraffae, Car 
bonate de Pötafle; Hermſt. kohlen ſaures · Pflan⸗⸗ 
“zemalfaliz Giet. kohlengefaͤuertes ——— 
mildes Yffalt, vegerabiũſches Laugenſalz Wein⸗ 
fteinſatz —— —— sttafche, 
Preidenarsiger Weinſtein. 

Portafihe, phofphorfaure, Phofphes borsffae; 
phofphafe de potaſſe; Hermft. vollkommen phoſ⸗ 

„Dean —e— irn rhoſcbergeauew 

J — —A— "Phofphje pre 
D aflae, on hite de potaſſe * unnollko n ⸗ 
"men phofpborfanres —— Ber a 

phorſaures Postafchenfalk 

Dessafehe, ſalzſaure, muriaa pntnllhe, mul: de | 

; sHerinfl, meerfalzſanres Pilanzanelfuhi ; 
"Sir, eochfafrgefänertes Dortafchenf Kal Soleifies 
Fieberſaln harntreibendes Salz, Rigeftipfalgu. > 

Dortafche, ſauetvolle, ſalaſaure, muiriea psitallas 
oxigenatus, muriate oxjgdne de Boraklb; Kent, 

e — neerſalzſaures Pflanzenalkali; Girtau 

Aberſaures Kochſalz, geſaͤuertes Pottaſchenſalzz 
— — ward erſt 1786 burch Berthollet ebdeckt. 

Pottaſche fi iſaure, :Sulfas:porallee;: Add 
:. fate de Potafle ,: Hermſt. ‚vollkommen fawefelfaus 

x se6 —— Girt. ſchwefelgeßaͤuertes Pott⸗ 
—E 8 vitrioliſirter Warge, arcarum du- 

—— ld Bere Polgcpreftfaig> 

‚Derenfe Schwefelpottaſche, fu 
furstum le, ee ‘de’ Potaſſe; Hermſt. 
ßzuburnicse⸗ Pflanzenalkali; Girt. geſchwefelit 
ottaſche, gemeint Schwefelleber, AMauſch feuer: 

Pändige Seameiälher. Fe SE * 
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Queckſtib r PR ar rum; mire e ei 
Girt. ir, hr W ei (te % 


‚Queckfilber, „phofohenfauren, ‚Bhafphas hyd 


.Byri, phoſj ate de mercure; Hermf, vo mr 


‚men phoſphorſaures Queckſilber; Girt. p oſphor⸗ 


——— Duck Ierfa, vofraanfer ueckſil⸗ 
erpeÄg pi at. | urn 
Ve) - Fe 

> Si nerlin e; ſlehe Sauermetalts: FE 

Salpeter äure, acidum nitricum, acide ritique; 
Herſt. vollkommne Salpeterſaͤure; Girt. Sulpes 
-gerfäure, waſſerklare, weiße, depblogiftifirte Sal⸗ 
peterſaͤure. 

Das Salpeterſaͤuerliche, dcidum nitrofum, acile 


nitreux; Hermſt. nnwolllommme. Salpeterſaͤure 
Glrtau. das Salpeterſaure, rauchende Salpereer | 


* fänre, rauchender Salperergeift,..... , \;-: 


 Salsflun, Kochfalsfäure, —** —e | 
acide ‚muriatigue ; Hermſt. volffowinine Meerſali⸗ | 


faure; Girt. Kochſalzſfaͤure. 

af Ci pxidum plumbi, Quide de plomb; 
Hormſt. granoxidirtes Bley; Bitten. Bleybalb⸗ 
ſaͤure, Bleykalt. 

Säuerbley, „rothes, Oxidum. plumbi rubrum; 
minium, Oxide de plomb rouge; Hermſt. roth⸗ 


en Bley; Girtan. votbe Vienbalbſaure, 


- Men 

Sauerehen Oxidum ferri, Oxide de fer; fhwarz. 
— oxidirtes Eiſen; GSrtan. Eifenpaibfäure, Eiſe 
mohr, Eiſenkalk, Eiſenſafran. 


— ‚ Dxida merallica, calces metallo-. | 


: sum .,Oxides meralliques; Hermſt. oridiste Mes 


„tolle, Girt. meialuſche Hatbfäusen, — 
auer⸗ 


| 


Queckſuberbaibſaure mineraliſcher Mo 


Bauerqueeifl tlber, gelben, durch Schwefel ure, 


Oxidum hydrardyri luieum, acido fulp! nrico 
<onfetuin, Oxide de mercure jaune par Paclde 
„ fulphurique; Hermſt. gelboxjdirtes Quedflidtr; 
. Birt, gelbe Queckſilberhalbſaͤure, mineraliſcher 
Turpith, ‚gelber Queckſilberpraͤzipitat. 
Ganergur ber , rothes, Oxidum hydrar 
zubrum, Oxide de mergure rouge; Herm. 
ſuber; Girt. rorpe Auestfisergalbfänre, er 
ee . d 4 bw 
weißes, Oxidym. argenti, al 
7 Oxide d’ar; 373 Hermft. oxidirtes ee. Si 
" Siberpaibfl ; weißer Fütberfalf, . 
Ganegtoff, Osigenium, Prinipiurn ang 
. Oxigäne; Herm fanereeugenber Sof; Sk, 
= ı Bakerftoffs fauermäcender Stoff, 
Sauerftofigas; ſ. ſaurendes Gas. - 





Bismuth ; Hermſt. oridirter en 
ug Wigmurpfalf, j 
auerzink, Oxidum. Zind; 3434 Zine; Herm. 
oriditter Zink; Get. Zineg tie “2 
Sauerzinn, Osidum Aacni, aid dei ẽ 
oridirtes Zinn; Girt. Zin Bath, Alfa: 
Schwefel, Tulfur, foufre ; Herni Gicc wefel. 
Schwefelpottaſche; f, ſchweflige Pottaſche. 
Schwefefdure, sciduf fufforicum, acide fulfark- 
que; Hermſt. vollkouumne Schwefelſaure; Girt, 
Scweieifue, Vitrioloͤl, Bien . 





Rh 


Soda, Soda, Sonde; Het, Gods „ot Bonn, J 


euerbeftändiges Mineralaltau⸗ * nimeralua 
Laugenfetz. 
* * er 


Bortgenge Magie. gey 


Eaterqueditiber, oꝛidum merenrit, Oride de 
mercure: Hermſi. oribirtes Qeeckſi oe Oman. 


Saveripigmutb, „ Osilum ‚Biemach,„. 


— — — — 
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Spießglanz, Antimanium, ſtibium; antimoine 






Herſt. Spießgtanz; ‚Sir Spießglanz, Spieß 

glanzfönig, Spießglaskoͤnig. 

Spießglanz, phoſphorſaures, pPhoſpha⸗ ftibii; 

Hermſt. phofphorfaurer Spießglanz, phofphare 
. d’Antimotne; Gittan. nhofphorgefäitertee Spießs 
glanzſalz, ——— Spießglasſaiz. 

—— ſchwefelſaurer, Sulfas ftibii, fulfare 
d’Antimotne; Herſt. vollfommen ſchriefelſaurer 


- Gpießglan;; Girtan. Krefeigefhuenpk Sieh 





..glanzfalz, Spießg lasvitriol. 


Slickgas ſiehe toͤdliches Sa, 


8 " 


w. “nn 
w⸗ Caloticum, —— ee 
—— Waͤrmematerie, verborgne gebundne 
was feuriges Fluidum, Genermaterie.”:! > 
ff; ydrogenium, ‚hydrogäne; Sumfs 
ee eſtoff, waſſererzeugender Stoff, Ans 
jr a6, Grundſtoff der inſlaweablen 
wo ; Kirwans fefter Brenuſtoff. 
ib, bismurhum, bismurh; st: Eis 
—2 En | 


Sin, ‚Zine; — irt. —E 

rer, Myrrias "Zins 1, Muriete de Zingg 

um: alzfaurer Sin, Girtan. ghin⸗ 
EN nei ſalzſauerbaltiges anal. © 


um, 





| —* and Ferbers Nachrichten vor N, Speini 


ſchen Babriten.: Fis. 33. fe a zei 
Die Vereiewig ves Bränen Pitriole in. Eigr. 


lnd. Das Mtfiolem, welches in England wächft, 


beſteht aus Kiesmoren und Kugeln, verkießtem 
DE u Hol ze, 


alas, verjoͤgern 


.. Ber 2 


\ 6, Wurzeln un igen, wel axrvouſchied⸗ 
Se Ri Shen m Meben * dem veeer⸗ 
wie der Beruſtein in- Preußen, gefiſcht werden. An; 

einigen Orten iſt, Der. Meerboden „zwep oben mehr 


RN Sl am — — — Pr 
angeiulit, den er r tpont 
* ae oder —58 — 


En AR und —— Welkn, 


en, N; F m ah Reber ef 
1500 dei Granp, 94; er. be 'E 
ln zfchiebne nl 
Mineraffifcheren.: 


Die Meliger Der. 
page: big an, ‚KRies veiche „Ufegftnschen — mehrere 


pre, And bᷣggblen etwas; fies ned ie: —* 9— 
— ‚ste — Kleine hie, in, 


ohen Foaͤſſerz nach beim vierzebn Witriolmerken, bie, 
in England ſind, gebracht, und dafelöft apf.. — * 


oſfuen Sehbenn zum Seriinteen, ausgebreitete. 


v 


Anfargs Breifet- man den Kies nur einen bel⸗ 


ben Fuh hoc auf: einem ſolchen Felde Aus; man 
A veriölitern? und 


laßt ihn dafelbft einige‘ 
man ſchattet Hachher eine zweite eben fo hobe Schicht 
von Kies darüber, nach deſſen Verwiiterung bie 


dritte/ vierte und fünfte Schicht aufgeträgen wird, 
ſpolange, bis der Kies vier dis —* Fuß A} 
einander aufgefchichtet wird, Mad) einigen Jahren 


od) über 
yuͤhlet man das ganze Feld um, fo daß Pie unterfte 


Schicht zur oBerften wird, und man fehet vieredige 
hölzerne Luftroͤbren, weiche durchloͤ zet an an 


verſchiednen Orten in den Kies, na mirechter 
Kichtung, bis auf den Boden des Feld indie, 


Me die Luft bie auf den Boden des Kieſes wirken 
1 


vw. n, 


usfaug en ie: Perwitterten Kieſes ger 


Daß. X 
—* indem * Pa Felde De dr 
ie 


eche, 


⸗ 


IE >, dericetre Mais  . - 


dieſer war der! Boden deſſelben vorhber mit 
ka tem Thone und Cemehterde, " wodurch 


Beffer dringt, über und über belegt, and zwar 
* Ba ap ganze Feld viele gegen einander fchiefe 
Ä Bitder: zwiſchen welchen in den tiefen Win⸗ 
ti hoͤlzetne — eingepäßt ſind, wie ſolche Die 


23. vorſtellt. Queer über das eld, unten‘, . 


di dem Boden, Hegt sid verſchloßne Bleyerne 
Mike‘ Worinmen- FA — 563 von einer in der 
RMaͤtze Höher Han Ale ‚oder and einem’ 
üffefbehälser- —5 ddiefer Waſ⸗ 
fette ng ſteigen hie und va —* bleherne ——— 
welche Buch Ver“ Ries Bersufhehen, and ac Will⸗ 
kuͤe verfchläffeh odet äfner werden koͤnnen | 
letztern Balle —8 dad von einem hoͤbern Orte hin⸗ 


geführte. Waſſer aus‘ den- -Mößren hetaus, And wonn⸗ 


Ana lederne Schläuche daran Hefeftige, fo kann man‘ 
auf Diefe Art feifches Waffer,- fe oft man will, über: 
das gqanze Feld. ergiehen;; und. den Darauf ‚liegenden 


Kies bewaſſeyn. Nicht nur dieſes Waſſer, jouderm . 


auch Den: Hagen, Schnee und Nebel (nach deſſen 
Mange daß caͤnſtliche zewaͤſſern ſeltner oder oͤfters 
vorgenommen wird oͤſen ‚den verwitterten Vitriol 
‚ uf, ſaͤtigen ſich Damit, und dringen, indem. es ge⸗ 
ſchiebt, durch den Kies in. den Boden nieder, wo, 
‚ Be auf.den ichiefen flächen in die Rinnen, und aus, 
dieſen jn mierirediſche Ciſternen, unter, dem Fußbo⸗ 
den des Siedebauſes, zuſaminenlaufen. Weun bie. 
Virriollauge in dieſen Bepäktern ihren. Schlamm. 


abgeſetzt hat, fo wird fle mit Pumpen in eine flache... 


viererfige, bleyerne Siedepfanne aufgepumpt, und 
bey Steintohlenfenet eingeſotten. 


Nach Intängficpest Abrauchen japfet man die 
J kauge ** an der Pfantie befindfichen Hahn 
im eine "Rinne, womit Re in eine andre ſlache ir 





-__- 


Bode: Magte 
lich vierſeitige Blerpfanne na Vouı 
innen eisen gelbbraunan cher fallen Aße. Kenn. 
dieſes geſchehen ifl,>fo zapfer nıan Die’ klare Sangetid 
use. dndre hanebent ſtehende, eben dergleichen bleyern 
‚ne: Pfanwen ab, :darinnen fie —* anfchteßts. 
Dev Kles kann Auf--einem ſolchen Kiesfelde vie 
Sabre nacheinander Siegen bleiben ; nd: umder 
‚gelangt werben, wenn nur jißrlic wma friſcheẽ 
Kies aufgerragen wird; denn es e lange Zeit⸗ 
der Kies ganz und gar verwittebt/ ader: ſeiut 









aure von allem Brennbaren frey wird wbnuag . 


darf. daher nicht glauben, daß er nei: — 
ens.der. Luft au von neht. en GELTEN. 
u PREET AS Relad —, 
Mon finder ——— and —— RT 
— Fioſe viefd Stucke 3 toelcyerifupferfiufig Meäp 
Dieſe werden beſonders gelegt, und geben durch die 
Verwitterung und Auslaugung blauen, dai. KRupfer⸗ 
vitriol, fo mie der vorhergehende grune⸗ oder ſoge⸗ 
nannte engliſche Eiſenviniol, m im Grunde: ein 
ſauree Fifenfal; iR, nn Bu 


Wie morurverſeincruug zu Anede 4 
deu Erſten Rand dieſer Magir den fuͤnften in der 
Fortſetzung u. mis: Den aus O n-ülsgefrachg 
ten Borax, der noch roh ift, weicht man zuerſt einige 
Zeitlang it Regenwaſſer ein, welches in einent Kleyer⸗ 
nen Becher geſchieht; welcher: hernach boſchrieben 
werden fol. Daun gießt man vieſen eingeweichten 
Borap in ein hölzernes Gefäß, man gießt noch Waſe 
fer zu, durchruͤhret alles nr fernen Spateln, und 
nun zapfet man die: Lauge ab, Das übriggebliebne 
dicke Mengſet, welches fich von altern Waſſer nicht - 
dm auffoͤſen laſſen, ‚Faches. man mie Waflkr.in einem 
emauertten ee Kefjel, miſchet ag die ge⸗ 
* abgnaphe Lange, und. man ſiebet/alles a 





ee | 

da denn Gange in die vorher 33 gentachte: 

Kriſtalliſirgefaͤße —* ne find dieſe: i 
Gefäße große‘ bleyerne Becher ,. ohngefaͤhr Dee Ss; 
tenbocdy, von der Geſtalt der Figlu 24, welche an. 
der Band Im daboratorio im einiger Entfernunglvon 

einander hingeſtellt werben... Zeichen jedem Becher 
gerri ad, ih vorm fe: due 
were mit einem Schieber v en wer 

Ren lan! ontther alfa. jeder Becher 53 





| Minden, und won dem andern ‚abgefondert. ; Sit 





dieſen Dehaͤltnifſen wird rund um die Becher, noch: 
abe als die Heike Lunge: bineingefeiber wich, kleines 
und fehr kurzes Heu, mit Pfeupeheift vermilche,: fo: 
feſte ald moͤglich geftopft ; nachber ein bölzerner Dek⸗ 
DR Hort fe er und ikerauf ebenfalls Heu und 









bie: —* —* wüede, 
Eu ν 


Mach vien oe en hebet man die Be er bei 
en, Rad en Eden eb zn ehe — 


aus, und man ſiedet fie weiter: ein, Die an den 


Seiten der. Gefaͤße figende Kräften ſtoͤßt man los, 
find mamfartirt fie nach ifwer Größe dutch meſſing⸗ 
drätetne Giebe· ‘Die kleinſten,unanſehnlichſten 
aber. braune Boraxkriſtallen loͤſet man uochmals auf; 
und man. Täßet fie. nochmals anfchießen: Die 
vn Boden ber bleyernen Becher niedergefunfue 
geninhe Siftnerde, vba Oher Fat men —— 
fin eraus. 
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NL ae Er u. meer " 
heraus. Was nun nady dein obigen Hualächen deg 
Borax zuruͤckgeblieben und fidy nicht durflöfen Iaffer 
wollen, ſtellet man mit aufgegoßnem Regenwaſſet 
‘von, neuem dren bis vier Monate in bleyerne Becher, 
zum Erweichen, und läßt es nachher durch ein Sieb — «- 
durchlaufen. Es fiehet alsdann ats ein Brauner un: 
feiner und ditfer Honig aus, macht den’ &eruch von 
einer Seife, und wird bey dem kuͤnftigen Sieden 
mitgenommen oder wohl gat.weggeivorfeil,  ’ 


Um die Borarlauge zu probiren, od dieſelbe 
naͤhmlich gut · und geſaͤtigt genug fen, wird eine kieine 
»  Kriftallifirung zur Probe in einem kleinen bleyernen 

Becher “angeftelle, weicher ebenfalls mie: Heu and 

Miſt auf aller Seiten umgeben wird. - ".. 
DE BE ErEee AT 

Demachy-von dev Deſtillirung erwaͤhnt end . 

‚borarhaltige Hptberftädsfcheiweiße Thonerde, wors = 
‚aus er Borax gezogen. . Erdlich zähle: Baileys .- 

Beförderung der Künfte, daß ein gewiſſer Carter - 

im Sabre. 1764, für-bie Entdeckung einer: Materie, 

welche die Stelle bes: Berar vertritt/ von ber. Sogiery. 

of Ars fine Belohnung von 314 Pfund Sterling. 

erhalten hat. EEE u 

une Si ee a ——— | 
Fo ur — Provence ‚ und in den verſchie⸗ 
Denen Staͤdtes raliend bereitet werden, ſind keine 
fo beruͤbmt als die eömifchen , welche en a 


. ) 
re 


.“ 


sth 


2 6 


‚Klöftern, theils son einigen Fabrifänten. in.-großer 
Menge bereitet werben, Der ———— - 
ber dort wachſenden wohlriechenden Kräuter und  - 
"Blumen geben, in der That diefer Waare weſent⸗ | 
liche Vorzüge; übrigens, ift aber die Bereitung ia — 
ſelbſt einerley mis der % Frankreich. | 


est As ur. 4 “ 
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nr 


Bockstalg daju, fehmelzet es mit dem Zufage von 
etwas wenigem Kochfalze zuſammen, wodurch die 
zarte Blutgefäße und andre Unreinigkeiten wegge⸗ 

afft werden, und man feibet eg durch ein Wollens 
tuch in einen Keſſel mir Waſſer, worinnen es mit 
einer hölzernen Keule wohl gefchlagen oder geftoßen 
hund aus waschen wird. Man gießt das Waſſer 
eb, friſches darauf, läßt es ftehen, ſtoͤßt ed wieder, 
und fährt damit fort, bis e8 gar keinen Geruch mehr 


Mon. nimmt: nahmlich Schweineſchmalz ind u 


hat. Alsdann ‚lege man Diefes Fett fehichtweife mit 
wohlrigcheupen Kräutern und Blumen, von welchen, 
man der Momade den Geruch mirtheilen will, in ei⸗ 


- gen Keffel, ftellet fotchen in Die Sonne, und nady 


A 


einiger Zeit ſchmelzet man Die Pomade über fehr ger. 


lindem Feuer, und läßt felbige durch Wolle durch⸗ 


kaufen. "Wie zuruͤckbleibende Blumen’oder Kräuter. 
druͤcket man. gefinde mus, und miſchet Das Ausges 


druͤckte unser Die. Pomade. 
j Ban macht ‚davon vderſchiedne Sortirungen 


iazinthen, Jaſmin, Lavendel, Roßmarin, HRoſen, 
Nelken ,- Thimian,. ſpaniſchenn Hopfen,  Majoran, 


Meliſſe,Kräuſemuͤnze, und perſchiednen ander 


riechdaren Pflatizen haben. 


Kies 


. 
. 


Betreitung der Kupferdruckerſchwaͤrze Bes - 


£ 


machy-in feiner Deftilicfunft beſchteibt die Berei⸗ 
tung der deutfchen und der. franzoͤſiſchen Kupferdruck⸗ 


welche den Geruch und. Rahmen von Bergamer, - 
" Senugeblüchen . Jonkillen, Tuberoſen, Zagetten, 


[3 


fehwärze; er giebt aber beyde Arten für Kienrußfers. - 


zen aus verbranntem Harze an. Das Diction. des 
Arts et Meriers 2ter Theil laͤßt dieſe franzöftfche 
Schwaͤrze aus gebranntem Elfenbeine, Pfirfich und 


Aprikoſenkernen, Schafknochen und Weinpefen ent: 


ſtehen 








| 


Ben und ihren Reben gebrannt. Le meillsur 


| —* eine vier Fu 
e 


— Bund 
_ B 
\ t 


⸗ 


t In. hekemmen. 


Es giebt daſelbſt folgende brey -Bortenz ‚Das. noir 


: . o 
‚d’Allemagne, Deutſchſchwaͤrze, bekoͤmmt man aus‘. 


Frankfurt am Main, fie iſt die befte, „wird .ooy 


- Meinhefen gebtonnt, und.män,ngrkaufte damals dag 


Pfund zu Paris für vierzig. Sons. Das ‚noir com; 
‚amun de Paris, das Pfund. Foftere acht Sons, ‚und 
wird. bloß von Weinträbern, und denen. nad) den 


Auspreſſen uͤbrig gebliehnen. Haufen der Weonerqu⸗ 


sn, 

n un a ale HEUT NOLF 
de Paris, das Pfund wm Lidre, wird, fa bereieg, 
wie das Künftlerlerifon es angiebt. Diefe drep Ars 
sen der Kupferdruckſchwaͤrze Pan man bey den Au 


pfetſtechorn in Paris zu Faufen befomme,. 


tn ., nn 
.he werden, went man fie zum Abdrucken dag. 
‚ Kupferfliche gebrauchen mil, mit eingefochtem Nups 


öl abgerieben, Bacon man in Abficht der Konjiftenz 


| hregerien Abdämfungen hat, wie man in dem Künfs 
exikon angezeigt finde. 


en Lo a u Fi n J De 
Von ber Bereitung des Oels zu dem Kupft, 


ler 


chen Juchten, gab Sorfter. Lehrer der Hiarır 
chichte bey der Afademie zu Wartington. folgenden 
Bericht: Man füller ein eifernes, unten mit vielen 


. &öchern verſehenes, MGefaͤße. fchichtmeife mit der 
. Myriga.Gale (Gagel, ade Gagel, Brabantiſche 
bobe Staude in den Sum 


en von. Holland, Dänemark, mit braugfchunpiger 
männlicher Pflanze) und mit der De iget 
bedie.g&.oben mit einer eifernen Platte „und. feßt.eg 
über ein ‚anderes Gefäße. Canlid macht man ung 
das obere rings. umber Feuer, ‚und man Peitilke 
dieſe Begetabilien per Defsenfanme.. .,. un... 


4 2 
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kam Der aſſer Selöaenbein von 
In Paris bekam oe De genhein von 


Diejer Schwärge folgende 


» 


. 


I, 


— W us — 
ge Beetgefette Magie, - 
.. „Mau nimmt. näpmlich Schweinefchmat, und 
Boceotaig dazu, ſchmelzet es mit dem Zufage von 
etwas wenigen Kochfalze zuſammen, wodurch Die 
- Farte Blutgefäße und andre Unreinigkeiten wegges 
affı werden, und man feibet es durch ein Woljen⸗ 
uch in einen Keſſel mit Waſſer, worinnen es mit 
riner hoͤlzernen Keule wohl geſchlagen oder geſtoßen 
hund aus etoafchen wird, Man gießt das Waſſer 
ab, friſches darauf, läßt es ſtehen, ſtoͤßt es wieder, 
und fährt damit fort, bis es gar feinen Geruch miehe 
Alsdann Iegt man Diefes Fett fehichtweife mit 
wohlriecgenpen Kräutern und Blumen, von welchen 
man der Pomade den Geruch mitteilen will, in eie- 
gen Keffel, ſtellet ſolchen in die Sonne, und nach 
einiger Zeit ſchmelzet man die Pomade ‚über fehr ger 
finden Feuer, und läßt felbige durch Wolle durchs 
aufen. "Wie yurdcfbleibende Blumen oder Kraͤuter 
druͤcket mangelinde aus, und miſchet das Ausge⸗ 
druͤckte unter Die. Pomade. nn 


| Bram macht davon verſchiedne Sortirungen, 

- . welche dee Geruch und. Nahmen von Bergamot, 
5° Semugeblüchen „ Jonkillen, Tuberoſen, Zagetten, - 
— Jaſmin, Lavendel, Roßmarin, Roſen, 

Nelken, Thimian, ſpaniſchen Hopfen, Majoran, 
Meliife,Ktähfentänge, und verdienen andern - 
riechbaren Pftanzen Gaben. J 0 * 


Beieitung der Kupferdrucker ſchwaͤrzen De⸗ 
machy in feiner Deſtiliirkunſt beſchteibt die Berei⸗ 
sung der deutſchen und der franzoͤſiſchen Kupferdruck⸗ 
ſehwarze; er giebt aber beyde Arten für Kienrußfors. - 
zen aus ‚Herbrantiieni Harze di.’ Das Diktion. des 
Arts et Merieis 2ter, Theil laͤßt dieſe franzoͤſeſche 
Schwaͤrze aud gebranntem Eifenbeine, Pfirſich und 
Rprikoſenkernen, Schafknochen und Weinbehn ent⸗ 


ſtehen 
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ia bekam der Nerfager · Gelegenheith von 
Dehnäe eigene Dihrkht as Klaren 





. 


.; . Mile werdey 


be —* —— Date m 5 
em Juchten, gab Soufter. Lehrer der Starr u 
63 bey der Akademie zu —— — | | 
Bericht: Man füller ein eiſernes, unten mit vielen \ 
. Rächern „nerfebenes,,. EGffaͤße ſchichtweiſe ‚mit der 
. Myrigg.Ga)e GGagel, gejeine Gagel, Brabantiſche 
Myrthe, eine vier Juß bobe Staude in den Sum⸗ 
en von Holland, Daͤnemark, mit brauuſchuhpiger 
maͤnnlicher Pflanze.) uid mit der Pappelrinde, ‚Des | 
deckt ys oben mit einer eifgrnen Plarte,.und.fehr.g ' 
über ein ‚anderes Gefäße.-. —* macht man um 
das obere rings. umber Feuer, und —— 
dieſe Vegeiabilien per deſcenſum. 
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336  Bortgefehte Magie. 
uͤ Burton brauet man das: meiſte Sigliſche 
Starkbier oder Me; welches haͤuſig nach det Oſt⸗ 
fe amege(fi wird, und es verdienen: die Malzbar⸗ 
ven und Brauereyen daſelbſt in Augenfihein genonts 
men zu werben: Ben biefer Gelegenheit wird zu⸗ 
gleich angemerft, daß man em Sabricius, welcher 
Biefe Nachrichten von den englifchen und ſchottiſchen 
Fabriken giebt, In England mehrmals Verfichert bat, 
vaß zu dem beruͤhmten Biere, weiches in London 
unter Dem Nahmen Porter gebraut und haͤuftg vers 
ſchiffet wird, etwas Opium, und wie —B—— 
ten, auch die Fiſchkorner, Eocculi indiei, in kleiner 
Doſe in der Gaͤhrung zugeſetzt werden. Dem fen, 
wie ihm wolle, ſo (ind in Potterbier, wofern es 
mäßig und als ein diaͤtetiſches derzneymittel gebraucht 
wixrd, ein der Geſundheit und dem Sefhm e fehe 
ginraͤgliches Bier. Vielteicht if der darinnen bes 
findfiche geringe Gehalt des Opium Urſache von ſel⸗ 
ner guten Wirkung dei) der Mägenfchmäche und der 
Net venerſchlaffung / wenn nicht andre Lokalumſtaͤnde 
der Sache wiederfprechem. Boch es dienet dieſes 
Bier nicht für Leute von einer ſitzenden Lebensart, . 
‚ wenit fid ed ofters und in Menge trinken; deſto befs 
fe aber bekoͤmmt es den ſtarken Laſttraͤgern in Lon⸗ 
MEER 


bon; dnbem «8 an ich fee marhaft is 


;.7 Zu Birmingham iſt Mes fuͤr Fabriken und 
Manuſakturen benuͤtzt, und det Ort ſelbſt ein Mn: 
ſter von der Brittiſchen Arbeitſamkeit. Die vorzuͤge 
ne bie betreffen. die Stablfabriken. 
‚Man verbraucht. Gier bloß ſchwediſches Eiſen zum; 
Stahlmachen, weil bas Engliſche im Ofen 2** 
Taten Schiacken wird; Der Stahlofen iſt an ſich 
groß, laͤnglichvierſeitig, von Ziegelſteinen erbaut, 
und oben gewoͤlbet· An’ den beyden langen Seiten. 
iß ein fehmaler Kanal, worinnen das Feuer Par " 
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haften’ wird, und welcher bloß durch eine Kalbe 
Mauer vom inneren Ofen abgefondere ifl. Vorne 


iſt eine Oeffnung, um bie eifernen Stangen einzu⸗ 


ſiecken, und an der hintern Wand eine andere, um 

Kir wieder heranszunehmen. . Sie werden acht 
Tage lang ben beftändig anhaltendem Feuer im Ofen 
gelaͤſſen, und acht Tage. verwendet man wieder auf 
das Abkuͤhten. Uebrigens macht man aus dem Pros 
zeffe des Stahlmachens in England ein Geheimniß. 
Aber Dennoch Läuft Die Hauptſache bey dieſem Ge⸗ 
werbe auf folgendes aus. : In einem Gefäße oder _ 
einer Cementkapſel, welche aus Sandſtein gemacht 
KR werden die Eiſenſtangen ſchichtweiſe mit Holzs 
- tohlenftaub eingelegt, alles mit Sand überfchlirtet, 
und alsdann bie Kapfel in ben Dfen geftelle. Die 
Hitze verglafer den Sand, und Dadurch mirb dem 
Brenndaren Wefen der Ausgang oder das Werfliegen 
verfagt; dringt Daffelbe dennoch durch einen Riß ber: 


ans, fo fchläge-diefesmapl die Operation fehl. Di 


äußerhe Enden der Sraͤbe des Stable find die 
fchlechteften, fie werden daher abgehauen und mit 
Beilfpänen von verarbeitetem Stable zufammen ge: 
ſchmolzen, wodurch ntan fehr guten Stahl befämnte, . 
welchen man andy theurer, als den gewöhnlichen; 
verkauft: Den allerbeften Stahl bekoͤmmt man) 
wenn.bie Gräbe, die ſchon einmal: im Ofen gemefen, 
gegluͤhet werden, worauf.man fle zufammenbiegt und 
nieder, Dieſe Gattung nennt man Spoor Steel, 
and fie iſt im Preiſe theurer, als die gemeine Stahl 
art. In Jars Meifen finder mar diefen Ofen abs 
gejeichnet. - er 
ade bisherigen chemifchen Grundſaͤtzen iſt 
Stahl nichts anders, als ein mir vielem brennbaren 
Weſen genau vereinigted Eifen; aber einige neuere 
Chemißten in England leiton das. Staͤhlwerden des 
Ballens fortgeſ. Magie. 6.T. Y Eiſens 
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Eiſens von der firen Luft ber, und fie Sehanpren;; 


das Eifen werde aus eben dem Grunde zu Stapl, 
warum fig der Kalkftein im Feuer zu ungeloͤſchtem 
Kalke brennt, und man könne den Stahl wieder in 
Eifen, fo wie den ungelöfchten Kalk in gelöfchten 
verwandeln, wenn man dieſen Körpern aus der Luft 
Das Weſen wieder zuruͤcke giebt, welches fie vorhex 
im Feuer verloren baben. end 


Ferner giebt es daſelbſt Stablmanufelenren, 
darinnen allerley feine Stahlwaaren, als Schnallen, 
Uhrketten, Lichtfcheeren, Berlocks und. dergleichen 
mehr gemadyt werben, Zu diefen Gefcyäften find 
allerley Vorrichtungen, Walzmaſchinen, Stampf: 
werte, Klippwerfe und dergleichen nothwendig. 
Die Pleinere flählerne Platten 'werben durch ein 
Druckwerk ausgefchnitten, mit einen Staͤmpel auf 
einmabf, oder durch den Stoß zu der beliebigen Ges 
ftalt geformt, und endlidy Durch ein. anderes Druck⸗ 
werk werben die mittleren Stuͤcke ausgebrochen. 


Die Hauptfache beftehet in der ſchoͤnen Politur 
bes Stahls, mworinnen die Engländer Vorzüge vor 
andern Voͤlkern haben. Die ftählerne Arbeit wird 
ert auf. polirten ftählernen Platten, welche vermit⸗ 
telft einiger Wellen, Mäder und eines Riemens, 

durch ein kleines Wafferrad. oder mit Pferden ber 
wegt werden, mit Del. und Tripelerde auch mit 


2. 


‚ 


Schmergel abgerieben. Dach dem Abreiben wird 


die ſtaͤhlerne Arheit auf ein dazu sunsgefchnittues 


®.. 


Brett gelegt, in deſſen Höhlen die Stuͤcke genau 


" einpafjen, und fo lange mit beyden Händen, welche 


. mit Del beftrichen find, gerieben, bis fie den gewöhns 


lichen Stahlglanz völlig erhalten. Die Loͤcher ud 
ohle Figuren werden ſodann mit einem mit Kreide 
eſtrichnen Zwirnfaden ausgewiſcht und gereinigt 
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maranöfegerfchiehne Stuͤcke, melde: vie. Gantes 
ausmychen follen, zufammengefeßt werden. Man.. 


f 


kann⸗ vom Der. verſchiednen Feinheit der. Waare ans, 
heizsfohr ‚firigenden Desifen ‚ihrer Sortirungen:upz . 
theiletnd 1,90 hat man. zB. von Maunsuhrkesten : 
ſo parſchiadae Sorten,, daß ihr Preis in. Den Fabrik. 
ſelbſt «ou: neun Pences bis zu drey Öyineen hin⸗ 
een... een DE 


..f na 
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nr Die Zabniten von feigen Netallendpen üb, 


allerhand Waaren aus nlern. gelben Metallkompoſt⸗ 
tionen... ale Leuchter, kuͤnſtliche Aufſaͤtze dar Kamiz-: 

m, Metallſchnallen; welche das Anſehn dar⸗sGohr 
Des. nachaftuen, Quinſeaillerien und dergleichen. Dip, 
feinen Srnipfe erhalten durch den Stoß Unten-gineng,, 


Staͤmpel dir Geſtalt und Faſſonirung, menberman, | 
ihnen zu geben Die Abſicht bat, und ſie werden anf 
‚aeleimt. Die gemeinſte Gattung.beftehs bloß, — 


qus Meſſing/ und erhält nach dem Poliren, mit Trir, 


pelerde die: Goldfarbe non einem Firniſſe aus ‚Herz, 


febisdnen Gnminen, womin fig Überkogen wird, Zn, 


"Den: persfilberten ühpien mie fon bey der Meſſinge 


Fabrik, das Silber, auf 
tragen und ausgebreitet. Die zu. vergoldendr Aindpfe,, 
werden; nach dem runden Stuͤcke, yon dünmeny Mieh 
fg, ausgehauen, und dieſe unter einem Syäangl, 
Fonfan . oder qusgetieft gefehlagen, zufanmengpg, 


bogen, und "mit einem Amalgama von Gold und 
| Duedfifber.vergolbet,. - Einen ircdenen, Topf bes 


ſtreicht man inmendig mit. dem Amatgama/ wirft Yig 


snfammengebogene Kuopffcheiben hinein, gießt-ets,- 


. os Waffer darauf, und man fchütteft,ben, Zapf Hz 


‚werden. Alsdann werden fie zu verſchiedenen Mah⸗ 
Ien mit rejnein Waſſer abgewafchen, und das Queck⸗ 


voller Kraft fo lange, bis Die Knöpfe 1) 5 | 


ſilber bey einem gieinen gohgenſeutr unter, einem . 


Kamine 


— — 


nne Meflingblätter :aufges, 
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Kamine, welcher mit einem Glasfenſter verfeßen-ift, 
abgeraucht; "damit der Arbeiter für Die Queckſilber⸗ 
Dämpfe gefichete werde, Einen Theil des abgerauch⸗ 
ten Queckfilbers kann mun:aus dem Muffe wiedes 
"erhalten. Die übrige Bereitung, um dem Solde 
feinen Glanz ju geben, wird als ein Geheinmiß ber. 
handelt? Doch erfüßr ‚man, daß ‚die: vergoldete 
Knöpfe, die zufammengerolle find, auf einer Drabe 


* auf ejner Forme glatt gedruͤckt, und mit einem 


“ 
. 






gengehaltnen Stahle pelltt werden. Wisdann 
et und faffonire tan die Knopfplaͤttchen unter 
Staͤmpeln/ man bricht fie mit einem Druckwerke ges 
hbeig aus leimet fie mie vermifchtem Pech und Harze 
ah’ihre Höher, police ſie mit Woſſer und Tripelerde 
an Büren)‘ und iuan fehleife- ſie zufege mit einem 
derben rzkoͤpfigen Eiſenſteine auf einer kleinen⸗ 
Drehbank ab· Das Hol; mwendig in den Knöpfen! 
wird mit einem ſcharfen Eiſen von einem cilindel⸗ 
ſchen Stuͤcke Holz auf der Drehbank⸗ mir: einem 
chnitte abgedreht; und es iſt ein Wergnägen, die’ 
Geſchwindigkeit dieſer und aller uͤbrigen Arbeiten mit 
anzuſehen, diel von det, Durch fange Uebung erlang⸗ 
rte Geſchicklichkeit der arbeitſamen Kinder, Männer: 
und Weiber herkoͤnimmt, weit jede Arbeit bloß won: 
Ewiſſen Haͤnden, die ſich mir Peinem andern Ge⸗ 
erbe befchyäftigen, verrichtet, und ein Stuͤck aus: 
Dir einen Werkſaͤte in die andre gebracht wird. - 
0.4 Te... “ wie. 
Die uͤbrige feinere Metallardeiten verſchiedner 
ten, als Leuchter, Schnallen, Baſen m; dergl. 
werden aus verſchiednen Kompofltionen und nach 
| verfehtebnen Muftern und Erfindungen gemacht, ins 
dem Biefe Sachen in einem feinen rothen Sipsfande, 
‚welcher Aber durch den öftern Gebrauch ſchwarz wird, - 
abgedruckt, und in ſolchem Sande, ober in At ger 
boͤhlte Gips: und Thonformen gegoffen, nachher. 
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aber mit Zeilen und kleinen ſcharfen Eiſen nachger- 
holfen und verbeſſert werden. Ueberhaupt bemuͤbet 
auan ſich Die. geſchmackvollſten Erfindungen des Alter: 
thums in Vaſen, Leuchtern, Uhrgehaͤuſen und der⸗ 
gieichen anzubringen. Man wacht aus Zuſammen⸗ 
fetzungen yon Kupfer und Zinn, welche dem Golde 

Abnlicy fepen, oder aus Yinſchbach, Tambadı, und 
dergleichen Gefaͤße mit Deckeln zu Pomouris, Va⸗ 
ſen auf das Kamingeſimmſe, welche, wenn man den 
Deckel umkehrt, zugleich zu Leuchtern dienen. Auch 


faſſet man den Amethiſtfluß, welcher in einigen Gtu⸗ 


ben bey Caſtelton in großen Stuͤcken gewonnen wirdy 
in ſolche Kunſtwaaren ein, und man gebraucht dieſen 
siebft andern Steinarten: zu Schaͤften der Meffer 
und Gabely, und davon wird eine große Menge der 
niedlichſten Kunſtwaaren ‚angefertigt. . ‘Das füges 
nannte Argenthachee ober Kupfer, welches mit Sit; 
- ber überzogen und damit ausgefülle. ift, wird hier 
ebenfalls gemacht und eingelegt, und zu allerley (Bes 
raͤthſchaften, Leuchtern, Lichtſcheeren und. dergleichen 
gebildet Alte gebrauchte Sachen loͤſet die Fabrik 
gegen eigen ‚Theil des Preiſes von den Eigentbhuͤ⸗ 
miern wieder ein. Zu Ferbers Zeiten machte zu 
Daris ein Känftler allerhand medicinifche und andre 
Geraͤthſchaften von diefem Fournirſilber, ala Waag⸗ 
ſchalen; er verfaufte Die Waare dem Gewichte nach 
das Pfund zu vier und zwanzig Livres, und bie alte 
Waare von: diefem Argenthachee nahm berfelbe zu 
ſechs zehn Liores das Pfund wieder zuruͤcke. Unter 
andern verarbeitet man auch in dieſer englifchen 
Stadt das.fogehannte weiße Metall, welches aus 
Kupfer und Arſenik zufammengefchmalzen wird. 
Aber der Britte hält alle Diefe Miſchungen Außerft 
geheim, und man kann aicht denken, Daß viele Ber; 
ſuche ge Vebungen, in. diefen Arbeiten Vor⸗ 
theile und, Handgriffe entaeckt haben, wodurch die 
nn o. | Y 3° Schön: 


t 


J 





(4 


! 


% 


342 Fortgeſetzte Made 
Schoͤnheit der Materis und die Ziebbakkeit dieſer 


- fonft ſproͤden Metallmiſchungen verbeffeet:nArden. 


Der Doktor Roebuk: erfand hier eine Leichte: Aet 
der Befreiung des Minerällaugenfaljes von der 
Säure aus dem gemeinen Kochſalze, und’ es fell Dies 
fes mineralifche Alkali nicht nur zur Silberraffini⸗ 
tung, der Anweiſung des Marggrafs gemäß, fons 
bern auch zu ber Beförderung der Ducktilitaͤt des 
weißen Metalld aus Kupfer und Arſenik, und des 
Spießglanzkoͤniges, der ebenfalls bey den Mantifafs 
turen gebraucht wird, von großem Mußen ſeyn. Er 
entdeckte auch noch ein neues Verfahren, Die phofs 
phorifche Säure in Menge zu bereiten, ohne feldige 
durch Die Berbrennung' des Phoſphors zu entwils 


Sen: . Was die Phofpborfäure berrift, ſo'weiß man 


jetzt, daß fie ſich, mit der Kalkerde verbunden, in 
den Thierfnochen befindet. Der Mercuͤre Francois 


vom May 1777 enthält das Verfahren, diefe Säure 


aus den Knochen herauszuziehen. Das Mineralal⸗ 


kali aus dem Kochſalze ift ein Produfe der Grauens 


- berftifchen: Fabrik, davon der fünfte Band der Ber⸗ 


liniſchen Sammlungen Nachricht giebt. 1: Alle gelbe 
Metallmifchungen, welche aus Zinf und Kupfer auf 
verſchiedne Art und in verfchiednen Verhaͤltniſſen zus 
—— und ſonſt Pinſchbach, Robertsmetall, 
Tomback, Similor, Glockengut, Meſſing und der⸗ 

gleichen genannt werden, nennt man in Brass. 
Große Manufakturen machen ihren Base ſelbſt, 
aber ed giebt auch viele eigne Brassmacker oder Vers 
fertiger Des Brass in ver Stadt Birmingham, wel: 
che ihn nachher an die Fabriken liefern ,- und für die 


Ushrmachet Beſtellungen annehmet. Der befte 
Meſſing zu Uhren wird blos durch das Cementiren 


des reinſten Kupfers mit Ginen, ben: gelinder Hitze 


und ohne es zu ſchmehhen · geinacht. GSoĩſoll das ſehr 


dunne Nuͤrnðergiſche Amergold, oder unaͤchte Lahn⸗ 
*5 57 


gold 


x 


 - 


a . 
/ 


y, 'r 


Fortgeſetzte Magie. . . 343. 


gold gemacht werden, welches Whitehorſt in Ders 


by zu Uhren gebrauchte, nachdem er es in einem . 


Schmelztiegel geſchmolzen hatte, wozu er fonft nichts 
als etwas feinzerfioßnes Glas aufwarf, um das 


nifchen falfchen Treffenfabrifen, dergleichen eine ben 
eh in Sachfen ift, werden dünne kupferne 


Verfliegen des Zinks zu verbüten. Bey den Lion⸗ 


anne über einen eiſernen Moft gelegt, Feuer dar⸗ 


welcher brenut, und das Kupfer äußerlich fo ftarß 


— gemacht, und in das, Feuer Zink geworſen, 


vergoldet, Daß man es zu ganz Dünnen Fäden Heben | 


kanu, welche dennoch gelb Bleiben. , Die Gloden, 
weiche die Uprmacher zu Wauduhren gebraudyen, . 


find aus Kupfer mit Einfuͤnftheil Zinn gemiſcht. 


Die Fabriken, darinnen verſchiedne Gefäße 


and Platten, von kafittem und bemahltem Eifens- 


bleche verfertige werden, als kleine Tifche, Teller, 


Schildereyen, Tobacksdoſen und dergleichen. Alle - 


Diefe Eifenbleche werden unter einem ſchweren Ham⸗ 
mer, welcher vom Waſſer gehoben wird, ganz duͤnne 


‚ Mand durch ein Druckwerk zu verfchiednen Figuren 


ans geſchnitten. Diefe fo geformte Platten werden 
mit Tripelerde abgerieben, mit einem Firniffe von _ 


Summen oder Harzen uͤberpinſelt, und in einem 


kleinen vierecfigen Ofen bey mäßiger Hiße getrocknet. 


Nach dem Trocknen reibt man fie wieder mit Tripels 


'erde ab, bemalt fie mit: Delfarben, überzieht fie - 


“Nochmals, aber fehr. dünne, mit eben demfelben Fire 


niffe, und man-läßt fie trocfnen, Auf Kupfer fpringe 


Der Firniß leichter ab, als auf Eifen: Nach dem 
Berichte beſteht diefer Firniß, außer einigen andern 
Summen, auch aus den Gummi animae,,. in einen 
Vermiſchung wohl eingefochten Leinoͤls und Ters 


. geſchlagen, durch eine Stampfe geformt, und der 


N 


pentinoͤls aufgelöftz Br wird vielmal aufge⸗ 
9.4 
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tragen, und wenn er ganz trocken ift, jedesmal mit 
Bimſtein abgerieben. Die legte Politur giebt man 
dem Firniſſe mit Del, welches mit der geben Hand 
herumgerieben wird. Wie feſte und trocken dee 
Firniß werde, laßt, ſich daraus fchließen, weil man 
‚aus ſolchen lackirten Eifenbledyen fogar geuerhehälter 
‚und Pleine Kohlenbecken verfertigt. . Die Maleren 
ift-an einigen Stuͤcken ungemein fchön, Befonders an 
folchen, welche zu Meinen Gemälden, Tableaur bes’ 
ſtimmt find, um felbige an die Wände zu hängen, 


‚Die Gewehrfabrik. Schmale, lange, eiferne 
oder ſtaͤhlerne Platten werden über chlindrifche, eis 
. ferne Stangen yufammen gefchmiedet, und nachher 
ausgebohrt. Das Ausbohren geſchiehet vermittelft 
eines kleinen Rades, und einer dadurch bewegten 
Eiſenſtange, welche vorne verſtaͤhlt, viereckig, ſpitz 
und ſcharf iſt. Hinten an der Flinte iſt eine eiſerne 
Kette angebracht, welche vermittelſt eines vorne an⸗ 
gehaͤngten Gewichtes die Flinte beſtaͤndig gegen den 
Bohrer andruͤckt. Eine große Menge von dieſen 
Flinten geht nach der Kuͤſte von Guinea ab in den 
Handel. Vielleicht aus politiſchen Gründen werden 
ſie mit Fleiß ſchlecht gearbeitet, und gar nicht pro⸗ 
— birt, weil ſelbige den Pruͤfungsſchuß ſchwerlich aus⸗ 
halten wuͤrden. | 


Der groͤßte Theil der Steine an den Englifchen 
Steinſchnallen beftehe aus einem fünftlichen Glaſe 
‚oder Daft, welches man zu London macht, und im 
deutfchen Merkur 1776 Nro. 3., in der Nachriche 
von Glaspaſten, befchrieben wird. Der fogenannte 
Daft wird vor der Lampe oder Luftröhre ermweicht, 
und daraus mit einer Zange, welche hohle Formen 
von verfchiednen Ecken und Seiten hat, Steine ab: 
‚gefniffen, welche nach dem Erkalten auf der Scheibe 

N mit 


! 
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‚wie Schmergel gefchlifen, mit Rottenſtone polirt, 
nd in Silber eingefaßt werden. , _ Ts 
In den Nadelfabriken der Stadt foher md 
die fertiggemachte Nadeln erft in Waffer mit Wein - 
ftein ab, nachher legt man ſie mit Weinſtein fehiche: 
weiſe imifchen jinnerne Platten, gießet Waffer dar? 
auf, und läßt es kochen, worauf die Nadeln gleich” 
ſam weiß und perginnt werden. | u 


In der Manufaktur der bekannten Engliſchen 
Peitfchen zum Reiten und Fahren, engliſch Wbips 
"weiche über ein Biegfames Holz geflschten werden; 
werden an einem herizontalliegenden Made, vermit⸗ 
telſt einer mechanifchen Vorrichtung, vierzehn bis 
fechszehn dergleichen Peitfchen zugeleich geflochten. 

; „Babriten von ematllirten Aupfergefäßen,; 
Vaſen zu den Potpouris und dergleichen, mit Chir -. - ” 
nefifchen Malereyen geziert. Die Emaille befteht - 
aus zweyen Theilen wenetianifchen Glaſes und Ei⸗ 
nem Theile Zinnkalk, welches fein, gerieben, mit, 
Gummiwaſſer zufammen gemifcht und aufgetragen, ° 
nachher aber. gebrannt, D.i. angefchmelzt wird. Man. |‘ 
finder fogar einige Gefäße dieſer Art mir Abdruͤcken 
von Kupferftichen, fo wie man dergleichen auf email: 
lirten Tabacfsdofen und auf dem gelben Englifchen 
Steingute.antrift. : Man fage, daß der noch naffe 
Abdruck der Kupferplatte an den irrdenen oder email⸗ 
Hirten Gefäßen, ehe diefelben in das Feuer kommen, 

;  "qufgelegt und angedrückt werde, wodurch Diefchwarze 
Bilder an den terdenen oder unglafirten Gefäßen 
‚and dergleichen fefte kleben, weil biefelben die Del« 

. farbe des Kupferabdrucks als ein Löfchpapier an, fich 

ziehen. Es fcheine aber wohl, daß die Schwärze . 
in dem Falle, wenn die Gefäße nachher im Feuer 
glaſirt, oder die Emajllefarben: ejugebrannt werden 

- Ä 5 | pollen, 
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ſollen, mineraliſch, und vielleicht eine ſchwarze Fritte 
ſeyn muͤßte, damit ſie das Feuer auszuhalten im 


Stande ſey. 


| In Epſon, wo ein mineraliſcher Geſundbrun⸗ 
nen iſt, macht man das bekannte Epfomerbitterfalz 


durch das Abrauchen diefes Waſſers. Man glaube 
aber nicht, daß alles Epfomerfalz in den europdis 


fchen Apotheken daraus’ entfianden ift; denn zu Ep; 
fom feibft bereitet man dieſes Salz kuͤnſtlich aus der 
bey dem Einfieden des Meerwaſſers zu Kochfalze 

ruͤckbleibenden Mutterlauge, wozu der Todtenkopf 


bes Vitriols zugeſetzt wird. Eben dieſer Todtenkopf 


wird auch von den Branntweindeſtillirern zu London 
den Chemiften abgefauft, und bey dem Rectificiren 
des Kornbranntweins gebraucht, um demfelben feis 


nen bränjlichen Geruch und Geſchmack, ven Zufel, 


. zu benepmen. - 


Nach dem Schlänmen der Areide, aus den 
Kreidebergen um Graveſend, heißt Die grobe gegras 
bene Kreide nicht mehr Chalk, fondern Waiting, 
feine Kreide. Zuerſt werden die häufig in der Kreide 
befindliche Feuerſteine und andre Körper, wohin 
Verfteinerungen von Conchylien, Echimiten und ihre 
Stächeln, Krabben und dergleichen gehören, aus 
det Kreidenmaffe herausgeſchafft. Alsdann mahlt 
man die Kreide mit Waffer in einen großen runden 


bhoͤlzernen Gefäße, vermittelft eines darinnen ‚durch 


- Man läßt den Brey nad) dem Zermahlen in dem. j 


ein Pferd umgetriebhen großen fehweren Rades von 
feht breitem Umkreiſe, der mit Eifen befchlagen ift. 


Faſſe etwas flehen, bis der darunter gemifchte Sand, 


als ein ſchwerer Körper, zu Boden gefunfen ifl. - 
Alsdann zapfet man den überftehenden Brey ab, 


kaͤſſet ihn durch⸗feine Haarſiebe in Tangwierecfige in 
u W die 
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die Trdeiingegtabne Schlaͤmmgruben ablaufen, in 
welchen der ſeine Waiting zu Boden finff,'und das 
überftehende Waſſer in einen runden gemauerten 

Waſſerbehaͤlter oder Schlammeiſterne ahgezapft, dar· 
aus wieder mit einer Pumpe in die Hoͤhe, und durch 
eine Rinne in dem Mühlengefäße auf frifche Kreide 
gebracht, und Diefe, tig bie vorbergebende,, mank; 
ꝓulirt icd, “ " . Be dr Eu Be 5 ‘ 


. . BE SEE ‚ 

Aus den Schlämmgruben hebet man den Wais 
ing in Fleinen Stücken :heraus, man legt dteſelbe 
im. Tracfenhaufe zuerft auf große flache Stuͤtke 
Kreide, oder auf Kalk, welche die Raͤſſe allmaͤhlig 
einfangen und verfchlusfen, und nachher auf ſchmale 
Brettergerüfte, und bier läßt man ſie an. der Luft. 
trocken werden.  Der,ganze Strand der Landſchaft 

Keit befteht aus Kreidebergen, ſo wie bey Dower, 
und er fömmt darinnen, ſo wie in ande Stuͤcken, 
mit dem -entgegengefeßten frangöfifcyen Ufer uͤbetein. 
Man fehe „darüber Gobetb Unterfüchungen über 
Die Meerenge bey Dover und Calais, und dem ehe 
maligen Zuſammenhange zwiſchen England und. 
FGrankreich; ſo wie Rozier über dag Austrocknen 
von Flandern, England und Holland, Obſeso. de 
phyf. 1777. 2. a 
4, nur 


In —— zu Leith iſt eine Farbenmanu⸗ 
ſaktur, zur Bereitung ‚einer rothen Farbe aus dene 
Mooße Lichen. ſaxatilis Lionaei, angelegt, wobey 
gegen zwey hundert Menſchen ihren Unterhalt fin⸗ 
den, um dieſes Mooß einzuſammeln, welches gepul⸗ 
vert, mit Waſſer infundire, eine ſchoͤne und beſtun⸗ 
dige karmoſinrothe Iete giebt. Des Saftes yon 
den Maulbeeren, Vaccinium Myrtillus, bedienen 
| * die Schottlaͤnder anſtatt des Citronenſaftes zum 
Punſche. Die Wurzel des Labkrautes, galium ve. 
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zum, faͤrbet, wenn fie geſtampft wird/ sth Das 
Spartium machet, wenn.man feine Staubbeutel bes 
ruͤhrt, ein Ähnliches Hergusplagen des Blumenftaus 
bes, als die Berberigblume, und wird außerdem 
von den Bienen bäyfig beſucht. Ä i 


ı “ . % " 
Gruͤndliche Anleitung jum Baden der ver. 
ſchiednen Biere, 


Zur Beförderung richtiger. Grundfäge, beſon⸗ 
Ders die Bereitung des braunen, weißen und Englis 
ſchen Bieres, nebſt tabellarifchen Gewerbsrechnun⸗ 
geh, von Waͤſer, 1793! Es geſchiehbet oft, daß 
ein Brunnen in dee Stadt befferes Bier, als der ans 
dre verfchafft, und es Brauer ein Brauhaus vor dent 
andern ein Bier von angenehmern Geſchmacke, ohn⸗ 
geachtet man gleiches Waſſer, gleiches Holz, gleiche . 
Geraͤthſchaft, und auch -einerley Braumeifter dabey 
anwendet. Go läßt fidy auf dem Schloffe zu Ratze⸗ 
Burg das Bier, welches Rummeldeis genannt wird, 
niemals von der Guͤte brauen, als es in der Stadt 
alle Tage gefchiehet; ohngeachtet man zu dem 
Schloßbiere eben die Zurhaten gebrauchte. Eben 
diefe Befchaffenheit hat es auch mit dem berufenen. 
Karthäuferweißbiere, in der Karthaufe oder dem ches 
maligen Klofter von Frankfurt an der Oder. Die 
Stadt hat bey aller ihrer Nacheiferung den Karthaͤu⸗ 
fergead Dennoch nie erreichen koͤnnen. oo 


. Die phpfifche Urfachen von diefer Verſchieden⸗ 
Heit kommen auf den Linterfchied der Himmelsges 
gend, aufdie Lage des Ortes, Lofalumflände, auf 
die einzelne Brauhäufer, auf die Jahreszeiten ‚- auf 
die Abänderung der Witterungstemperatur, auf die 
Wetterabaͤnderung, auf den- Unterfchied der Mater 

; oo rialien, 
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rialien, in Abſi i Menge; inner Be | 
—2 auf Me auf ifer ni, Waffets, x; 2 | 
auf die verfiieane mad: fehlerhafte Behandiung an.· 
or —** erften Punkte ———— 


bereits rw Zeducht worden; deiße Hinnmelsfkriche 
find füe die Weirrländen;" ;Anifalten Traube, air 


geifliger. Gäbrung, m Bei des eines befimmm | 


Kalte Himmelsſtriche verlangen fon’ die Hilfe des 
Abtocheme und der dutch / das Feuer ·v gen 
Mithtte and Bier ji beiankfäd.” Die Ortslage, 
ats der ſweyte Punkt, grundetuſtchArnfalls nf die 
bereits angeführte Thatfachen wi Srfabriingefüger 
Um da6 Besinnung. Kroßkeriuiißhier, weihet uf 
dem „Krone Scloffe gebtaut wird‘, ” ar 
Stadt 'hersunzüßringen‘, "NER man abfichitt * | 
einen und. esendenielden” Brauer; Indemfe 
fäße, von demſelben Waſſer —S— — 
und Zuthaten allen nach einerley Behandlungen, 
bergleichen” Bler machen wan erhielt aber nur ein 
Sradıbier. Eben diefes traf 'türc, in 
Quedlinbarg in-Deflau, und an meßrern Orten zu, 
wo man die beruͤhmte Sanverteber Goſe nachbrauen 
We; «Ali gerin . 17 Ä 


Die dritte Urfache, oder. die Jaͤhreczeit, hat 
ibren Grund in der Naturlehre. Dieſe unterrichten, 
uns, daß zu gewiſſer Aufſchließung und Geiſtigma⸗ 
chung der —26 keine Jahreszeit geſchickter ſey, 
als wenn es weder zu kalt noch zu warm iſt, beſon⸗ 
dees wenn die Luft anfängt nach und nach wärmer zu 
werden, weiches im Fruͤhlinge gefchießt. Die Abris 
ge Urfacyen von der Verſchiedenheit der Biere, wer, 
den in dem Gewebe des Bierbrauens an. ſich gele⸗ 
gemich, und an Ihrer rechteh- Stelle mit einsreteh. | 
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aa Derftgchehte Masie 
Die Beſtandthoile und Gigenſchaften des Biers;, 


—⸗⸗ 


An 
u. Rickſicht anf die Farbe zheilet man das. Bier: in 
Daß raue und weiße. Das bagune wird. aus. 
fiatk gedarrteim Malge, und einem Zufaße von dem 
mertrakte bereitet... as weiße yerfsutige man 
Our Weigpninalzezisaher Kloß an der Luſtegetrockne⸗ 
gi Gerſienmatze, und ſebe wenigem ober gax kei⸗ 
gem. Hepfenauszuge. Des. Geſchmack der Biere iſt 
ſehr verſchieden; an einigen iſt er fühlich,.an andern 
Sister, noch an andern ſcharſſtechend auf der Zunge, 
und, noch qu andenn weinartige Es triftſſch oft, 
Bob dar Geſchwgch qurch Nie; Bewegung · im Verfahe 
zog map einem Ortzzumandern veranlaßt wird, oder) 
man veredelt ibn unterwegt Durch <inmm teimen Zur; 
338 yerniginen- Springgaffer. DIE Beſtandtheile 
Bigtes find: brennkener Geiſt (Giergeiſt), bare 
wie Theile des abgekochten Gerſtenmehl⸗ 
Er und Hopfenſchwefeln Imd Veen. Sn. Ä 
| N rdlichen 







g.‚bringen, Die verſchiednec Steine Der noͤrditche 
Gegenden alſe jedoch verſchiadne Biere, wie die ver⸗ 
bhiehnen ice der. MWeinlaͤnder und Webaudlun⸗ 
| gen mahryoder woniger geiſtige — devn die Be⸗ 
gndlungchat auf ie Gtz Her Biere ebenßalla ihren 
Einfluß. So findet man zum Erempel.in Engiand 
" and Böhmen vorzüglich ausgezeichnete Biere, in 
j Pojen ‚und. Pommern ſchlechte, und im Holſſteini⸗ 
chen und Mecklenburg bie und da aͤußerſt ſchlechte, 

2 fo. wie die meifte Biere:in Dänemark, Rußiand und 
Schweden von geringer Bedeutung find. .: 


.Die beruͤhmteſten unter den, Bieren find: Dası 

m dunfelbraune und ſtarke Sambergerbien. ‘Das, 

Boagpyeriſche, ein Weißbier, geiftig,, wird in Dress 

den gebraut, und ſoll mit, dem Englifchen Biere große, 
- Arhntichleit;baben,,- Das Boͤhmiſche, vorzüglich 

das Miſer Weizenbier, " Die Braunfihweigie Bu 
oe Fa . 6 che 
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Sbe-Klumme , (worpiglidy die Schi ffomumme, 


welche ſich bey dem Verſenden über Wiaifer ſehr gut 


, hält. Das; Srengenbier, weiches (ehs,mach, ENG 


Jand uͤbergeſchifft wird. Der Duealguer: 


7 Das-Barsbäuferbier-in des Karthaufe zu Franfs 


furt an der Oder. Das ſchwarze Bier der Collbei 
ger, ‚aus dieſem Grunde Blaͤck genaunt. Da 
Kroßner Weißbien. . Das Danziger. Dappele 
oder "Toppenbier, non. Der-Agufifteng:eines dickez 
Sirups, und ſehr nährend. Der Duckſtein, wird 


in Koͤnige lutter bereitet; iſt ſehr ftärfend, und mar ' 
gebrauch den Weijen dazu. Euiepburger.ift braug 


Das. Engliſche Bier, die Hele genannt, 
‚wird in Mercia gebrant, es gfeicht dem blanken Weg 
anf Garde, zund wird in woblverſtopftyn Boureilfen 


> 


ins Wioland verſendet. 3634 


ad æaben bitter, man bringt ea-oft-nach Leipzig, 
ieſes 





x 


men: füßlichen Geſchmacke, und ven, Iurchfichtiger 

Braungelber Farbe, und an: fich ein. be hofandes 

Serränte. . Der-Biebichfteiner von Halle if der 

kannt. Die Goßlariſche Bofe ift ein Weizenkier - 
vom Weingefchmarfe und anben ſehr guten Eigens 

-fchaften,. Daraus’ fish folgender 

Es iſt zwar ein ſehr gutes Bier, Die, mit 


- 


— Goſe; doch wenn man waͤhnt, ſie ſey im Darm, fo i 
ſie in der Hoſe. Das Gothaer Doppelbier iſt - 


> von fehr angenehmen Geſchmacke. Der Guͤſtrauer 
‚Aniferrack ift ein-fehr gefundes. Getränke, Das 
Hamburgerbier; ein ebenfalls-gefundes Getränke, 
welches man weit. verfender. Das Roppenhage⸗ 
nerbier. Das Aottbufler oder Aottwigerbier, 
ein angenehmer Breyban. - Dos Adtigerbier bat 
feine befannte Stärke. Das Lobacherbigr wird in 
Halle ſehr gefchägt. Das Luͤbeckerbier, ein ‚ers 
waͤrmen⸗ 
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own. Year ne. der 
Gardeleber Garley ift von eineni afgenehe 


eim enttoickeff haft" 
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N en u | .. 
warmendes und ah’ vem Grunde fehr geachteles 
Bier, von welchem man ſehr große Schiffsladungen 
Yı day Mıskind- verſchickt. Das Magdeburgaer⸗ 
Fier ift von gutem Rufe. Das Mannheimer, for 
Wwohl das einfache als gedoppelte, iſt woblſchmeckenb. 

a6 Merfeburger, ein febr beruͤhmtes bittves 
aunbier; welches für den Magend ſtaͤrkend Il, 
den Leib offnet, und wiegen feiner gemäßigren Höfe 
| den Schweiß beſotdert. Dad Miinderbier, das 
Tauenfebe,' dad Traumburgerbien, bekannte 
Ieärficche Biere. Das Oßnabruͤckiſche in vom 
Heblichen Geſchmacke und heller Farbe. Inter: den 
ölnifchen'Bieren zeichnen ſich durch den Nuf ei⸗ 
vorzůglichen Güte die Graezer, Lobſenſer und 
arrerter aus. Das: Quedlinburgerbier iſt 
ne Ra Ruppinerbier iſt gut und klar. 
Das Salzwedelſche ſchaͤhzt man dem Gardelebi⸗ 
N en gleich: en u | 
5 J. Die Sanderoleber Goſt in Deffau wird. ans 
jmey Thenen Weizen und Einent Tpeile Gerſte be 

I, und iſt ein ſtarkes ſehr angenehm ſchmecken⸗ 
de Wetranke von heller Farbe. Man verführt «6 
Häufig nach Deſſau welches ſieben Meilen davon 

entfernt liegt. Das Schwediſche Bier iſt dent 

Engländifshen fehr ähnlich, Das Steinauerbier 

it fehr Mark; und eines der beſten ſchleſiſchen Biete 

Das Stolpifehe in Pommern ift berüßmt, und 
wirh weit verführet. Der Erebeniger Breyhahn 

hiird fehr gefchyäßt und weit verſendet. Das Tor 

auer Braunbier. ift von einem Rarken und gewuͤrp 
| afıem Geſchmacke. Der Wanzleber Breybahn 
ift ein Produft einer Feiner Stadt im Magveburge. 
hen, und don angenehmen Geſchmacke, und ftand 
ehedem im vortheilhaftem Rufe, fo daß zu Anfange 
und in der erſten Hälfte Diefes SJabrpunderee eine 
st. . | . enge 
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Menge mit ſolchen Faͤſſern heladne Wagen benach⸗ 

barte und entfernte Oerter mit dieſem Bier verleg⸗ 

ten. Vielleicht verhaͤlt ſich aber der jetzige Debit 

gegen den ehemaligen, wie zwoͤlf gegen Eins. Das 
Wurgerbier wird in Leipzig ſehr geachtet. Endlich 

riſt das Zerbfterbier von einem angenehmen gewürzs 

haftem Geſchmacke, und man verlegt Damit faft gang 

Deutſchland/ Polen und mehrere entfernte Länder, 


Die vorzuͤgliche Wuͤrkungen biefes Geträns 
tes anf den menſchlichen Körper. Mach einer medi⸗ 
einiſchen Abhandlung uͤber die Biere find dieſelhen, 
maͤßig getrunken, ein geſundes naͤhrendes und fett⸗ 
machendes Getraͤnke. Gemeiniglich ſind die Weiß⸗ 
biere kuͤhlend und harntreibend, die Braunbiere aber 
beſonders naͤhrend, erwaͤrmend und magenſtaͤrkend. 
Man kann zum taͤglichen Gebrauche das Bier allen 
empfehlen, welche nicht allzu reizbare Faſern haben, 
“welche der Säureerzeugung nicht zu fehr unterwor⸗ 
fen find, welche nicht von Plähungen zu fehr gepiagt 
find, und deren Magen an ſich ſchwach iſt. Es Bies 
net Perfonen, welche einen magern und trodinen . 
"Körper haben, ohne einen ftarfen Trieb des Blu 
zu empfinden. Folglich ift den. bupochondrifchen 
Perſonen der allzuhaͤufige Genuß des Biers zu wis. 
derrathen. Weiße ‘Biere find denen Perfonen, des 
ren Körper ſehr reisbar, und für Reize ſehr empfängs 
rg und Deven Magen gute Berdauungsfräfte 
‚heliget, anzupreifen; denen KHnpochondriften aber, 
and denen, welche einen fehwachen Magen haben, 
und zu Schleimfäften geneigt find, if das Weißbir  " 
noch ſchaͤdlicher. u | 


Nach ‚den neueren Bemerkungen über das _ 
menfchlicye Werdauungsgefchäfte bindern alle vor⸗ 
.. angel hickte: Fluͤſigkeiten, fonderlich die heißen und 
Ballens forıgef Magie. 6. 3 wars 
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warmen, folglich auch eine Menge Bier während 
des Effens, die gährende Verdauung, welche in 


der Entwicelung der fire Luft aus den jerfatis 
ten Speifen befteß ° Ä a 


. Yußer dem Bebrauche. des Bieres zum Ges 
teänfe und.an den Speiſen der Küche, Außert- Das 
. ‚Bier auch feinen oͤkonomiſchen Nutzen fowohl:bep 
- dem Menfchen, ale bey dem Hausvieh. Go giebt 
man 88 in der Viehzucht mie Vortheil dei Käls 
‚bern mit der Milch, Davon fie. zunehmen, fo wie 
‚man es bey der Maſtung der Kapaunen. unter den 
Trank derfelben gießt, ſo wie mehrere Hausthiere 

von dieſem allgemeinen Liebliugsgetraͤnke der Men⸗ 
ſchen Nutzen ziehen. a 


Das erſte Gefchäfte eines Hauswirthes, wel: 
cher das Gewerbe des Bierbrauens beabfich- 
tiget, iſt der Debitplan von der Kundichaft, um 
‚eine gewifle Anzahl von Käufern feines zu verfer⸗ 
tigenden Biers Jufanimenzubringen, eine oͤkonomi⸗ 
ſche Auflage und Platz zur Aufführung eines Brau⸗ 
kaufe ; Güte und hinlänglicye Menge des Wal: 
ſers, Das erforderliche Brennholz oder andre Brenns 
. Materialien, und nach dieſen Worräthen muß man 
fid) vor dem Ankaufe oder der Pacht auf das Ge⸗ 
nauſte erfundigen: -— 


Hat ein Hauswirth alle dieſe Stuͤcke genau 
unterſucht, und vorzuͤglich eine gute Lage zu demn 
Brauhauſe, vorzüglich aber das benoͤthigte gute 
Waffet gefunden, und ſich die Rechte und unver⸗ 
meidliche Abgaben, nebft dem erfbrderlichen: Auf⸗ 
wande hinlaͤnglich bekannt gemacht, fo entwirft er. 

feinen nähern Plan. Im Falle, daß er ein neues 
Brauhaus aufjuführen hat; wie muß er daſſelbe 
am zweckmaͤßigſten und bequemſten ‚anlegen? Iſt 
ae BEE . un es 
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* Vortheil, die. Baumaterialien felbft-anzie . 
+ en, und: bloß die Bauarbeiten zu bedingen, 
oder den ganzen Bau nach den entworfenen Pas 
nen bey dem Baumeiſter zu bedingen? Im erſte 
Falle ſchafft er die dauerbafteſte und wohlfeilſte 
Materialien auf die Bauſtelle, und er ſorgt, Daß 
der Ban in aller Ruͤckſtcht zweckmaͤßig und Dauerr 
haft anfgeführe werde. Im zweyten alle, we ' 
. der Bau der gaͤnzlichen Entreprife übergeben. wird, 
Da ift ‚vorzüglich die ſtrengſte Aufſicht auf einen 
dauerhaften Rhau nothwendig. 


.Nanmehr verſchafft ſich der Unternehmer die⸗ 
ſes Gewerbes einen Vorrath von Getreide zu 
Malz, nebſt Hopfen und Holz oder Steinkohlen, 
und zwar fo, viel- es ſich möglich machen’ läßt, 
Alles von der beften Guͤte. Gleich don As 
fang-’äm führe man eine vernünftige Ordnung ik 
dem Betriebe aller Braugeſchaͤfte ein, damit die 
Lokalreinlichkeit, genaue und tägliche Auſſicht zue 
Schonung der Gefäße und Worbengung "aller 
Feuersbruͤnſte, und überhaupt jedes ausübende (Her 
fehäfte mit Ueberlegung, Vorſicht und Waſchſam⸗ 
keit beforge werde. Er verfichre ſich ſeines unune 
terbrochnen Debits, welchen jeder durch die rechte 
Wege zu erweitern das Mecht hat. ‘Der ficherfte , 
Weg, nm feine Kundſchaft mehr auszudehnen, und 
gegen’ fich lange zu orientiren, ift ‚der Magnetife 
mus, auch in der Folge vorzüglich gutes Bier ab: 
zuliefern, niche das Malz zu ſchönen, und nicht . - 
chemiſche Mifchungen und beräubeude Kräuter uns ' 
terzufchieben, oder. ans der Waſſerpumpe zu brauch. 
Endlich bemerfe man, was ihm nach feiner Lage 
‘den mehrften Nutzen bringe, enttweden den Abs . 
gang ale Seih und Spühlich bey feinem Stall” 
viehe, als Ertrag der Def und Milchnüßung, ' 
oo. a 2 
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Die Braugebäude und Braubehaͤltniſſe 
Die vornehmſte Augennmerke dabey find: »Der 
Platz, worauf das Brauhaus neu aufgefuͤhrt wir 
den. ſoll, muß nicht ſumpfig, ſondern vollkommen 
etvcknar Boden ſeyn; wenigſtens muß die Wrunde 
lage tief und gut gemanert,: und darunter muͤſſen 
Auftige. fefte Keller angelegs merden, um dahin die 
Heißen Dämpfe zu ziehen, und durch Abzugsräßr 
‚ren gehörig wieder abzuführen, weil fje mit der 
Zeit die flärkfie Mauer quſlockern und anfällig 
mädchen, — ee er 0 
'  Ym dem Gonnenfheing, der Luftverdünnung, ' 
und dem Nauchen der Schornfteine. vorzubeugen, 
wird das. Brauhaus, um es in Schatten zu fiel 
fen, wit der Vorderfeite gegen Mittag errichtet. 
Der eigentliche innere Brauplag muß fo groß. und 
geräumig angelegt werden, daß alle zum Brauwe⸗ 
fen gehörige Gefäße in geböriger Ordnung daſelbſt 
aufgeſtellt werden fönnen, und die! zum range: 
ſchaͤfte ‚angeftelet Gehülfen in ihrer Arbeit ni 
geſtoͤrt werden mögen. Die Hauptregel, welche 
‚alle und jede große und kleine efchäfte Diefes 
: ‚Gewerbes unter ſich faßt, ift — durch alle Ger 
raͤthſchaften und Plaͤtze vollkommne Reinfichfeit. 
In diefer Abſicht wird. der Fußboden im, Btau⸗ 
baufe mit Mauerplatten oder mit Manerfteinen, 
welche nad) ihrer größten Laͤngenlinie aufgeftele 
werden, oder doc) mit glatten Feld s oder Bru 
fteinplarten fefte gepflaftert, und man übertündher 
die Wänte mit Kalt. Billig follte ein Brauhaus. 
- . maffio, und mit Luftlöchern zur Austrocknung des 
Fußbodens verjehen ‚merden. * 


Um 
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E 


geriet — —— 


dem Dampfgemölfe im Brauh sufe. 
—— — Fra ju.geben.,. * Ei 
dinge Dear, ie Seraßsan, Gmuge 
faͤhct, und an den Seiten hohe Ken fie, mit 


den, welche nach Belieben geoͤffnet und ie . 


werden kounen, angebracht werden. PDiefe Fenſter 
ragen niche allein viel zu der beftändig reinen, 
Sun fondeen -auch zur völligen Abführung der. 

Khadsichen Duͤnſto das ‚Übrige mit bey. Befanz 
ders. dienen ſie im Sommer Dazu, haß das Bier 
durch den Luftzug deſto ehe abgekuͤhit werden Fans 


Das Waſſer muß den Gefäßen -fb nahe als 


KR ben der Hand. ‚fen, und wenn ‚eg davon 
— iſt, zur Vequemigeei und. eu n. 


der Geſchaͤfte Buch ehren uud Ri 
aeleime ‚werden. - y pon der. en 


‘ 


| von des Biers angebracht wer 

* bie. —ãe weiche ‚in Gen” el 

—868 —5 — vermiſtelſt A a 
pe Junge Por ſogleich ans Demi 

——* Me agte um. beauem 

anf: hir Fr ge —— ee ,e 


Die Keller Ba müffen acht Zuß ale 


Ben;,.nang gewälbt,...und mit Den. aaa | 


ı 


chetn chen werden. „Sie Ken 
angslegt werden, ſechs breite — 


and man macht in peun Kellern ſtein 
chene Lager, — Die Diesen M — 
1 ochentlich muͤſſen ‚Die Kelerfi 


mahi zeimgeichenert,. abgetrocknet, und I 5 


gleich, ofgeinigt: und. A Be 


FE ben 
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ch Dice dfenchti 
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336. Jorigeſetzte Maͤgfjie. 
&der durch Verkauf dieſes Abgangs an aunbre fi 
benuͤtzen. tt 9 
Die Braugebaͤude und Braubehaͤltniſſe 
Die vornehmſte Augenmerke dabey find: Der 
Platz, worauf das Brauhaus neu aufgeführt wer⸗ 
den ſoll, muß nicht ſumpfig, ſondern vollkommen 
erocknar Boden ſeyn; wenigſtens muß die Grund⸗ 
lage tief und gut gemauert, und Darunter muͤſſen 
luftige fefte Keller angelegt werden, um dahin die 
Heißen Dämpfe zu ziehen, und durch Abzugeräßr 
ren gehörig wieder abzuführen, weil fje mit der 
zeit die ſtarkſte Mader uuflodern und baufällig 
machen, ee ” 
Unm dem Gonnenfcheine, der Luftverduͤnnung, 
und dem Rauchen der Schornfteine. vorzubeugen, 
wird das: Braubaus, um es in Schatten ‚zu fiel; 
Ien, mit der Worderfeite gegen Mittag errichtet. ° 
Der eigentliche innere Brauplatz muß fo a6 und 
geräumig angelegt werden, daß alle zum Brauwe⸗ 
fen gebörige Gefäße in geböriger Ordnung dafelbft 
aufgeſtellt werden koͤnnen, und die! zum Brauge⸗ 
fchäfte angeſtellte Gehülfen in ihrer Arbeit ni 
‚geftört werden mögen. ‚Die Hauptregel, welche 
‚alle und jede große und kleine Geſchaͤfte diefes 
Gewerbes unter ſich faßt, iſt — durch alle Ge 
raͤthſchaften und Plaͤtze vollkommne Reinlichkeit. 
In dieſer Abſicht wird der. Fußboden im, Btau⸗ 
hauſe mit. Mauerplatten oder mit Mauerſteinen, 
welche nach ihrer größten Laͤngenlinie aufgeht 
‚werden, oder Doch mit glatten Feld: oder Bru 
ſteinplatten fefte gepflaftert, und man uͤbertuͤnchet 
bie Wände mit Kalt. Billig follte ein Brauhaus 
maffio, und mit Luftlöchern zur Austrocknung des 


FJußbodens verſehen werden 
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14 Ye Dem Dampf im aufe.schn 
—* und binlaͤngl —— zu ah en 
— Denkfäläucge nie horn, kaufe 
führe, und an den Seiten hohe Feuſſer 


Ren, welche nach Belieben geöffnet und a — 


weröen-Pönnen, angebracht werden. Dieſe Jenſter 
gragen nicht ‚allein viel zu der beftändig reinen. 
Sue fondern auch zur völligen Mbfütung der. 
frosöficgen Dünfe das Ibrige mit bey. Beſon⸗ 
Dera. dienen. ſie im Senmer Dazu, „Daß, dag. ieg, 


durch den Luftzug deſto ehe abgefüblt meiden, hanm⸗ 


Das · Waſſer muß den Gefäßen. ‚fb nahe als 


—E ben der Hand. ſeyn, und wenn.es davot 


‘ 


x 


Rn MWochentlich müffen Die Kelferfu 


ne iſt, enu t und. Eeleicht 
en 
slim maden. -; ae mon dar. Tele ‚Bı 
Br tauhanfed feine. —*— Grundfenghtigfeiten, 


5 2 bafikechten, ſo iſt es vortbeilbaft,., wenn,.die 


mendige Di 
—2R —8 * —S——— ch —— 


gfmacht merden, vermiſtelſt eines. ihre he 
— pp: er fogleich. Ad Deu 


—X ablaufe,. aund beque 
—* —— Eat ——— ut h 


Die Keller ſelbſt müffen acht Fuß a bar. 
Ben;,,nang gewälßt,.. und mit Den n ige Buftlde 


Zurch die — ‚weiche ‚ind 


ern rogtfeben werden, 20% Ballen arch 






angelegt werden, ſechs breite Img 
and man macht in. pen, Kellern ftei PN 
chene Rage, worauf; hie Bisrgefähe zu lieget —* 


By 1.6) 
wahl reingejcheuent, abgetrocknet, und die. an 
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„yugleich.,gktrinigt: und, rn m, 
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3383 KZertgefette Magic. 
Ben "bh WBraichauſe wird di" Mohmind YA den 
‚ Btauer Fingerichter. ‚Ueber dem ganzen · Gebaude 
Wird der Boden zum“ Getreide Mate; Hopfen 
und dergleichen angelegt." Do muß Porzügtich 
die: Decke des Braufailfet Dauerhaft," und uͤber 
dieſes neh ein Boden yon Gyps darauf gesofelt 
werden damit Dadurch theils. fin: YGinter die zif 
große Kälte vom "Biere abgehalten werbe, FRE 
‚die Dünfte vom unten nicht-burchdeingen!“kib’ba® 
uf dem Boden‘ Sefindliche Betreide feuch 
nnd verderden koͤnnen. * 


Ru Bkauoſen 
raubau ein ra 
Reed Fi \ 
ne gelegt: werben, — 
aber dedienen koͤrnen. Es muß‘ 3 
affet in kurzer Zeit in vr Pfahtie 
ein „arten merdeh, - Baher And ir’ 
KA jenen’ den- Koſſeln weit worzums ji 
Bi Gi euer darunter einen größerh Mnd-f 
ja Spiekaäm Bär, =folgtidy %a “fie eier DaB 
ve en haben, ' Das —* ſtaͤrker Auf Die: “ 
Pfanne: —5 — Baſſe wirten tanee "Man 
hie °rchbn’ ben): Her"ürfhen Dfetfarilägk te MEERE 
ju_ erreiche, durch Wie Ni renung v8 BR 


spauen, AD 

Er nerfte Lage gewinne“ ein Weauofen, 
wenn man ihn. dergeftatt —F Häßt, dag der Moſch⸗ 
oder ch zunächft ‚ben ıihm leben.’ kunn. 
Erlaubt der — ſo erg ea wenn auf 
der andern Seite des’ Oſens ch 2] 
„angebracht werben kanin —e Fa das 'nds 
rbjoe Waller zu einent Gebtaͤnde —— vor 
der jammeli Hann; an“ eine‘ bemuiben 
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veiner zu werden, fo wie es Die 
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ben.. Jedes Waller, beſonders aber das harte 
Brunnenwaſſer, bekoͤmmt indeſſen Zeit feine fremde 
Theile fallen zu laſſen, und zaduch meicher und, 

| Brauhausluft, 
als eine Art von-fFerment, in ſich einſaugt. Die 
Pfanne muß vom Ofen in kurjer Zeit erbitzt wer⸗ 


Ren, und das vollkommne Sieden erreichen, tpeilg, | 


au den übrrflüßigen Holzaufwand zu verkiiten,; 
heile Damit der vorhergehende vn nicht g 
sed 


lange auf-den folgenden warten darf. 


.e. 


. : DE zu dieſem Vehufe eine Braupfanne ge; 


ſchickter ſey, als ein Keftel; läßt fich, aus der Ra⸗ 
sus des Feuers daher erklären, weil Die Hiße mehr 
über, ſich, ale gegen die Seiten zu wirkt. Die 
Pfayne feihft ſeh ſo groß, damit man mie dreh⸗ 
waliger, höchfens,giermaliger Anfüllung derfelben 


‚ein ganzes Gebrqͤude vollende, und man permeis, 
det dadurch, Daß die Wuͤtze nicht gar zu: lange auf 


den Trehern ftehen bleiben darf, Denn. Diefeg. ver, 


: anlaffet eine ‚Zreberfäure. "Die Braupfanne iſt 
von Kupferplatten zufammengefegt; man fann fie ' 


aber auch aus ſtarkem Eiſenblech verfertigen laſſen; 


für Die Geſundheit wäre Die degtere zu wählen, ., 


Wuͤnſchet man ben der Brauofenanla e. dad 


Holz fo viel als möglich zu erfparen, jo muß man 
den Feuerheerd mit einem Roſte verfehen, und den 


Dfen dergefialt einrichten, Daß das Feuer auch 
um die Pfanne berumfpiefe. Der Koft. muß laͤngſt 
der Pfanne hinten ‚nicht breiter als Eine Eile drei 


. gemacht ‘werden, und gleish neben dem Roſte der 
Deerd bis gegen Die Seiten der Pfanne fchief aufs, 


gemauret werden, fo Daß die Seitenwände der 
Pfanne auf einem ſechs Zoll breiten Walle auf 
u BA. "0 die 


. 
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mi Yankpumpen leicht in die Braupfanne zu be 
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diefer Mauer aufliegen, An zweyen Ecken Ber 
fanne, ed. fen vorne oder hinten, am beften aber: 
vorne neben dem Ofenloch, werden zwey Oeffnun⸗ 
gen an den Seiten Der Pfanne gefaffen; jede zwoͤlf 
Fo lang und feche Zoll breit, ‚durdy welehe die 
Sue binauflodere und um die Pfannenfeisen here 
amgeworfen wird. Die Pfanne ſelbſt muß nicht 
höher als Eine, Höchftens anderthalb Ellen vor 
dem Mofte abſtehen. Das Zeuerlocy: ift mit eints 
elfernen Türe verfehen und yerfchloffen, To lange 
Die Feurung daͤuret/ indeffen daß das Aſchenloch⸗ 


beſtaͤndig offen iſt. Das Reſultat von djeſer Anz 


“Tage iſt: man Hält die Glut dadurch volkommen 
heyſammen; Die angeſtellte Arbeitet konnen nicht 
nach Willkuͤr überflüßiges Holz einwerfen, mar. 
treibt Die Glut durch die Nerfchliegung der Ofeu⸗ 
thuͤre ganz gegen die Pfanne, und bieranf-Teitef 

an fie Ypielehd um die Pfanne herum. Iſt die 

fahne noch außerdem mir einem dinmärts gebog⸗ 
nen tunden Bogen verfehen, ſo zirkulirt die Flam⸗ 
wie ung defto beifer gegen den Boden und vers 
größert Vie Om. m 
Ein nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel von eis 
ner noch groͤßern Holzerſparung iſt folgendes. Man 
legt ohnweit hinter dieſer großen Braupfanne eina 
andre ngdy Gutbefinden kleinere, und man führet 
bie Hitze von dem großen Brauofen durch Zugroͤh⸗ 
‚ren unter Die Peine Pfanne, und hierauf von- fols 

cher aledann erft durch den großen Ofen wieder 
zurüce. Bey dieſer Einrichtung entfteht der Wors 
tbeil, daß man in der Heinen Pfanne allezeit heifs 
ſes Waffer zum Wiederanfuͤllen der großen Pfanne 
bereit hält, um das Aufgießen auf den Moͤſch und 
Das Wiederabzapfen von. demfelben zu befördern, 
Schon wenige Gebräude und erfbaites Holz ber 
zahlen dieſe Koſten wiede. — © | 
I ’ | ie 
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Vortqeſette Ray, 41 
Be Brauhuttegefäße nd’ zwet gtoße Boc 
tiche, im Verhaͤltniſſe der PRfannengroöße und dee ' 
- Menge des. zu brauenden Bieres; ſie enthalten 
drey bis viermal ſo vlel Waſſer, als die Pfanne 
betraͤgt, und wuͤſſen billig van eichenem Holge vers 
fertigt gerden.. ‘Der eine ſowohl, der zum Cine 
emoͤſchen, ala der andre, ber als Stellbottich ges - 
braucht wird, muͤſſen auf eichenen Unterlagen und 
mit der Braupfanne Sf waagerecht ſtehen, Damit 
Das warme Waſſer aus der Pfanne in:diu Gel} - 
bottich, das Bier algdenn aber. Durch Rinnen dr 
den: andern Bonich ohne wiele Umſtaͤnde gebracht 
werden koͤnne. Diefen Möoͤſchbottich won obige 
Groͤße ſtellt man ſo —5 — möglich an den Ofen, . 
ünd neben Ihm den Stellbotüch vo: gleicher er 





fe, dem’ erftern zu Sitte: In dieſen Stellboit 

paßt man einen beweglichen Geſtellboden, ein 
AQueethand Huch von dem rechten Boden ein 
Diefen fuge man Auf eine: Schicht "Möggenftoß, 
welches latıg, ‚gleichattig, außgefchtttelt, und mie 

einen elgenen Hölyeriten Kanne: gusgekaͤmmt HR 
übrigens kann man’ ihn herausnehmen und wieder 
einſtecken. Um ihm eine Horizontällage zu gebein 

fo befeſtigt man Drei bis vier Zolb hoch eiñnen 
- Ring von Holz, ein Faßband, um Die Bodem 
Bretter darauf zu legen. Damit der Gteliboden 
auch eine fefte interfikung" babe, fo wird noch 

ur Vorſicht queer uͤber den Unterboden ein eben ſo 
* Lartenftücke gelegt,, Die Löcher dee Silk 
odens, durch weldye Die Würze durchlaͤuft, ſind 
nach unten zu weiter, oben aber enger, damit die 
Trebern nicht durchdringen. Aus dieſem Bottiche 
laßt man gewoͤhnlich dis Wuͤrze durch ein au det 
Site angebrachtes Zapfenloch, Damit die zatte, 
durchſchluͤpfende· Trebern "unter dem Zapfenloche 

auf dom. Lnterboden liegen bleiben, die abgezapfte 
| 35:77 Wüne 


302 Fertuefene Men 
Wire ser Har und rein: ablanfe;. "Der: legte 
durch Treber verunrelnigee Boden ſatz des Fluͤſſigen 


wird durch ein zweytes im Unterboden ansehrach⸗ 


tes Zapfenloch zuletzt abgezapfte me 

Beyde Bottiche befonimen genau’ paffeitbe 
Deckel, um damit das Verdünften der Würze und 
br. u ſchotes Abruͤhlen zu verbuͤten. Bu , 


\ Auhei Siefir benden WBottichen erfordert das 
Beauweſen: noch verſchiedne Wannen. : Sin jeder 
Woreichzapfengrube:befinder ſich eine laͤngliche Wane 
ne; die uͤbrigen Wannen dienen zum Sullen⸗ 


Safe, und übrigen Handerichungen. 


Noch wird ein großes Küpifeh, nebft etlichen 
neinen Kuͤblfaͤſſern erfordert um das Abkuͤhlen zu 
beſchleunigen. ‚Der große Kuͤhlbottich bat Die ar 
ſicht, daß die game Defofimafle, wenn alle W 
in den Fleinern. Faͤſſern den gleichartigen. Zeimperde 
gürgead der Abkühlung ereicht..bat, naghher zus 
‚gleid), yud amtlich zur vollfommpen. Gaͤhrung 
gebracht: werden. Pönne. ine letztere Abficht wird 
befördert, wenn Das Zapfenlod) an der Seite an: 
gebracht iſt, Damit man dag Bier abziehen, ‚und 
bie eBodenbelen zuruͤcke behaiten koͤnne. 


Atle Faͤſſer muͤſſen von Eichenſtaͤben gemacht, 
und mit eiſernen Ringen umlegt werden; man 
ſtellet fie auf reinliche trockne Unterlagen von har⸗ 
gem Holge, damit die Luft Darunter einen fregen 
Spietraum behalte. 


Die. übrige Zrraugerdeßfäjafien find: Schau | 


fein, Einmoͤſchhoͤßer, Riunen, Gießbretter, hoͤl⸗ 
zerne Deckel auf Bottiche und Faͤſſer, Hopfenkoͤrbe 
und andre Kleingeraͤthſchaften. Die Tonnen wer⸗ 
ae unten. ermäbut werden. Alles erfordert einen 
— — 2 Ä geraͤu⸗ 
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Fortgeſetr Manege: 
geraͤumtgen· Ping im Brauhanfe, mofeeh Ochnung 
darinnen berrſchen fol Be 2, 
._. Die Einrichtung des Malzhauſes. Schon 
er Nahın ai den, Endzweck, und zur Der: ; . 
fertigung eines , guten, Malzes gehöre ſchon eine 
bequeme Einrichtung pes Malzbauſes; befonders 
für eine; zewiſſe Menge. Folglich bat man Nück 
- fiche auf gutes Waſſer, auf gutes Getreide, anf -- 
einen, guten Quellbottich auf einen guten Kei⸗— 
—R uf einen. hinlänglich - großen, Raum 
zur. Hbrrocfung des gefeimten Mal;es, auf einen 
verhältnißmäßig, großen Darrofen zu chen, in 
welchem mies das zu Einen Gebräude bendrhigte 
In ſogleich, und zwar durch zweymaliges Auf 
59 machen Fan. an 
Um alle Befchäfeshegweminkfeiten: Na: dieſem 
‚Haufe zu vereinigen, muß dazu der Raum aicha 
eingefchräntt ſeyn. Zur dem Ende muß man die 
erforderliche &erteidemaffe mit einmal aufſchoellon 
leſſer, zumn Vegetiren oder Auswachſen vermögen, 
und es nachher ander Luft, ſo viel es erſorderi 
wird, abrechnen: laſſen. Dirr Boden des Maly 
hauſes, wo man. das aufgefchwollne Walz. zum 
Keimen mb Abtrocknen binſchintet, nurß / von Ster⸗ 
nen gepflaſtert ſeyn, amt. die entttehende Faͤnl⸗ 
niß im Eſtriche oder auf. Dieten vermieden werde; 
Man britigt von allen. Selm einen Luftzug an, 
es fen denn, daß man Bass ansgewachfene" Malz 
ſogleich auf-den oberen :Böben: beforgen: wolke 
Zu dem Darrofen gehört ein. bequemen. Platz 
damit das‘ Mal; darauf nach den beliebigen Gras 
den der Mer’ micht nur: hinlaͤnglich / abdoͤrre, fon: 
dern adj aller Rauch vom ihm abgewandt wer⸗ 
de, und man das. Darren imit jeder Art von Feu⸗ 
“sung verrichten koͤme. 0. Evo in 











Ü 


[ Der 


ß 


- 
’ — 


—ä BSortgeeter ii, 


De Quellboetich. Um dem: big Zeit⸗ 
, änfwande vorzubeugen, fo wird fihlechterdings er⸗ 
fordert, Daß. der Groͤßeninnhalt des Quelldgrtiche 
ebenfalls mit der Menge des zu Einem Gebräude 
erfor hen Mraljes zum ganzen ober tweifiäfiche‘ 

m. halben Quantum, im Verhältniffe ftehe. Bey 
der Mahungsgeſchaͤfte ſelbſt niuß man Bej’jedes-' 


. maftgem. Anwäffern odee Anifepwellen des Getreides 


das aufgegoßne Waffer die Schweilzeit Aber einige 
Zt hoch über dem au En m Getreide et, 
affen, und it diefer färigenden "Miche —ã 

Weil ein altes Getreide —5 iſt, Ras ft 

ehe: De ah muß bergeftaft * 

werden, daß oden «mit einem 

Köche von ettba zwey 3 Zoll im Durchmeſſer —* 
ben iſt. Dieſes Loch wird jedesmalvor dern Ge: 
tratdecinſchutie mic’ einemder Höhe des Myttichs 
angemeßnen, ohngefaͤhr vier bis fünf Fuß langen, 
ud Mary bis drey Zoll:ftarfen Zapfen verſchloſſen; 
und. damit bey dem Auſſiehen deſſelben, wenn 


wan das Waffer abzapfen will, fein Korn duch 


das Loch mit entwifche, fo: wird der. Zapfen. vor 
dem Finfchitten mit langem Stroh bemwidhsft, und 
er feinem unterſten Ende uͤber Das. Zapfenloch nad) 

Stirehkranz gelegt. Unter dem Lochn des Bo⸗ 
— muß time: Abſtußrinne sum Foriſchaffen Dee 


Waſſers angelegt werden. Man kann dieſes Waſ⸗ 
fer in ein’ Gefäß femmeln, weil es von dem aus 


geſchwollnen Getreide einige leichte abrungefäfte 
aufgetöfet hat, und Daher witer dat Viebſunes ge 
sonen werden Fann. DE 


Die Malztenna ober Keimpläge: werben. zur 
Seite diefes Quellbottichs, amd, zwar in einer et- 
mas ſchraͤgen aber. ‚abhängigen Lage. angebracht, 
damit das im ufquellenden Getreide wie gr 

iebne 
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:Strebne Waſſet ganz ablaufen koͤnne. Bed Boden 
dieſer . Pläge beſtehet entweder : aus viereckigen 
Saͤndfleinen oder Tafelfteinen, oder aus harige⸗ 
*Brannten Mauerflejnen, weiche man auf der hoben 
Seite einſetzt, und mit gutem Kalfe mit Rinder 
Blut zur Dauer verfütte: Um den noͤthigen Lufts 
zug zu bewirken, werden nicht nur an den Seiten⸗ 
waͤnden, fondern auch, wenn es möglich ift, oben 
"Die nothwendige Luftlöcyet angebtacht, zu welchen 
man Cinfchieber eindaßt, um Die Luftyige nach 
Willkuͤr zu öffnen oder zu fehließen, und den Luft⸗ 
zug. für Die geſchaͤftloſe Tage zu ſperren. 


. Der Dorröfen. Nach der Erfahrung har 
ein gut geddrrtes Mal; einen fichern Einfluß auf. 
Die Guͤte des Daraus zu btauenden Bieres, und _ 
:eden fü jiiwerläßig tft es, um dem Malze den ers 
Forderlichen Darrgrad zu verfthaffen, dafs ſehr 


viel auf eine gute Einrichtung Des Darrofens as 


Fömmt. Berſchiedne Oekonomen "haben dapı :wors 
ſchriftliche Werbefferungen angegeben. Die vor⸗ 
nebmfte Attribute eines guten Darrofend,' dieſes 
weſentlichen Stuͤckes eines Braußaufes, find: Man 
muß auf der Malgdarre das lufttrockne Malz nach 
allen Abtrocknungsgraden zu einer gelblichbraunen 
Farbe bringen Eönnen, ohne es zu roͤſten. Der 
Rauch muß gaͤnzlich vom Mahe abgehalten mer: 
den’ können, ohne eben deſſen Hiße, welche er bey 
ſich führe, unbenüge zu verlieren. Man muß das 
ben das Holz erfbaren, folglich auch jede einge: 
führte -Brennmaterie mit Vortheil anbringen koͤn⸗ 
nen. Die Arbeiten müffer erleichtert, und fo ‘we: 
nig Perfonen, als möglich iſt, dabey angeftellt wer⸗ 
den. Endlich muß der Ofen von dem angefeßten 
Nuſſe wohl gereinigt werben koͤnnenn. 


Nach 


zZaz dvontgeſehte Magie; 


ſchaufelt/ und · ſo vetfaͤhrt mar auch mit dem uͤbri⸗ 
gen Malze. J en mn 
Der Darröfen nach der gewoͤbnlichen Net. 
Der Ofen wird in der Erde von guten Mauerſteinen 


- amd zwar fo.angefegt, daß berjefbe,gan; und gar frey 


ſteht, um alle dabey vorfallende Geſchaͤfte mit ‘Ber 
quemlicyfeit vornehmen zu koͤnnen. Zur Heizung 
wird in der Tiefe eine fleinesne Treppe von vier bis 
fechs Stufen. angebracht. -- 


.. Bie Saumſchwellen der Darte, worauf bie 
Horden zu liegen kommen, ftehen dren Fuß hoch von 
der Erde ab; Die Giebelmauern find dauerhaft, 
Namit fie von der Laft nicht verfchaben werben. Ge⸗ 
meiniglich laͤuft von einer Spitze dieſer Giebelmauer 
Bis, zur andern ein Balken, auf welchem die Horden 
diegen, und biefer Laſtbalken heißt Eſel. Wegen 
ae: Feuersgefahr iſt es. beſſer, Streben von mehrer 
sen Eifenftäben von der nothwendigen Länge, Einer 
Zoliftärte und zwey Zoll Breite dafuͤr zu befeftigen. 
Un den beyden Dagrenfeiten, find von achtzehn zu 
achtzehn Zoll Eiſenſtaͤbe von. Drepvierteljoll Dicke 
and zwey Zoll. Breite über bie. ganze Darre binge⸗ 
legt, und mit ihren beyben Enden durch eiferne Nds 


. gel befefiigte Unten ruhen diefelben, auf einer eins 


gekerbten Saummauer. Ran nimmt Der Töpfer 


Das. Maag zu denen darauf liegenden Kapfeln, wel⸗ 
dye von gutem Thone, glatt glafirt,. Einen Zoll 
Dich, und fa gemacht werden,. Daß jede Eiuen Zoll 
Hreit auf dem zwey Zoff, breiten Lager behalte, daß 
‚jede genau an die andre ſchließe, und. yon der Saum⸗ 
mauer big zum Eſel erſtrecken ſich drey oder. vier 
Stücke, um die Darre ganz und vollkommen zu def: 
ten: Der Töpfer hatte mit einem wie ein Stroh⸗ 
dalm Biden Inſtrument sine Reihe Kleiner Löcher 
. BEE neben - 
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neben der andern in die Kacheln gebohrt; zwiſchen 
jeder Reihe iſt nur Dreyvierteljoll Zwiſchenraum 
Fir den: Durchgang det Dunftwärme, Eine mittel 
mäßige, Darre Eoftet an Kacheln etwa acht big sehe ' 
Thaler. Auf diefer Kacheldecke laͤßt ſich das Mat 
‚gut umwenden, ohne durchzufallen; man gebraucht 
nur weniges Darrbolz, amd man. beuger Jeichr aller 
Roͤſtung Dos... re a a u 


un . ——3 33 
Der Getreide und Malzboden. Zwiſchen 
demſelben und dem darunter befindlichen Brau⸗ oder 
Malzhaufe iſt ein. Windelboden, und-darüber ein 
Dielenboden, und beyde gedachte Haͤuſer find durch 
dichte Wände von einander aAbgeſondert. Die Kenr , 
fter oder Luftloͤcher muͤſſen eiſerne oder feine-Höfyerne 
‚ Gitter bekommen, um die Voͤgelmiteſſer abzuhalten. 
. Jederzeit. muß freye Luft, aber feine Sonne auf das 
Malz wirken. — ‘Den Fußboden haͤlt nian’seinkich, 
um den Keim zu den Kornwuͤrmern abzuhalten, 


27, Die Sopfenkammer im Brau⸗oder Malj⸗ 
baufe, Dan macht auf dem Boden gegen die Nord⸗ 
ſeite einen beſondern Verſchlag von ſtarken Kienbar 
fen ins Gevierte, dergeſtalt, daß diefelbe von dem. - - 

Fußboden zwey Ellen’ hoch abſteht. Unten in dem, 

reyſtehenden Hoden. dieſes Werfchlageg, wird «eure 
lappe,. etwa Eine. Elle lang und ‚breityangebracht, 

‚welche heragtzwaͤrts geöffnet werden kann, und über 

all wohl paſſend iſt. In der Decke des Verfchlaged _ 
befindet ſich eine etwas ‚größere gut paſſende Kalb - 
thuͤre. Alle Fugen des Verſchlages find wohl ver 
ſtopft und mit Papier verklebt. Durch die obere 

Falllthuͤre wird. der wohlgetrocknete Hopfen einge⸗ 
fült, und ſo feſte als moͤglich eingetreten, nachber 
die Thuͤre zugemacht, verwahrt und mit Yapier wohl 
verklebt. Bey ergiebigen Hopfenjapten ‚Fann man 
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in folcher Hopfenfammer wohlfeile Hopfenvorraͤthe 
viele Jahre lang aufbewahren; bedarf man Hopfen, 
fo wird. fo’ viel Hopfen durch die Unterklappe bers 
nusgelangt, ald man vönnöthen hat. Von obenher 
‚füllt man frifchen Hopfen ein, und diefer wird in 
Eutzer Zeit Durch den Altern Hopfen, und dieſer durch 
‚ die feifehe Beraubungsdünfte veredelt. Die Guͤte 
und Behandlung des Hopfens wird unten auseinan: 
der geſetzt werden, 
Die Pferdeſtallung der Braupferde muß ber 
Gaͤhrungskammer und dem Keller nicht fo nahe an: 
gebaut werden, daß der üble Pferdegeruch dem einen 
oder dem andern Nachtheil verurfacyen koͤnne. Hin⸗ 
gegen wird der Holzfchoppen fo nahe als möglich an; 
gebracht, um die Brangefchäfte zu befördern, aber 
aller Feuersgefahr mit Vorſicht vorzubengen, ift 
mehr werth, als alle Bequemlichlein .ı . - 


Sie Gefaͤßkammer muß ſehr trocken ſeyn; aber 
man bat dabey eben fowohl Darauf zu wachen, daß 
die Gefäße nicht in freyer Luft ju trocken werden 
unpd zerfallen, als daß fie nicht in dumpfiger, feuchter 

Luft verftocken und langſam verfaufen. u 


| Die Bierkeller werben unter dem Brauhauſe 
" angelegt, damit dad Bier in diefelben gelaflen, und 
. dadurch viele Limftände erfpatt werden mögen Gin 
guter Bierkeller muß von aflen Geiten Hon unten 

‚ und oben völlig trocken ſeyn, im Sommer kuͤhl und 
im Winter warm feyn, und zu allen Zeiten einen gu⸗ 
sen Luftzug Haben. Trockenheit fehler den Meiften, 
und Dieten Bofalfehfer verbeffert man durch einen mit 
Kiefetfieinen gefüllten Kreuzkanal, welcher nad) eis 
nee niedrigen Gegend, oder‘in eine außerhalb ges 
grabne Vertiefung geführt zu werden pflegt, verbeſ⸗ 
ſert. Oder man manert ben Fußboden und alle Sei⸗ 
_- BR 2 z 000 ten 
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ten des Kellers mit gutem, feſten Moͤrtel, deraus Eh -- 
nem Theile Kalt, Einem Theile Sand, einemhaß  , 
‚ben Theile zerſtoßner Ziegelſtaine, und einem Theile 
Hammerſchlag befteßht: * Die Sommerkuͤhlung giebt 
. eineefk Anlage der Keller. Es muß naͤhmlich die 
 „üußerfte Enft niche durch den Kellerhals in den Keller 
ſtroͤmen, ſondern man wählt einen gebrochnen Kelfers 
hals, oder es wird eine Vorhalle vor dem obern 
Eingange, und an folcher eine Thuͤre, unten aber 
eine zoeyne Thuͤre vor dem Eingange geuacht. Den 
Beſtaͤndigen Luftzug, ein. unentbehrliches Erforder⸗ 
niß, weil ohne Luftzug alles im Keller beſchlaͤgt und 
beſchimmelt, und dem Biere einen dumpfigen Ge⸗ 
ruch mittheilt, . befördert man Durch kleine Löcher 
gegen 1 Mitternadyt und Mittag, ‚noch beffer aber, - 
durch einen aus dem Keller in den Afchenheerd unter _ 
"ven Braudfen geführsen Buftfanal oder gemanerte 
Moͤhre, durch welche bie dicke Luft des Kellers hefr 
‚ig nady dee Durch Die Waͤrme verbünnten Luft des 
Brauofens dringt, und dei Feuerzug dahin befoͤr⸗ 
dert, ſo: daß das Brauftuer die Kellerluft reinigt, 
mb als die beſte —— den Keller von der un⸗ 
:gefunden Einathmung fäubere. Oft dient: auch das - 
Maͤuchern in den Kellern, und. das Strohanzuͤnden 
an den Bänden, im Herbſte und Früblinge, tor 
dunch auch die Spinnengewebe ausgerottet werden 
‚Mit Kalk: übertänchte Keller verftatten von Schim⸗ 
nel das. Wachſen nicht fo leicht, als eine bloße Leim⸗ 
mauer. Den. Schimmel vermeidet man, wenmman . 
- Beine Gartengewächfe, - Zleifch und feuchte Epwaw 
eren Darinnen aufnimmt. a 


Das : Anſchaffen der Biergefaͤße geſchieht mit 
Vortheil und Koſtenerſparung, wenn mañ in einer 
Jahreszoit/ da Leute und Pferde von nothwendigen 
WBelcyäften entbehrt werden Bänen, mit eigenem: Bes 
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ſppanne eichene oder fichtene- mie gutem Ketne verfer 
bene Baͤume unfahren, und auf der Schneidemuͤhle 
Tauben ;umd Bodenpfoſten zu Bottichen daraus 
ſchneiden läßt, welche der Boͤticher nur pſammen⸗ 
ſehhen dvarfı Eben ſo muß man auch Banppäche von 
jungen Eichen, Birken und Haſeln von -nlerien 
Groͤße anfchaffen und fpalten, damit der: Voͤttcher 
alles in Bereitſchaft finde, und bloß Die Boͤttcherar⸗ 
beit bezahle werden darf.  &o iſſ es auch Erſparung, 
wenn man gegen den Boden. zu verfaulte Tauben 
umkehren, und den Boden. zum Deckel, wofern er 

nicht verfault ift, einfugen laaͤßt. 
Mn auf die Erhaltung ber. Biergefaͤße aufmerk⸗ 
fam zu ſeyn, fo muß man nie geſtatten, daß dieſolben 
uf die bloße Erde hingeſtellt werden; die Geſtelle, 
worauf man ſie ſetzt, muͤſſen von hartem Hotze oder 
Feldſteinen gewählt werden! - Alle’ Gefaͤße muͤſſen 
nach vollendetem Gebrauche ſogleich reist und trok⸗ 
Sen. gemächt werden. Wo man nicht‘ allen innern 
Stallen in den Gefäßen beykommen kann, um fie 
mit den: Haͤnden rein zn waſchen, da Kringt. man 
Fleint Steine oder eine Kette; an, welche man Hin⸗ 
reinwirft, und mit dem zugegoßnen Waſſenſo lange 
ſchwankend umherſchuͤttelt, bis dieſe harte Koͤrper 
e Unreinigkeiten losgeriſſen haben. Enthalten 
Diefe gusgeſpuͤlten Gefaͤße noch einen uͤbeln Geruch, 
vderꝰverſchließen fie einen Verdacht von Saͤure, ſo 
brennt man ſie mit Bohnenſtroh oder anderm Strab 
aus, und hierauf läßt man fie mit einem. Beſen aub⸗ 
,ſcheuren und mir Waſſer nachſpuͤlen. Oder : men 
0 füllee das Faß zur Hälfte mit Waſſer an, und man 
wirft gluͤhend gemachte Kieſelſteine zum ESpund⸗ 
Uqgche hinein, bis Das: Waſſer zu kachen anfängt. 
MWenn das fiedende Spruͤdein mufhört; ſawirft man 
‚oft noch heiße Kiefelftdine hinein, ſo lange bis Ara 
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- üble Geruch herausgekocht iſt, da man es bein aus 
ſpuͤlt uns auswaͤcht. 


- Das Auspichen verſichert den Gefaͤßen eine 
Fängere Dauer, und e8 verbeflere zugleich die darin⸗ 
nen perfpündete Getraͤnke; und befondere ift es dem 
Braunbiere vortheilbaft: Es -gefchieher ‚aber das: 

Auspichen an der innern Faßflaͤche mit weißem oder 
braunem, yon außen aber nur mit ſchwarzem Peche- 
Beyor man ein bereite a Faß von neuem 
anspicht, fo muß alles alte Pech fosgfältig abgefragt 
werden, und aledanıı wird Das neue. Pech nur ges " 


u‘ 


D 


finde flüßig gemacht, und yerinittelſt eines Borſten⸗ 
pinſels überall aufgeftrichen,; nn 


Das —* en iſt bey den Gefaͤßen aus dem 
Grunde nothwendig, um ſelbige bey, dein Verfahren 
des Biers nicht mie fremden ſchlechtetn zu verwech 
ſeln, nicht gegen ſchlechtere zu vertauſchen, und auf 
die Seite zu ſchaffen. u diefer Abficht bedient man 
ſich zweyer zu Diefem Behufe gefthmiederer Eifen, 
eins mit dem Anfangsbuchfläben von. dem Namen 
des Eigenthuͤmers, und Das andre mit der Nummer 
der Gefäße, An dem Nummerireiſen laffen ſich die 
einzelne fortgehende Nummern von Eins Bis zehn 
daran hineihfchrauben, und fo kann man alle Bier 
gefaͤße nach der Taufenden Zahl bie hundert bezeichz 
nen,‘ Beyde Eifen werden zu dieſem Gebrauche 
glübend' gemacht, und in den Boden oder einige 
Stäbe gedrüdt, um die Nummer. einzubrennen. 
Außer dieſen Faßbezeichnungen hält man noch eig . 
Megifter über alle Gefäße, wo fie fich Befinden, um 
fie gegen die Zeit eines neuen Gebräudes einholen 
zu laſen. 

Die Bierprobe. Zur Prüfung der Biere, 
um ihre Staͤeke oder Sqhonhe zu ſchaͤhen, bedient 
a3 Ä 


man 
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man ſich eines ſehr genau abgerheilten Juſtrumente 


welches aus einer Kugel und Roͤhre von ſehr duͤn⸗ 


nem Meſſingbleche beſteht, und unten in der Kugel 


mit Bleykoͤrnern etwas beſchwert, an der Roͤhre aber 


an der einen Seite mit Zahlen, ſo die Nummergrade 
bezeichnen, verſehen ſind. Dieſe Bierprobe gruͤn⸗ 
det ſich auf den Erfahrungsſatz: ein Bier wiegt um 
defto ſchwerer, je ſiaͤrker es iſt, und es hat jedes 
Bier mehr eigenthuͤmliche Schwere, als reines Waſ⸗ 


ſer. Se tiefer dieſes Inſtrument in feiner geraden 


Stellung in das Bier hinabſinkt, welches in dieſer 
Abſicht in ein reines Trinfglas gegoffen wird, deſto 
mehr Waffer ift in demfelben enthalten, um die pro⸗ 
blematifche Bierftärfe nach den Graden dieſes In⸗ 


ftruments zu beſtimmen. Daß dieſes hodroſtati 
Maaß bloß auf jeden waͤßrigen Aufguß, und nicht 


eben auf einen reinen Malzauszug paſſe, bezeugt die 


Sache ſchon von ſelbſt. 


Die weſentliche Bierſtoffe ſind das Waſſet, 
Getreide, naͤhmlich Gerſte oder Weizen, oder nach 


der Art des Biers beyde in gewiſſem Verhaͤltniſſe ge⸗ 


miſcht, der Hopfen und die Hefen. Die Brennſtoffe 
Das Bier zu kochen, find Holz, Torf oder, Steinkoh⸗ 
len, ‚nachdem die Lofallage des Orts den einen Arti⸗ 
kel, oder zweyerley Artikel in Verbindung, zum vor⸗ 
theilhaften Gebrauche empfiehlt, und man wird in 
ber Folge dieſe Gegenftände näher erwägen. | 


Das Braumaffer ift ſehr verſchieden, und doch 


bat das Waſſer einen ſehr wirkſamen Einfluß auf 


Pas Bier, welches daraus gebraut werden foll, und 
es hängt von der Beſchaffenheit bes Waſſers ab, 


ob ein Bier außer feinem guten Geſchmacke, der 
- Gefimdpeit des Wienfchen zutraͤglich fen oder nicht, 


ob es helle oder dunkel, Klar ober truͤbe dorgeſtelle 
— | rt werben 
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werden kann. Daraus ergiebt es fih nun, wie 


norbmendig es fen, bey der Anlage giner Brauerey 
Auf die Güte des Waſſers Mückfiche zu nehmen. 


Seiner Natur nach if das Waſſer hart oder 
weich, Gemeiniglidy verfieht. man unter hartem 


Waſſer alles Quellwaſſer und Brunnenwafler, wel: 


cheß mit vielen erdigen, mineralifchen und falzigen 


‚freinden Theile gefchwängert ift, ob es gleich auch 


hartes Flußwaſſer giebt. Alle Waffer, die mit den 


.. gedachten Theilen nicht angefülle find, fondern dar _. 
0, gegen mehr ſchlammige, zarte, falzige und gemifchte 


Pflanzen und Ihierauflöfungen in fich faffen, werden 


sveiche Wafler genannt, Dahin gehören vermuth⸗ 


lich die Fluß: See: und. Teichgemwäffer, fo wie einis 
-ge auf Thon entfpringende Brunnenwaſſer. Des 

Hauptunterſchied zwifchen benden fcheint indeften 
dieſer zu ſeyn, daß im weichen Flußwaſſer die freye 
Luft, der Wind, die Sonue, und .die befländige 


Fortſtroͤmung, die innere fire Luft des Waſſers und 


feiner Beſtandtheile in eins fort entwickelt, und 
durch feifche Luft erfegt und färtige, dahingegen im 
harten Brunnenwaſſer die atmofphärifche und fire 
Fuft fo zu fagen todt, ſtillſtehend, ra, und bie Luft 
im Flußwaſſer gleichfam befler genrifcht, Frey bewegt, 
und für die Geſundheit fo zu fagen bay Tage und 
Macht, im Sommer und Winter, Kraft feines pes 


rennirenden Umlaufes, vom Lichte und der Sonne 


kalt deſtillirt wird, indeffen Daß: feine Flußadern uns 
ter der Erdrinde kalt und ohne Bewegung und freye 


> 


Fuft een 8 die Yumpfige Luft in Kellerftuben, 


gegen die s freyen ‚Dritten Stockwerks. 


Die gute Wirkungen das weichen Waſſers, 


warüum ſich dieſes zum Bierbrauen am beſten fahicke, 


und daher dem harten vorzuziehen iſt, aͤußern ſich 
De ee DE Sn: 
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dadurch, daß die Mebltheile des Malzes beſſer auf: 
geloͤſet, entwickelt, und uͤberhaupt das Gaͤhrungs⸗ 
geſchaͤfte vorjaͤguich gut yon ſtatten geben kann; bins 
gegen kann ein mit vielen fauren, falpeterartigen, 


oder andern Mineralſalzen beladnes Waſſer nicht fg 


thaͤtig auf dieſe Zwecke wirfen, . 


Durch Röhren aus guten Quellen berbengeleitete 
Waſſer geben ebenfalls dieſen Vortheil, und man 
muß die Stärfe und Schmäcye, Klarheit oder Ber 


ftandeheile feiner Waſſerader, welche von unferen . 


umpe aufgenommen wird, Durch wiederholte Pros 
en kennen lernen. Man bat daben die Bequem 


. ‚lichkeit, es durch Rinnen bey dem fürzeften Zeitauf⸗ 
wande, bis in die Bottiche zu leiten. Eben fo que 


ift reines und helles Flußwaſſer, ja es bat wegen ber 


Sonne, der Winde, der freyen Luft, bes freyen 


Regens, der zirfulicenden Bewegung, freyen Aus; 
duͤnſtung und immer fortdaurender Cinfaugung der 


friſchen Eufteheile, um feine innere fire Luft Dadurch 


in eins fort'zu ermannen (denn alles Waſſer athmet 


ein und aus, wie der Menfch, die Thiere und Pflan⸗ 


zen), noch einen großen Vorzug in Ruͤckſicht des gu⸗ 
ten und gefunden Geſchmackes, welches daffelbe im 
das "Bier überträgt. Außerdem lehrt ed die Erfah: 


- rung, daß alfe, fonderlic, ſchnellſtroͤmende Waffer 
‚eine große Menge fehädficher und erdiger Schlamm 


eile niederſtuͤrzen, und diefe zur Faͤulniß geneigte 
toffauflöfungen Durch die Stroͤmung yon fich aus; 


ſtoßen, und ſich Daher feichter und bey geringer Hige 


kochen laſſen, und in fürzerer Zeig alle Mehitheile 
der Fruͤchte auflöfen, a 


Zur Beurtheilung eines Waſſers Werder man 


Te m an, Man twöpfelt in ein 
reines mit Waſſer angefülltes Glas tropfenweiſe fine 


Auf: 
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Aufloſung von Weinſteinſalz; wenn davon das Waſ⸗ 
ſer milchig oder truͤbe wird, ſo iſt es ein Beweis, 
Da in dem Waſſet kalkige, oder andre ſalzige, ober: 
metalliſche Stoffe enthalten find, - Man berfine ebeni 


dieſe Probe mit einem reinen Regenwaſſer, fo wird: . 


man feine Weränderungen darinnen- wahrnehmen. 


. Auf gleiche Art verfähre man auch mit einer Auflös, 


— 


wird, kein Regenwaſſer anzuwenden. 
ſchafft es den Vortheil von einer gleich großen 
Menge Mal; das ſtaͤrkſte Bier zu geben; man weißt. 
“aber and aus der Erfahrung, daß dergleichen Bier 


fung des Queckſilbers in Scheidewafler, und dieſe 


Demonſtration ift noch auffalleuder. Sie macht ein .. 


Waſſer, fo Kalktheile entbaͤlt, gelblich, - Gallänfel 


m 


in Waſſer, abgekocht, färben ein, Waffer, .deffen, 


Innhalt vitriplifch oder eifenartig ift, bläulich oder, 


ſchwaͤrzlich. Violenſyrup macht ein laugenſalzhal⸗ 
tiges Waſſer gruͤnlich; ein mit Mineralſaͤure ger. 


ſchwaͤngertes hingegen roͤthlich. 


Ob es gleich außer alfem Zweifel wahr iſt, vo 
das Megenwaffer für das meichfte unter allen Waß. 


* 
— T 


fern zu halten, und ſelbſt ben der chemifchen Probe. 


feiner Veränderung ausgeſetzt ift, und der Bier⸗ 
brauerey ein gutes, mwohlfchmecfendes Bier giebt, 
fo muß man, doc) die Vorſicht gebrauchen, zum, 
Lagerbier, d. i, zu. einem folchen, welches eine länz 
gere Zeit auf dem Lager ungebrauche erhalten 
war vers 


‚ nicht von Janger Dauer iſt. Wuͤnſcht man im Wins 


“ter dieſen Vortheil zu benügen, fo bat man fibon 


weniger Nachteil davon zu befürchten, Indeſſen 


mache fi) Niemand was daraus, fein Hofpumpenz 
wafler fiir das Befte und Gefundefte anzugeben, der 
abhängige Boden derſelben möge, felbft die Waͤſche, 
den Stallmift u, dergl, gepflaftere oder ungepflas 


fer, unten zun Pumpe binleiten oder nicht. Im 
” | Mas. © 
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die Hälfte eines unterſuchten guten Brunnen oder 


Pumpenwaſſers bevfügen, um ein haltbares Bier 
Davon zu brauen, welches ber Geſundheit weniger 


ſchaͤdlich iſ. ze 
Ein auf Ehre und guten Ruf geftimmter Bier⸗ 


brauer wird gewiß, wenn er Die vor} Gaben kann, 

lſchmeckendes 
geſundes Waſſer zum Getraͤnke nehmen, wenn er, 
den Vorſatz hat, kein ungeſundes Bier zu verkau⸗ 


weiches, reines, und ſchon an ſich wo 


fen, denn niemals wird ein unreines, faules, folg⸗ 
lich ungeſundes Waſſer, ohne beygefuͤgte —2 
rungsmittel, deren zweckmaͤßige Anwendung unten 
erwaͤhnt werden ſoll, dem Biere die vom Publikum 


mit Recht zu fordernde Eigenſchaften mittheilen. 


Nun muſtere aber die Poliſey in den Reſidenzen, 


| ein und auf dem Lande die geſammte 


rauerenen nach diefer Regel. Hier gilt Das Naͤch⸗ 
fie das Beſte, und wer wird ſich von feiner eingebil; 
Beten Vorurtheilshoͤhe fo weit herablaffen, von ans 
dern Lehren anzunehmen, und für die Geſundheit zu 
Srauen? Das Bier, welches Viele aus dieſem, 


- feiner Natur nad fchlechten und eckelhaften Waſſer 


verſchaffen, ift zwar nicht alfegeit von ganz unanges 


‚nehmen Gefehmade, dafuͤr wird wohl jeber forgen, 
es zeigen. ficy aber doc) nach dem Genuffe, wenn 


man auch bey dem Genießen die Maͤßigkeit nicht 
überfchreiter, oft fehr unangenehme Wirkungen das 
yon. . Und doch bezahle die konſummirende Klaffe 
für ein folches Kngeflinbes Gerränfe gleichen Preis, 


- den fle für ein gefunderes geben koͤnnte. Ohnezwei⸗ 


fel ift es der Hang zur Gewinnſucht, welcher bier fo 
‚Lieblog handelt, da man fi) um die Nachwehen is 
ter Biertrinker fo wenig befümmert,. wenn man nur 
für jede Woche fo und fo viel Gerd einnimme 
W J | Wenn 


Sommer koͤnnte man dem angefahrn Flußwaſſer 


⸗ 


— 
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Wenu "eine Brauerey in der Verlegenheit iſt, 


oft ſogar fanles Waſſer bey der Hand zu haden, fo 
muß ntan Dafjelbe zu verbeſſern ſuchen, Damit es Des 


ſto feichter in die Zwiſchenraͤume des Malzes eins 
Diingen, und die Gäfte feines Meblfioffes heraus: - 


ziehen koͤnne. Hier folgen die Verbeſſerungen. 


Zartes Waffer wird vwerbeffert und von ſei⸗ 
nen erdigen Theilen entledigt, wenn man felbiges 
einige Tage vor dem Brauen in Bortiche fülle, und 


wenn es moͤglich ift, die Sonne darauf fiheinen 


laͤßt, oder ibm eine andre Wärme mittHeilt, indem - 


man e8 die ganze Zeit über ruhig fteben läßt, indefs 
fen daß:ein großer Theil von feiner Schlammerde zu 


. Boden finft, und die freye Luft Das Waſſer beſtri⸗ 


chen bat, wodurch die innere, faule, fire Luft her 
ausgedänfter ift, und fi) das Waſſer mit. frifcher 


Luft, welche das Malz auflöfer, gefärige hat. Als⸗ 
dann wird das gefonnte Waſſer, ohne große Bewer 


- 


ung, zum Gebrauche von oben abgefchöpft; Das 
bzapfen würde alles wieder auftrüben. Noch er⸗ 


meicht man ein hartes Waſſer, wenn man es vorher 
abkocht, und erſt kurze Zeit vor dem Gebrauche wie⸗ 


der erfalten läßt, und zwar an freyer Luft, Die 


andre Mittel, welche ınan anwendet, um im Waſ⸗ 


fer eine Gaͤhrung zu machen, und Dadurch die frems 


"den Stoffe zu feheiden, oder die fire Luft im Waffer 


amufriſchen, ſind ber Sache ſelbſt mehr nachteilig, 
als non wohlthaͤtigem Einfluſſe. Die efelhafte Ma; 
terie, weldye der Berfaffer in Berlin kennen gelernt, 


und welche man zum Ütiederfchlage der erdigen Theile - 


bey dem M. Bier ( folf Dies Märbier heißen?) für 
anwendbar gefunden haben foll, wirbe den alerburs 
fligften. Zufchauer dergleichen Bier nicht zu trinken 
vermögen. Ohne Zipeifel ift es der Adepten Mares 


ria 
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ria noſtru, bie man nach meiner Beſchreibung der 


Efſſigbrauerey im fünften Theil dieſer Magtefort⸗ 


ſetzung von 1793, bey der Verfertiguug des Weineſ⸗ 
ſigs im Großen, bey dem: hölzernen Service bes 
ſchrieben findet. Der Verfaſſer fuͤget noch dabey: 


Es iſt unſtreitig, daß dieſes Bier in vieler Ruͤckſicht 


bey alle dem eine vorzuͤgliche Guͤte hat; allein ſollte 
man nicht durch erlaubte Mittel denſelben Grad der 


‚Güte erreichen koͤnnen? 


a 746 
Weniger tadelhaft aber doch eben fo wirkſam 
als das erſte und zweyte Mittel, iſt auch das folgen⸗ 
de britte. Man ſchuͤttet in das einige. Tage vor dent 


Gebrauche eingefaßte kalte Waſſer eiwas reine ſtarke 


Aſchenlauge, oder im Verhaͤltniſſe zum Waſſer etr 
was reine Potafche, welches der Geſundheit uns 
ſchaͤdlich, ſondern der Auffchließung und Gaͤhrung 
des Malzes Ban befärderfich if, Zu viel Potaſche 
unter dem Waſſer oder unter dem gäbrenden ‘Biere, 
um dadurch die Gährung zu verflärfen, koͤnnte ins 
deffen dem Biere eine wiederliche Suͤßigkeit mittbei« 


‚len, Endlich wäre .es rathſam, in das fochende 


Waſſer einige Schaufel reine Afıhe zu werfen, Und 
gefeßt, es wären alle dieſe Mittel nicht im Stande, _ 
dem ſchlechteſten Waſſer feinen widrigen Einfluß zu 
Benehmen, fo. wähle man anftatt dei unerfaubten 
Mittel lieber blaßgedoͤrrtes Malz, welches lockrer 
und anfldöharer ift, ohne ehem durch zu vielen Hop: 


. fon die Bierfarbe zu verdunfeln, da Biefer Ueberfluß 


den Geſchmack auf eine unangenehme Art, verbits 
tern wuͤrde. u 9 


Die Verbeſſerung des zwar an ſich weichen, 
aber unreinen oder faulen Waſſers. Man fäller 
dergleichen ſchlechtes Waſſer vor dem Kochen in 
große Bottiche, auf deren Böden man vonper | 

. " ° 0) 
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Zoll boch genden Kies oder Sand nusgebrejtet has, 
wo aha. Waſſer einige Tage: daruͤber fichen, 
gift; cr buch: eu. grobes. Tuch, kocht es, und laͤßt 


‚8. wiedee einige. age an der frenen Luft Reben. 





. Eine eiamabhl (Dazu getroffne Eiprichtung mache Diefe 

Kenne —— bald erträgkich,- da- ſie 
führe Mittel iſt, einem jeden Waſſer feine 
eae Sigeufcheft; zu benehmen⸗ Grass andere 
Verbeſſenaagen eines faulen, uͤbelſchmeckenden Waß 
pre msn, ine Menge uninen- Then. barunte 
rüber; Ren ihiefes malt, Roggenbleye verzichte und 
damit ladatn:. hat: das Publikam wohl das Recht, 
—*. Ele Waſſer zu feinem, Leibgetraͤnke zu ver⸗ 

Nette Te Sole. ulm 


— 


EU ,. 
‚13.7 Mie achaffen 

kauf Rss otreides. Seine Guͤte oder Michtguͤte 
bit auſ dat davon gebraute Bier" ebenfalls einen 
weſentlichen Einfluß. Gs iſt eine Hekanure Sache, 












daß man niche bloß aus Meinen, ſondern auch aus 


men; ats Hafer mr Zuſatze Bier brauen kann. 


Getgeibe muß oqmeinerkey Befchofientheit, Al⸗ 


ter; und w onces ſenn ann, voreigerlonn Farbe und 
Acker gemähls werdan / Meil dergleichen, derlErfahr 
sang eäf;n — mit: einander keimet. 
Ein ufdem Feide bis zumdlusfeimen naß gewordnes 


heit und der vortheilhafte Ein; 


unad. ſo in die Scheunẽ eingebtachtes Getreide liefert 
felten giſtes Malz. Die Merkmale einer ſchwaͤrzli⸗ 


hen, gronlichen oder votben Farbe verrathen entmeder 
den Mangel der Reifung, oder das Verbrennen und 


Ueberreifung. Ein eigemhomiſcher Fruchtbeſitzer 


mäßit von feinem gewonnenen Getreide mit: Boy 


tbeit: Den ſogenannten Worfprung,, ıd..i.; Die: Mcfeer 
ſtruche, weiche megen ihnen Schwere im Werfen am 
weiteſten fliagt und :gereinige ift, sum Wiermalze, 
Diefe. Mahln ehe Deren ich gute und seine 

I Due ‘ or⸗ 
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ria noſtra, bie man nach. meiner Beſchoeibung der . 


Eſſigbrauerey im fünften Theil diefer Magtefort⸗ 


feßung von 1793,bey der Berfertigung das Weineſ⸗ 
ſigs im Großen, bey dem hölzernen Service bes 
fehrieben findet. Der Verfaſſer füger noch dabey: 
Es ift unftreitig, Daß diefes Bier in vieler Ruͤckſicht 
bey alle Dem eine vorzuͤgliche Güte bat; allein folke 
man nicht durch erlaubte Mittel denfelben Grad der . 


‚Güte erreichen können? 


Weniger tadelhaft aber doch eben fo wirkſam 


als das erſte und zweyte Mittel, iſt auch das folgen⸗ 


y 


tern wuͤrde. 


de britte. Man ſchuͤttet in das einige Tage vor dem 


Gebrauche eingefaßte kalte Waſſer etwas reine ſtarke 


Aſchenlauge, oder im Verhaͤltniſſe zum Waſſer et⸗ 
was reine Potaſche, welches der Geſundheit un⸗ 
ſchaͤdlich, ſondern der Aufſchlietung und Gaͤhrung 
des Malzes un befärderfich if, Zu viel Potaſche 
unter dem Waſſer oder unter dem gährenden ‘Biere, 
um dadurch die Gährung zu verftärfen, koͤnnte ins 
defien dem Biere eine wiederliche Suͤßigkeit mitthei⸗ 


‚Sen, Endlich wäre es rathſam, in das fochende 


Waſſer einige Schaufel reine Afthe zu werſen. Und 
gefeßt, es wären alle diefe Mittel nicht im Stande, 


dem fchlechteften Waſſer feinen widrigen Einfluß zu | 


Benehmen, fo. wähle man anſtatt der unerfaubten 
Mittel Lieber blaßgedoͤrrtes Malz, welches Inckrer 
und aufloͤſsbarer ift, ohne ehen durch zu vielen Hop: 


- fon die Bierfarbe zu verdunfeln, da dieſer Ueberfluß 


den Geſchmack auf eine ungngenehme Art. verbit⸗ 


Die Verbefferung des zmar an ſich weichen, 
aber unreinen oder faulen Waſſers. Man fuͤllet 


dergleichen fehlechtes Waſſer vor dem Kochen in 


große Bottiche, auf.deren Böden man vorher . 
| o 
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fl boch drohen Kies oder, Sand ausgehrejet 
2 bahn nahe einige Tage- Darüber ba 
gießt:ex dw ein grobes Tuch, kocht es, und. —* 


WR einige Mage Pen der frenen Luft, leben. 





 Emee lidazu ge roffne Eiprichtung dieſe 
ſcheinbaee chwerlichke baid erträgkch,, da fie 
urn Mistel: ft, einem. jeden Waffer fine 
edhre: Etgruſchoft zu · benehmen. Stass anderer 
VWerbeſſerarnzen eines faulen, —— Wa 
ſerxs 2 man man. wine Menge winen. Khan, darutt 





rübet; Mer dieſes mit, Roggenkleye verrichtet 


damit ladate:s hat: Das, Publiſam wobi das Recht, 
wen ale Waſſer iM feinem Seibaeteiußr Ballet 
ent imu PETE FEB 


x J— BIARFE 





- Fashaffenpeit and der vortheilbafle Ein; 





——— Seme: Guͤte oder Michtguͤte 
Bat auf daßs davan gebraute Bier ebenfalls einen 
wefenslichen Einfluß.: - Gef eine bekanure Gage, 
daß man nicht bloß aus Wenzen, ſondern auch aus 
Ger mtiatte Hafer im Ziiabe Dier binuen kann. 





wer; und w nees ſenn ſann, vasreigerlen Farbe und 
Acker gemähls werdan⸗ Mau dergleichen, degErfah⸗ 
sang a zu BR re: ter. Jet mit:eigander keimet; 
Ein euß dein Heide bie uafeimen naß gewordneß 
mab ſo in die Scheun⸗ —E Getreide liefert 


Gerrit muß omeinerken Wefchofienpeit, Al⸗ 


felten guteo Malt. Die Merkmale eigen ſchwaͤrzli⸗ 


chen, guhulichen oder vorbeu: Farbe wart entweder 
den Mangel der Reifung, oder das Verbrennen und 
Weberreifung. ' Ein eigembawlicher Fruchtheſitzer 
waͤhlt dan -feinem gewonnenen Getreide mit Por 
theil den fi nannten BBorfprung., d. . die, Ackec⸗ 
ſrucht, welche wegen ihnen Schwere im Woerfen aim 
weiteſten fliagt und: gereinigt iſt, zum Vieruigce. 
ie. ea gms, und seine 


r 
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Mate Magie 


Feyn ſcheiut, ſo weiß man doch daß derfelbe vor⸗ 


mm Einen: bit: zwey ‚Thaler. wohlfeiter erhandolte, 
«weit: er in runde weniger Kern, piel Auswurf, 
emuͤhſames Meinigen, ober bey deffen Vernachlaͤßi⸗ 
gung einen geringen Abfaß des Getraͤnkes, und den 
uͤhein Ruf fuͤr feine Rahrung zu befuͤrchten Bat. 
eo. rule Ten J 
Nenm Einkaufen veamide man altes Getreide 
u erhandeln, denn je oͤlter Doffehke iſt, deſto weni⸗ 
ger iſt es möglich aus dem Meblſtoffe deſſelbeg sin 
: gutes Bier berauszuziehen. ‘Der Grund davon liegt 
darinnen, daß ch): Die Keime, qus altem Getreide 
ſchwerer entwickeln, mn aft.Aurch.Dis — 
a | eit 
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Beit bereits erfticht und vertsochner find. Das Ans 
- Schaffen Der Vorraͤthe haͤngt von den. Kaflenumftän; 
den und dem Zeitpunfte der ftarfen Zufuhr ab, und 
‚diefe.muß zu der möglichgrößten Anſchaffung des 


Bvaugetreides mit Vortheil benuͤtzet werden, wo⸗ 


bey die trockne und reinliche Aufbewahrung gegen 
Naͤſſe, Kornwurm, Ratzen und Katzenkoth von ſelbſt 


begreiflich iſt, damit der berbeygeſchaffte Vorrath | 


niche Schaden nehme. | Du | 
Das Malzaufbewahren. Nichts ierflöre 


Die: Dauer des gemaljten Getreides fo fehr, als die 


Feuchtigkeit, und aus diefem Grunde wähler man 


die hoͤchſte und trockenſte Behäkter zum Malzlager. - 


Man muß dabey einen freyen Luftzug, den feine 


nahe. Ausdünftung.oder feuchter Dampf unterbricht, 
zur laͤngern Dauer zu ‚unterhalten fuchen.. Cim 


Kornboden über Viehſtaͤllen wuͤrde das Verderben 


deſſelben beſchleunigen. Kann. die Bodenlage zum: 


Vortheil des Malzkorns nicht frey gewählt werden, 


- fo muß man wenigſtens die Vorſicht nicht unterlafs 


fen, den Malzboden mit ſiarkem Gipſe oder Doppels 


2 


ten. Dielen belegen zu laſſen. Außerdem verftopfe: 


‚ und verfehmiert man. alle Ritzen und Zugänge, :mos' 


durch Kominfeften, Mäufe, und die efelhafte Jag⸗ 


ben ber Katzen vone Korne zurügfe gewiefen werden. 
„Eben fo muß das Dad) und die Wände ohne Ritzen 


feyn, und man muß alle Spalten derfelben mit Kalt 


und Mauerkitt ſeſt verfchtießen, da viele Inſekten 


Darinnen brüten. 


. Die Sühle:Boden find die vortheifhafteften, fee. -- 


wohl in Rücficht auf die Korndaner, als die Abhal⸗ 


tung der Kornmwürmer, weil Trockenheit, fühle Luft, 
und Das. Umſchaufeln dee Natur derfelben äußert - 
zuwider if. . Man thut Daher wohl, wenn man ger- 


. Sallens fortgeſ. Magie. 6.T. BSb , gen 
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gen dieſt Kornzerſtoͤrer den Boden mit Acſtrech 
befegt, und die Seitenwande glatt-mit Kalk uͤber⸗ 
raͤncht, weil diefe. Würmer bey dem oͤftern Linz 
ſchaufeln des Korns ‚gern in bie Wandrigen flüchs 
sen und darinnen brüten. Die ficherften nnd wirk⸗ 
famften Mittel gegen den: Kornwurmfraß find; 
wenn man, um die Brut zu erfchweren, ben Som: 
mer. hindurch. das Getreide wöchentlich. zwenmabl⸗ 
und nad) dem Maaße der Hige.äfterd, im Winter. 
aber die Woche einmal umfchippet, den Boden 
aber an allen Stellen ſehr reinfich Hält, und mit 
dem Haarbeſen der Stand auch aus den kleinſten 
Winkeln vom Boden wegfchafft..... Außer den. ge⸗ 
wöhnlichen Fenſtern iſt es noch vortheilhaft, ar 
zweyen einander entgegengeſetzten Waͤnden, dichte 
über dem Aeſtriche des Fußbodens einige lange 
doch etliche Zoll hohe Wandoͤffnungen anzulegen, 
und dieſelbe mit Drathgittern und hoͤlzernen Schie⸗ 
Bern gegen die Maͤuſe und Voͤgel zu verſehen, 
um ſoiche willkuͤrlich zu Öffnen oder zu verſchließen. 
Der durch dieſe unten am Boden bewirkte Zug⸗ 
wind witd nicht allein allen Wuͤrmern ſehr em⸗ 
pfindlich und unertraͤglich, ſondern er verweht auch. 
alle eindringende Düfte vom Korne, und er erhaͤlt 
das Korn trocken. In ſehr heißen Tagen hält 
man dieſe Luftzüge geſchloſſen, und nur in kühlen 
Mächten offen. u Ä 0 
Wenn diefe, das Korn jerfiäkende Inſekten in 
gtoßer Menge vorhanden find, und.man auf ihre 
‚fehnelle Ausrottung bedacht feyn muß, ehe noch 
obige Einrichtung getröffen werden kann, To ift 
das folgende das unträglichfte Mittel: man. wirft 
das vorräthige‘ Getreide, laͤßt es durch, Siebe 
oder andre Mafchinen fäubern, und man ſchafft 
das gereinigte Getreide auf einen von Kornwuͤr⸗ 
— u. | mern 


— — 
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mern Freyen Böden. Den ‚getreidelekren: Boden 
loͤßt mau, ſo viel als es immer möglich iſt, mit. 

großer Muͤhe durch Haarſiebe von dieſen Wuͤr⸗ 
mern, ihnen Haͤuten, Exkorporationen, fo wie vom 
Styaube entledigen, und man beſtimmt ihn auf 
das :Mindefle ein. halbes Jahr lang zum Aufbe⸗ 


wahrtungsplatze fuͤr Zwiebeln, Hopfen, Leinſaamen 
und dergleichen ſtarkriechende Dinge, durch deren 


7 


Ausduͤuſtungen Die. ganze. Generation:der Korninz 


ſekten zu emigriren gezwungen wird; -indeffen daß 
. man. Zeit gewinnt, ‚Die obige Luftzuͤge anzulegen. . 
ru Diefe. Kornbiebefiaffen, denn. ich:mag niche 
die: Menſchenklaſſe berüßten, darunter die Korn: _ 
“auffäufer mit Ein- Theil ſiad, Die in Frankreich 
Könige, Minifter, Generalpächter und andre wären, . 
"und. deren Nahmen, durcy. alle Länder genonimen, 
Region: Heißt, beruhen auf dem ſchwarzen und weif⸗ 
- fen fogenannten Aormvurme. . Der weiße Korn 
wurnrigehoͤrt nad) der Kläffifizirung dee Juſekten⸗ 
Penner eigentlich unter‘ Die Wftermotteit. "Anfangs 
erfcheint -derfelbe als .eine kleine gelblichweiße 
‚Raupe, faft von der Länge: eines Halbzolles, mit 
ſechtzehn Füßen, zweyen kleinen rothen Zähnen 
vorne am Kopfe zum Gebiſſe, womit. er. nicht nut 
die ‚Körner, ſondern auch ſogar das Holz zerſchro⸗ 
tet. Unter der Kehle hat er, wie die Raupen,⸗ 
‚ein Spinnwerkzeng, womit er beſtaͤndig einen zar⸗ 
ten Seidenfaden ſpinnt, und durch weichen. Ders 
ſelbe vier bis! acht Körner zu einem Knauel zu⸗ 
ſammenſpinnt, um ſich darinnen, als in einen 
Pelze, einzuhuͤllen, und die Körner ungeſehen und 
mis aller Gemaͤchlichkeit, eins nach dem andern, 
anszuſchroten, indeſſen daß er von ihrem Mehle 
lebt. Gegen den Herbſt treibt die Kaͤlte dieſe 
Raupe an die Wände bes Kornbodens hbinauf; 
a Ä Bb 2 fe 
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“ fie bohret ſich in das Holy der Ballen, den Dielen 
und des Sparrwerks hinein, worinnen fie uͤberwin⸗ 
sert, und im Man oder Junius des folgende Jah⸗ 
zes verwandelt fie fich zu einem. Nachtſchmetterlinge. 
Die Fluͤgel, welche erin ber. Form eines liegenden _ 
Daches trägt; baben eine. weißgraue Farbe mit ei: 
nem fpielenden Silberglanze. Die obige Gipsfuß⸗ 
böden und mit Kalk getünchte Wände und Decken 
fichern alfo Das Korn gegen. diefe hölzerne Winter⸗ 
* gnartiee und Hoͤlen Der Kornraͤuber. Noch kann man 
einen mit:. dieſer Koloniſtenbrut angeſteckten Korn⸗ 
boden davon geſchwinde befreyen, wenn man alle 
Oeffnungen verſchließt und verſtopft, ganzen Schwe⸗ 
fel auf eine Kohlenpfanne wirft; und durch den’ dik⸗ 
ken Schwefeldampf erſtickt. and 


Der Schwarze Kornwurm ‚welchen man andy . 

. Ben rothen nennd, wird unter das Geſchlecht der 
RrRuͤſſelkaͤfer gezaͤhlt. ‘Der rothe hat Anfangs eine 
weiße Farbe, er wird aber mit der Zeit immer rd 
ther. Er bohret ins. Korn ein. Loch, leget in’ jedes 
Korn nur. Ein Ey, und. das ausfriedyende Junge 
ernähret ſich darinnen, um ſich weiter zu verwandeln. 
Der ſchwarze ift eigentlich. fchmngig aſchgrau. Much - 
bbbenyde Arten überwintern in den Riken dee Boden 
. und Häufer, und fie koͤnnen in kurzer Zeitdas Mehl 
aus einein Kornbaufen herausſchroten. 


. Der enthe erfigebachte, curculio frumentarius, 
-  &etreidereiter, Wippel, Kalander, begattet fih im 
Fruͤhjahre, indem der Mann auf dem Weide reitet. 
Die Nachkommenſchaft Eines Paares erſtreckt fich 
in Einem Jahre auf 6045. Selbſt die Hiße des 
fedenden Waſſers ertragen ſie. Der fehwarze bat 
„ einen punktirten Bruftfchiid.von der Länge:der Für 
geldecken. Beyde find’ kaum zwey Linien ns 

s . a" . er . 
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Der weiße Kornwurm/, phalsena granella, els nackte 


weiße Raupe, mit ſchwarzhunten Flügeln und weifs 


ſem Kopfe. Die Raupe Mau nd) im Auguſt und 

September. ein, und-bleibt: ale. Puppe ohne Nah⸗ 
zung und. Bewegung bie zum April oder Day, da. 
* fie in Geſtalt Des Papillons ausfliegt. 


Doer Hopfen und.der End wack feines Gebrau⸗ 
ches :ift durch die Ausziebung feiner Saͤſte die Ei⸗ 


genſchaften der Gerſtenbiere zn verſtaͤrken. An und. 
fuͤr ſich ſelbſt iſt die Wuͤrze des Gerſtenmalzes wi⸗ 
derlichſaͤße, und es würde ein Daraus gekochtes Bier 
nicht allein von einem matten und, unangenehmen: 


Geſchmacke, fondern auch, fonderlich iu Sommer, 


von kurzer. Dauer ſeyn, und. bald. ſauer und ſchaal 


werden. Diefer Fehler des Abſchmetkens an der 


Gerſtenwuͤrze wird der eingeführten Gewohtnheit ger 
mäß, Durch eine bitter Schärfe .nerbeffert, welche 
dem Biere, als einem Getraͤnke, einen arommeiftben 
ſtechenden Geſchmack ertheilt, um die Zunge zu rei⸗ 
zen, Durſt nad), mehr zu etregen, und dem Magen: 
ein Starkungsmittel zu verſchaffen. Go das Sak, 
an den Kuͤchenſpeiſen. Zufüße, mit vielem Waſſer 


ausgefochte Auszüge non Meplfrüchten genen in eine 


fchnelle Gaͤhrung über, weil dag Kochen. die fire 


Luft aus den Mebitheilen meiſt entwickelt, fodak 


eine geringe Waͤrme bald alles Gleiflige oder Brenn. 


bare verflüchtige, fo Daß eine heiße Jahreszeit Die 
Geriſtesſuͤßigkeit, d. i. Weingaͤhrnng, bald verdrengt, 


und die Eſſiggaͤhrung dafuͤr eintritt, worauf die voͤl⸗ 


lige Verfluͤchtigung erfolgt, d. i. alte fire Luft ente - 


weicht, und Das Abſchmecken oder Schalmerken folgt. 


Die ſicherſte Verbeſſerung des Matzabſudes, 


d. i. der Wuͤrze, und die Vermeidung des Sauer⸗ 
werdens bewirkt man damit, daß man den Hopfen⸗ 
ur . Bb3 ertraßt, 
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extrakt, der’ die Entwickelung der Saure in der 


Wuͤrze verhindert, indem er die Mehltheile mie. 
mehr pblogiftifchem Stoffe bindet, Daß man--alfo 
den Abſud des Hopfens in verhaͤltnißmaͤßiger 
Quantitaͤt zuſetzt. Zu dieſer Beſtimmung muß: 


N 


man die Beſtandtheile des Hopfens kennen, und: 


jedesmaßl ihrem Innhalte gemäß zu fehägen wiſ⸗ 


| fen, um feine Site oder Mängel gegen die "Korn: 


. 


-  atteibute in jeden Kalle in den’ Anfchläg zu brin⸗ 
“gen: Doch Davon an feinem Orte, 
| zu "Die Beſtandtheile des Hopfens ſind ſeht hihzi⸗ 

ge, aromatiſche, fluͤchtige, zum Theil aber andy 


harzige, bittre Grundſtoffe. Die Verbindung die⸗ 
ſes Ganzen macht aus. dem Hopfen ein geiſtiges 
Wefen, welches ein Bier verſchoͤnert, d. i. vers 
ſtaͤrkt, als Vehikel das Blut in Bewegung bringt, 
und im Uebermaaße getrunken, die ganze Regi⸗ 
ſtratur der Denkkraft uͤber den Haufen wirft, erſt 


‚bie Seele zu den heftigſten Empfindungen fpantıt, 


dann durch fein Betaͤubungsgift alle willkuͤrliche 


Lebenskraͤfte bis zum Erſchlaffungsgrade entnervet 


. und berabfpannt, und für die Gefundheit der Men⸗ 


" fihen fehe. ſchadiich werben Fan 


i Die weibliche Hopfenfruchtzapfen beſtehen aus 
lockern, haͤutigen, geſchuppten, meiſt eyfoͤrmigen 


‚ Knöpfen, ‚Sie muͤſſen, wenn fie gut ſeyn ſollen, 


einen. ſtarken, flüchtigen, gewuͤrzhaften Geruch, eis 


nen reinen fcharfen und bittern Geſchmack, und 


eine bellgrüne oder hellbraune Farbe, weiche mehr 


ins Weißliche als in das Grüne fällt, haben und 
‚befigen eine harzfehleimige Grundmifchung, nebſt 


ſehr beräubenden, beraufchenden Kraft. Wegen 
der Abficht, warum. man das Bier mit dem Hop⸗ 


f 


einem fehr flüchtigen, oͤligfalzigen Weſen, von einer 


— * J fen 


— 
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feh ſcharft, um dadurch das Bier längere Zeit ger _ - 
‚gen das Sauerwerden zu fehügen, weil Das Higige 


Phlogiſton und. das Harzweſen des Hopfens deu 
ſchwaͤchern Brennſtoff des Mehls mehr binden, 


- and gegen das Werfliegen zäher macht, hat man 


mit mebrern bittern Pflanzen eben. fo wirffame 
Verſuche gemacht. Diefeg waren Eardobenediete, 
das Pleine: Taufendguͤldenkraut, Der. Fieberklee, und 
dieſe thun eben Das, was det Hepfen thut, der noch 


‚mehr Slüchtiges,: folglich Berauſchendes enthaͤlt. 
. Die Gaͤhrung verbindet Das Harz; Mebl, und die 


ftüchtige Stoffe miteinander , daß eind das andre 


acht ſo bald fahren laͤßt, und ſich der Eſſiggaͤbrung 


öffnet. 


lang bäben, d. i. die Zapfen: muͤſſen noch ganz; 
die 

‚Hand einen gelben Mebtftaub fallen laffen. Sonſt 
lobt man nad dDenjenigen- Hopfen, : welcher große 
Zapfen, ohne loſe Blätter bat, ob er gleich nur 


. son’ mittler Reife if. Im Einfaufe muß er wohl . 
geteoefnes und nicht feuchte ſeyn. Das Erſtere 


bezeichmer ‚fein angenehmer Geruch, der. gewuͤrzhaft 
feyn muß, . Der fchlechtefte Hopfen ſtellet ſich 
ganz ohne allen Geruch dar. Der ganz ftifche 
verbeſſert ich durch das Abtrocknen; ganz frifch 
aber ziehet das Kochen wenig aus, und. er theilt 
dem Biere einen rohen kraftlofen Geſchmack mit; 
Endlich beruhet noch feine Guͤte auf der Bitters 


keit, und man zieht den auf einem leichten trocknen 


Baden gewachfenen dem nor, welcher auf ſchwe⸗ 
rem oder feuchtem Grunde gemachfen if; Zu feir 


dient die folgende Kammer, 
Fr en” u = rt 
54 „Die 


1 Ein guter Hopfen muß feine völlige: Meife 


chuppen nicht entblättert- feyn, und in der 


n 


ner Aufbewahrung und großen Beruoffommnung 


— 


ji 
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Die Hopfenkammer muß eine ſolche Lage ba 


ben, auf weldye weder Sonne nod) Luft wirfen kann. 


Daher werden alle. Fenfter und. Heffnungen ſorgfaͤl⸗ 
tig mit Leinwand oder Papier .verkledt, indem man 
bloß in der Decke oben ein Loch von zwey Fuß ins 
Gevierte offen läßt, durch weiches man den einger 
kauften Hopfen bineinfchütter, und mit einem langen 
Stempel oder durch einen Menſchen miedertreten läßt. 
Ueberhaupt Bann der. Hopfen nie. zu fefte verpadkt 


‚ werden, wofern man die Abſicht har, ihn zu verbef 


ſern, den Fall ausgenommen, daß er zu feuchte eins 


N 


— 


giebt. Der Eintritt ſelbſt geſchiehet, wie pn der 


gebracht wäre: Von felbft ergiebt fich daber die 
Hegel, daß dieſes Lody einen feften Schieber noth⸗ 
wendig mache, fo wie Preßbretter und Gewicht. 
Zur guten Erhaltung pflegen einige den trocknen 


Hopfen in feftgebundne Faͤſſer eintreten zu laffen, 


uad) dem Eintreten befeftige man begde Böden wohl, 
Die Hopfenfäde, in denen man den Hopfen: 


vorrath aufbemahre, find von fehr Dichter grober 


Leinwand, und mit dem Vorrathe von verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Größe. Da nun ein Berliner Scheffel 
Hopfen, der wohl getrocknet ſeyn muß, nicht über 
Sechs Berliner Pfunde wiegen darf, und der Fall 
zum runde läge, daß man einen Hopfenvorrath 
von drey Wifpeln, zwanzig Scheffeln in felchen Sad 
einzuftopfen beftimmte, ‘fo giebe man diefer Depot: 
maffe fünf Centner zum Gewichte. Man fchneidet 
daher zu diefer Eintbeilung neun Ellen ftarfe Lein⸗ 
ward, welche eine Elle in der Breite hält, zu einem 
ſolchen Sade zu, man läßt denfelben mit ftarfem 
Garne dauerhaft nähen, und auf feine beide Naͤthe 
mit groben und dicken Bändern befegen oder mit Gur⸗ 
gen verfichern, welches ihm gegen die Gewalt der 
Tritte Wiederftand, und eine dauerhafte Stärke 


olle, 


x 


Breite des Sackes gingerichteren Loche, mit feineg  . 


s 


f 
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Kelle, d.t.. der Sack wird mit ſeinem vffnen Ende 
an der Decke des Bodens oder der Kammer, entwe⸗ 
Ber zwiſchen dem Balken oder in einem nach der 


Zipfeln oder Ecken, in welche man vorher eine 


Handvoll Hopfen eingebunden hat, indem man ſich 
dieſes Knotens zum Fortſchieben ſtatt der. Handhabe 
bedient, befeſtigt, und zwar, daß man ihm eine Kir 


‚ gende Lage. giebt, und fein Unterenbe nicht den. 


boden beruͤhrt. Nunmehr wird der Hopfen nach 
und nach eingeſchuͤttet, und durch einen Mann ver⸗ 
mittelſt der Schue ohne Abſaͤtze in dieſem Sacke fe . 
feſte ale möglich niedergetreten. Nach der Fuͤllung 
wird der Hopfenſack loßgebunden, feſte zugenaͤht 
und an dieſem Ende ebenfalls, wie an feinem untern 
Ende, mit Zipfelknoten verſehen. Zur Noth kann 
man auch dieſes Geſchaͤfte auf einer mit Balken ver 
ſehenen Scheunentenne verrichten. Die. voreeik 


hafteſte Einpreffungsmethode ift die in England; 


und vorzüglich. im Braunfchweigifchen eingeführte, 


Die englifche Hopfenpreffung. in Ballen. Man, . 
laͤßt aus Eichenbolen einen Kaften ohne Hoden vers. 
fertigen, defien Umfang etwa zwey Ellen im Gevier- 
ten beträgt, und welcher Eine Elle hoch iſt. Seine 


{ e 


vier Wände find durch Riegel verbunden, welche 


man nad) der Anfüffung des Sackes wieder losma⸗ 
chen Bann. In diefem Kaften’ wird- ein aus ftarfer 


Leinwand feftgemachter vierediger Sad eingepackt, , - 


und mit Nägeln an feinem Oberehde an dem Kaſten 


befeſtigt. Nun ftellet man die Kaften unter einer 


Preſſe, und man füllet den Sad wit Hopfen an. - 


| Mach diefer Füllung wird ‘eine eichene Bolenplatte 


im. Öevierten auf dieſen Hopfen eingepaßt, ‚und der 
Hopfen vermittelſt der Preſſe ſo feſte als möglich 
| bs nieder: 


\ 
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niebergepreßt Diefes Einfüllen und Diieberpreffeiz 
wird bis zur volllommnen Anfuͤllung! feſtgeſetzt. 
Der num ängefülke Sack, der nach) dem angegebs 
hen Koftenverhäkniß etwa zwey Berliner Wiſpeln 
Hopien erithält, wird auf das feftefte zugeſchnuͤrt, 


-berausgelöfet; und auf einen trocknen Boden ges 


bracht, und gegen alle Einguartierung der Mäufe 
wohl verwahrt, und zwar am ficherfien, wenn der 
Sack auf dem’ Boden in feften Stricken bängend 
fihwebt, -indem 'man diefe Stricke durch Bouteil⸗ 
Ien zieht, durch deren Boden «in Loc) geſchlagen 
worden, da’ denn die Mäufe durch das lad vom 
Miederklettern an den Seilen zuruͤcke gehalten 
werden. | Er , vn ‘ 


Ein dergleichen gut, emballirter Hopfen Yan: 


ret ein halbes Jahrhundert, und mohl länger, in; 


dem feine Güte durch die Gänge der Zeit gewiung, 
und fein Del vermandele fich endlich in ein braus 
nes Pech, und er verfirnißt fich zu einer folchen 
Härte, dag man ihn zum Behuſe des Bierbrau⸗ 
ens mit flarfen Beilen zerfchlagen muß. 


Hat man nun diefen Hopfen vor der Einpref: 
fung genau gemeffen, gewogen, und feine Wirk: 
ſamkeit geprüft, fo wird man nach Verlauf von 
einiger Zeit befinden, daß ſechs Pfunde des Prep: 
hopiens die Wirkſamkeit Eines Berliner Schef— 
fels lockern Hopfens, welcher ebenfalls fechs Pfunde 
berräget, auffallend übertrift, Dergleicyen Verſu⸗ 
she führen zum richtigften Verhaͤltniſſe des‘ Hop⸗ 
Aenufaßes zur Gerſtenwuͤrze. on 

Die Hefen. "Unter allen Arten der Fermen⸗ 
te, um die Biergährung entflehen zu faffen, haben ° 
nad) der Erfahrung die Weinhefen und die Bier 


defen den Worzug. Die Bierbefen theiler man 
" D , ⸗ J J in 
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Indie Spundhefen ober Oberbaͤrms, welche sen. 


dem gaͤhrenden Biere in den Tonnen am: Spunde 
loche herauggeftoßen wird, und in Die Unterhefen 
oder-Stelhefen, melche fi in dem Bierbehaͤlt⸗ 
niffe auf den Boden fallend niederſchlaͤgt. Die 
Odberhefen find als ſteigende Fermente leichter, ſet⸗ 
ter und reinen, als die Bodeudefen, amd folglich 
gebraucht man die Oberhefen mit mehr Vortheil 
jum Bierbrauen, als die Grundbaͤrme. Dieſi 
Unterhefen werben‘ befönders- wegen ihrer größern 


Zahigkeit zum Branntweinbrennen verbeaucht, wel 


dab Blafenfener ihre phlogiſtiſche Theile beſſer 
entwickelt, und. weil die Moͤſche, die damit zur 
Gaͤhrung angereizt wird, esfl vor dem Genuſſe 
des Getraͤnkes geläutert und ausgezogen wird; 
> folglich fein Ekel dagegen erweckt werden kann. 
VDoch es giebt auch viete Beyſpiele/ daß Unterhe⸗ 
fen, in halber Vermiſchung mit den Oberhefen, 
von. Bierbrauern' zum Stellen genommen werben, 
ja es erfeßen Kinige den Mangel des hinlaͤngli⸗ 
chen Hefenzufaßes fogar Durch‘ Ausſpuͤlhefen oder 
Tonnengrundgefen, von denen man Das Bier bes 
reits abgezapft bat. Gute Hefen find diejenigen, 
welche frifh, leicht, gleichartig find, mit Kraft rier 
hen, und nicht fauer, fondern yon: einem angenebs 
men Gefchmade find. Die Hefen von. Weiß—⸗ 


biere find Beffer als die vom ‚Braunbiere, davon 


der Hopfen die Urfache ift: Doch merden die 
Weißhefen ebe fauer, als die Hefen nom braunen 
"Biere, folglich muͤſſen fie auch früher verbraucht 
werden, der man muß fie getrocknet aufbewahren. 


Die Sefenpröfung. Bey den ſtuͤßigen He⸗ 
fen bedient man ſich folgender Mittel, um ihre 
erforderliche Kräfte zu ſchaͤtzen, ob ſie zu der Bier⸗ 
gaͤhrung taugen, oder verworfen werden. muͤſſen. 
zayrung 
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* Man-gießtiin ein Berliner Quart Hefen einen Eß⸗ 
. Löffel voll-Kornbranntmein, . fo viel Zucker, als zur 


- % 
! , t , 


I. 


Merfüßung einer Taffe Kaffe gebraucht wird, ‘oder 
als die Größe einer Haſelnuß beträgt, und Einen 


Löffel. voll Weijenmehl. Man rübrer alles unter 
- "die, Heten, und ftellt die Mifchung an einen warmen 


Ort. Wenn die Hefen nicht ganz und ger verdor⸗ 
ben find, fo entfteht darinnen bald eine Gaͤhrung, 
die Maffe hebt ich, man muß fie aber bald verbraus 
chen. Je langfamer und matter das Heben, deſto 
fchlechter find die. Hefen, gerathen fie gar nicht im 


Bewegung, ſo find fie untquglich, und am wenigften 


zur Biergährang anzuwenden. Die mittelmaͤßige 


Oberhefen laſſen fich allenfalls durch eine proportio⸗ 


nirlich groͤßre Menge erſetzen. 
RI - Die trockne Hefen muͤſſen in ihrem Innern 


wohl getrocknet ſeyn; es muͤſſen die Finger, wenn 


man fie drückt, nicht eindringen; fie muͤſſen zerbrech⸗ 
lich ſeyn, und man muß fie. zerbrechen koͤnnen, ohne 
daß ſie in Kruͤmeln zerfallen. Ihre Farbe muß 
gelblich ausſehen, und ein wenig ins Braune fal⸗ 


len; ſchwarze und am Geſchmacke bittre Heſen taus, 


gen nicht. Man probirt die trockne Hefen auf fol⸗ 
gende Art: man loͤſet etwas Hefen in heißem Waf 
fer auf, und von Diefen aufgelöften Hefen gießt man 
Etwas in fiedendes Waſſer. Wenn fie aledann vom 


- Boden auifteigen, und auf der Oberflädye des Wafs 
ſers fchwimmen, fo iſt es ein Merkmal, Daß diefels 
ben gut und brauchbar find. Fallen fie aber zu 


Doden, und.bleiben fie unten auf dem Boden bes 
Gefaͤßes liegen, fo find fie völlig unbrauchbar, weil 
fit bereits durch die. Verwitterung entfeßt, und Peine 
Zaͤhigkeit und fire Lutt mehr unter den Theilen 
herrſcht, ‘fo Daß fie fich nicht mehr auf dem Waſſer 
ſchwebend erhalten fönnens Auf. eben folche * 
Ge | uber⸗ 
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uͤberzeugt man ſich auch von der Guͤte der flüffigen 
Heſen, wenn: man sin paar Tropfen derſelben in ſie⸗ 
dendes Waſſer fallen laͤßt, und: die Hefen oben 

wimmend bleiben, und wie ein Fett auf kaltem 
aſſer gerinnen; dann find fie gut, hingegen uns. 
brauchbar; :: wenn fie kraftlos und unaufgekäft zu 
Boden finken: a ra a) 
Es entfteht im Bierbrauen in: unerjẽtzlicher 
Zehler, wenn der Brauer die zum Biergaͤhren bei 
ftimmte Hefen hinlaͤnglich zu unterſuchen unterlaͤßt 
weil ohne gute Heſen Peine rechte Gaͤhrung erzeugt 
werden kann, und dem Biere wird ‚fein ganzes Dax 
feyn Gindusch. der begangene Fehler Vorwuͤrfe ma⸗ 
chen: Dorgleichen. wenadyläßigtes Bier Bat feine 
Geſchmacksſchaͤrfe, feinen geiſtreichen Eindruck auf 
die Zunge, es bleibt hingegen immer ſuͤß; es wird 
wegen ‚der unvollſtaͤndigen Gaͤhrung truͤbe, Blähend, - 
Eneipend und Tarirend, indem die. meifte Praftlofe 
Hefen nod) darinnen umberfisömen, und. nicht durch 
die Fermentirung herausgeſchieden worden; viele 
leicht auch, weil das Hopfenharz durch die Gaͤhrung 
nicht mit den Malztheilen gehoͤrig vereinigt iſt, und 


— — 
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ſich an. Die Haͤute des Gedaͤrms fefte hängt, denn elt 


folcher Pechreiz erregt Blähungen und Bauchgrim⸗ 
men... Eben ſo nachtheilig iſt es, wenn man bey 
ſchwachen Hefen das Kraftloſe derſelben durch die 
Vermehrung ihrer Menge erſetzt, und dabey das 


vechte Maaß verfehlt. — Das Hefenuͤbermaaß iſt 


dem Biere ſchaͤdlich, und zwat in der Ruͤckſicht, 
weil die Wuͤrzein eine allzu heftige, zu geſchwinde 
und uͤbertriebene Gaͤhrung gerathen kann, wodurch 
der Geiſt des Biers verfluͤchtigt wird und verraucht⸗ 
oder mitden Hefen, in fie eingewickelt, niederge⸗ 
ſtuͤrzt wird. Man darf ſich aber nicht wundern, 
wenn in großen Brauereyen, wo uͤbrigens alle 

Geſchaͤfte mit raſcher Betriebſamkeit in einander 
greifen, 


. 


’ 


Eu 


FR get Magie. 
greifen demohrgeachtet die Biere oft ſchlecht ges 
rathen, weil der. raſche Gang. nicht im Sroßen fo 


gar uͤberſehen werden kann, ads im Kleinen, und in 
unſerm Falle das Ferment unwirkſam geweſen ift. 


+, FR Weißbierbrauer in Berlin laſſen ſich die 
Hefen zu ihren Drauereyen aus Kottbud fommen, 
weil "dia Stadt Koͤttbus ein ſehr gutes Bier hraut, 
und...fehe gute Hefen übrig. behält, Mit dieſen 
Hefen verbefiert Berlin feine Weißbiere, und zum 
Theil and) die Braune ungleich mehr, als. wenn 
man ſich der Berliner Hefen bedient.: Den Ver⸗ 
. fachen: zu. Folge, geben die Hefen von den. Unger 
riſcher ‚Weinen, ober von andern füßen Meinen, 
einen. edeln Geſchmack, weil in der Weintraube, 
vorzüglich. in der’ völlig gereiften,; ‚augenfcheinlich‘ 
mehr Geiſt angetroffen wird, als in: der reifſten 
Gerſte. Chen fo hat: man auch bemerft, daß der: 

- , gleichen Dier zwar moch vorzüglich gute Hefen abs. 
eßt, welche aber ſchon ſchlechter ſind, als Das. 
erment. war. Go arten alle ausländifche Saͤme⸗ 
reyen, und, Pflamyen.und. Fabriken in fremden 
Boden mit der Zeit, "wie. alles Machgeghunte, aus. 


Schlechte Gebräude geben unvolllommne Her 
fen und diefe allemabl ein mattes Bier. - Daher 
ift es varbfam, und fehlechterdinge nothwendig, 
frifche und. gute Hefen aus den . angefebendften 
Braubäufern, welche im guten. Rufe ſtehen, je: 
desmahl herbey zu ſchaffen, ohne ſich dieſe kleine 
Ausgabe gereuen zu laſſen. Doch verbiet ſchon 
der Sommer von felbft. alle ſaͤuerliche Hefen. In 
Ermangelung der ſriſchen, ſuͤßen Hefen der grofs 
ſen Brauhaͤuſer, welche faſt Einen Tag um den 
andern brauen, bediene man ſich der getrockneten 
Hefen. Ueberhaupt iſt das. Hefentrocknen das . 

on. U ſiicherſte 
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ſicherſte Mittel/ um die Hefen vorraͤthig und ande 
Zeit gut zu erhalten. a 
De N ee ge ET „2 
Das trockne Aufbewahren,.der. Dierkefen,. 
Man ſchuͤttet die frifche Hefen, welche man aufbes 
Wahlen will; wel man fie nicht in Menge Dir kur⸗ 
zer Zeit verbrauchen kunn, in "einen reinen feinen 
nen Veutel, man. läßt.afle Maͤſſe ablauien, und» 
nad und nach: die Maſſe trocken werben: .. Oder 
man gieße: Die. Heßen von friſchem Biere auf; eine 
— reine Serpistte; in Die Ale, auf der Iuſammien, 
und. legt felbigg in die Aſche, auf der Die Fluͤſſig⸗ 
‚Yeit wegtaucht, da man denn dad dichte Ueber⸗ 
bleibſel voͤllig rocknet, und ul feftverftopften Gla⸗ 


— 


N a2 


fern. verwahrt: ' " ” 


Selbſt die: fluͤſſgge Hefen. laſſen fich einige 
Wochen erhalten, wofern man ſie in -einen. vers: 
pichten Bouteille in. einen Brunnen hängt; oder, 
man vergraͤbt fie in einem kuͤhlen Keller Einige 

gießen über die Hefen in den Bouteillen etwas 
friſches Baumoͤl, verflopfen.ffe und bemhhra fe. 


e 
Li 
2 wi 4 ‘’ 4 


im Keller, a 
: Die Hefendermehrung. Man vermifchee, 
die gewöhnliche Malzwuͤrze, d. i. Das Suͤßbier, mit, 
Füßig gemächtem Gauerteige, Roggenmehle‘ und; 
Gerftenmeple, und feget das Mengfel mit den Her: 
fen zue Gährung hin, ohne die Säure herrſchend 
werden zu laſſen, daher muß fein alter fondern. - 
friſcher Sauerteig dazu ‘gebraucht werden. Diefe, 
Hefen werden vor der Zumifchung zur Wuͤrze eine, 
Diertelftunde lang, ‚wie es auch mit den andern 
Hefen gefcheben muß, mit etlichen Quart Würze 
aus dem Stellbottich, etwas Weizenmehl under 
was Zucer vermifche, und bey gelinder Wärme . 

zur Bewegung gefegt. Der Grund von diefem: 
— W I 21 Der 


, ‚ - 
\ P F — — 
. fi 


- Pa ? 
" * ‘ ’ ” 
- - - » 
[2 . 
. 
ı . 
‘ ’ 
’ 
a 


x 


380 Fectgeſetzte Magie. 


eh iſt, damit die gene Waffe der Mftze durch 
ee Hefen nicht noch mehr abgekuͤhlt, —8 


dert werden moͤge. | 
Die Brtennmaterialien. Wenn !der Darr⸗ 
oſen und der Brauofen nach: der obigen Vorſchrift 
eingerichtet iſt, ſo kann man ſich zum Behufe des 
Bradensbes Holzes, des Torfes oder det Stein⸗ 
Mnhlen bedienen, nachdem: dieſer oder jener Brenn 
ftoff mehr Vortheil, als der anbue verfchafft... 
3.. GE 
- Das 5913. ; Wenn man die Wahl unter den 
glgarten hat, fo iff; das trockenſte und feſteſte 
rennholz vor allen andern Hokzarten anzurathen. 
Das befte Verfahren Babe ift, daß man nad) der 
Anlage holzerſparender Defen jederzeit nicht allein 
recht duͤrres, ſondern auch Fleingefpalmes. Holz; in 
Pereiefchaft Hält: :Trocknes. Brennholz verfchafft 
dem Brauer den beften Vortheil: denn da das Sie: 
den (Süben yon Bud) des, Waflers nothwendig ein 
Markus, loderndes Feuer erfordert, fo muß Diefes 
Durch trocknes Holz erhalten, und der gleichartige 
Grad der Se durch deffen vortheilßafte —* 
tungen {m Ofen bewirkt werden. Um den Holzauf⸗ 
wand zu vermindern, wenn von allerley Holzarten 
jedesmabl nur dasjenige gewaͤhlt wird, weiches ſich 
im trockenſten Zuſtande befindet, hat man die Regel 
entdeckt, Das! man fic mit einem Holzvorrathe ver⸗ 
forgen ſolk, wofern nicht der Raummangel oder der 
ſchwache Kaffenbeftand diefe Regel in ihrer Ausuͤ⸗ 


"der Ausbruch der Gabeuns ym defto ficherer beförs 


®: 
[4 


bung hemmt. 


Das herbengefchaffte Hak muß ſogleich zerklei⸗ 
nert, und an den dazu beflimmten, wo möglicd) bes 


dachten Ort gebracht werden, der etwas luftig iſt, weil 


in naſſen, duͤnſtigen Holzraͤumen der bafte VBrenuſtoff 
Ba im 


l ' 
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- im Holze und unter dee Rinde verwittert. Den vors. 
theilbafteften Holzankauf, die Herbeyſchaffung deffes _' 
ben, zu Lande oder auf Kähnen und Die bequemfte 

. Zeit. dazu, fehreiben einem Jeden feine befondre Lo⸗ 
Palumftände vor; und: eine jedesmalige individuelle 
Prüfung in der Wahl iſt für-den Eigenthuͤmer ger 
wiß feine gleichgültige Sache. Hierzu geſellet: ſich 
moch ine Doppelte Erſparungspflicht, da- Der Holz⸗ 
mangel mitjevem Tage immer Dringender wird; die 
Seldſtliebe eines jeden Staatsbuͤrgers für fein eigneß 
Intereſſe, und der Patriotiſmus, Dad Seinige zu 
dem Wohl ves Vaterlandes mit beyzutragen. Und 
dieſe gedoppelto Pflicht konzentrirt ſich in der Braue⸗ 
rey, Die Dem Lande viel Hotj koͤſtet und dem Eigen⸗ 
tbümer viel einbringt, Bey drieſem täglichigrößer 
wachſenden Staatsbedärfniffe, welches traurige Aus 
ſichten in die Zufunft eröffner;, und bey dem täglich 
‚höher ftiigerrden Holipesife, fcheint es eine Der erſten 
Sorgen, nad) -den- jegigen Zeitbeduͤrfniſſen ſeyn zu 
müßten, Daß man auf allen öden und unthätigen Feld⸗ 
ftricjen den Holzaubau zu einer ber erften National⸗ 
‚angelegenheiten mache. Die täglic, anwachſende 
Volkgmenge, welche kochen, .einheigen, waſchen, 
‚baden, Brauen, feifefochen und außer dem Topf 
‚und Vorzelaindrennen, eine Menge Zabrifen, u. f. w. 
‚bedarf, eräffner für unfre folgende Generationen, im 
Holze,Zorfe und den Steinfohlen ein fo ſchreckliches 
Beduͤrfniß, man gegen dieſes Feurungsuͤbel, 
ohne einen ſchnellen und allgemeinen Waldholzanbau 
Feine Rettung vorausfceh.._ 


.Das fehlechte Halb verfaulte Holz zu wählen, 
‚weils im niedrigften Preife fteht, wäre offenbare Thors.  . 
heit; zum Benfpiele, bey dem Einfaufe fauler, naſſer 

. Klößer, welche zu feiner Art don Feuerung, und am 
wenigſten für eine Brauerey, dienen; Dahingegen 
Zallens fortgeſ. Magie.6.C%. Ur harte, 
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harte, trockne und kndrrige Kloͤtze zum Srauen, mid 
vornahmlich zum Malzdarren mit Wortheil ange⸗ 
wandt werden förmen: En 
Der Torf dient nicht nur, das Holz pı erſparen, 
ſondern. auch nis wirkſames Subftitwme deſſelben. 
Sein Dampf it dem Make, und folglich Auch dem 
Bier, nachtbeilig, wenn man nicht dafuͤr forgt, den 
Dampf und eedelhaften Geruch deſſelben durch gute 
Zugoͤfon abzuleiten, denen unſer Zeitalter nach und 
nach immer beſſre Anlagen zugeben verſucht. Das 
Weitere, von der Natur des Dorſes enthalt auch Die- 
fer Theil der. Magie. Do ˖ man bemerkt ſchon mit 
einem auffallenden Nljcke, an dem torfgrauen blei⸗ 
chen Geſcichtskolorice, das größten Theils unſers Zeit⸗ 
aiters, mie Die ofen unfrer Worwelt in das Gelb: 
grau augbleichen, : Daber mäßten die Touföfen zu 
‚einem beffeen Grade der Wolllemmenpeit für Das 
‚gefammte Wohl eingerichter werden. — \ 


Diie Steinkohlen, diefes Schwefelmineral, ift 
dutch Verſuche and Erfahrungen ſeit langen Zeiten 
in England, Deftreich, — und auch in den 
Preußiſchen Staaten, als der dritte Holzallitrte Ber 
Tante. Man hat dus Vorurtheil gehoben, ‘Daß ein 
"bey Steinfshlen jubereitetes Bier Davon einen uͤbeln 
Geſchmack und Geruch annehme, und daß Ihe 
ESchwefeldampf die Fupfernen und eiſernen Praimen 
und Keffel zernäge. Dean hat vielmehr nach fangen 
Gebräuche gefunden, daf die harte, ſchwatze Pedhs 
ſchale, weldye ſich an die Pfannen und Kefjel’anfegr, 
ein.gutes Schußmittel ift, welches die. Gefäße nicht 
‚nur gegen das baldige Berbrennien fichert, fondern 
ſogar für Den längeren Gebtauch bey dieſer Feuer, 
‚ benügung dauerhafter macht, als mern man zu Mh | 


Feuerung Holz angewandt hätte, Indeſſen beruft 


auch hier Die Hauptſoche anf die darzu erſerden oᷣe 
Ofen⸗ 
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Ofmerbanung, damit den’ Ofen feine rechten, Zuge 
amd Deffaungen befommen Bereis feit, gehn, Jal 


von, bat. ber: Verfaſſer das Brauen das Biers und 


Fruchteſſigs, fo: nie Das Pranntweinbrengen, ‚b 


Steinkoblen im, Amte Hallenſtaͤdt, im Anhaitbern⸗ 
bupgifchen nit dem beſten —* verrichten geſehem, 
und eg war von der Guͤte Dar dabey verferügteg ie 


tranke Augenzeuge, fo wie derſeibe auch dje übrigen 


ononiſen Ginrichtungen; als mufterhafee edeue 


betrachtet, ih; Daraus ‚entfpringen folgende. Kennt 


‚niffe,. wozu er kuͤnftig noch die Einrichtungen bey 
bem Branntweinbrennen fuͤgen wird. = 


RB Anlegung und ‚Erhaltung des Feuers. YA 


der Borausfegung‘, daß die hierzu eingerichtete Des . 


fen, außer den Seitenluftzügen, auch mit einem aus 
eifernen Stäbe 'verfertigten Kofte verfepen jed;-f6 
iſt das Verfaheen folgendes: Man legt das Yenet 


mit Beybülfe des Holzes und Kienes, oder der Kit. . 


— ‚den Roſt, und ſchichtet dieſe Holzlagen ſo 


nge auf, bis daß das Feuer volle Glut gefaßt hat. 
"In Det Solge wid BefÖtun bem Berichtigten es 


tade gemäß, durch Nachfchuttung Fleingefchlagnek 


Koblen, von der Groͤße der Gaͤnſeeyer unterhaftten. - 
. Beppdiefer Feuerung muß darauf genau gefehen 


meiden, Dap ſich Die Fugen zwifhen den Eifenftauy 
gen des Roſtes nicht verſchlacken, und es muͤſſen die 
Kohlenſchlacken den Durchzug der Luft, von dem 


Aſchenloch durch den Roſt nicht verhindern, damit. 


dieſe Euftpaflage um das Feuer und den Rauch zu 


heben, auf keinerley Weiſe unterbrochen werde. 
Dieſem koͤmmt man dadurch zuvor, daß man bey 
Zeiten die Heffnungen vermittelſt eines langen, zu 
Diefer Abſicht verfertigten Hackens reinige, und die 
ausgebrannse Kohlen, welches num Schlacken find, 


gzuruͤck ſchiebt. 
2 —Ce 2* n So 
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2.5 So wie man bey allen Breunmaterialien den 
freyen Zug der Luſt in feiner Gewalt haben nm; 
hm venfeiben nach Bewandniß dee’ Umſtaͤnde vers 
geoͤßern der vermindern zu Pönnen, ſoriſt Bier haupt⸗ 
Fachlidh darauf zu ſehen, daß keinervbn allen yes 
öffneren Zügen, durch: angefeßten Ruß, oOder eine 
andre -Hinderang verfiäpft erde, weil DIE Unter⸗ 
brechung des Feuers zu einer Zeit, da der Grad dei 
Kite nicht abgefülhte werben darf, dem becbſichtig⸗ 
zen Geſchaͤfte nachtheilig werden Könnte Bey der 
Beobachetung dieſer Vorſchrift wird der Gebrauch 

der Steinkohlen Peine verdtießliche Folge für Das 

Seſchaͤft baben. ‚Außerdem geben fie dreymal mehr, 

AWD ein gleichartigered; Geyer, als das Holz; ſie ſind 
glfo viel nußbarer, bis auf die längere Errahrungen, 
wie Der Dampf.des Torfes und der Gteinkohlen auf 
de Gefundheit der. Arbeiter und die ganze Machbars 


\ 


v* 


ſchaft wirken werde, 


BB - WWVB 2 are 
Das Huͤlfsmittel die Glut der Steinfohlen zu 
verſtaͤrken, wenn man merkt, daß dDiefelbe Die ges 
hoffte Wirkung nicht leiften, iſt dieſes, daß man Die 
loß gluͤhenden Kohlen ‚mit. Waſſer beſprengt, obne 
ſie dadurch en: zu diefem Zwecke läßt man 
ch ein, nach ber Heerdslaͤnge langes; einen Zoll 
ſtarkes, rundes Eiſen fchmieden, "welches an dent 
einen Ende nt einer Yöhernen Handhube verfehen 
äft, an demi andern: Ende über eine, anderthalb Fuß 
dange und zwey Zoll breite Oeffnung haben muß. 
In dieſe wird Roggeuſtroh mit feinen Aehren! von 
einem Fuß Laͤnge, als ein Loͤſchwiſch angebunden, 
Dieſen Wiſch tauchet man ins Waſſer und beſpruͤtzt 
Damit die Kohlen. Hierauf werden vermittelt einer 
eifernen Ofenkruͤcke Die Kohlen umgeibeitdet und wies“ 
der zufammengefcharrt., und dieſe geben nun and) 
- eine Zeit Iang eine frifche Flamme und Glut, und 
ol man 
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| tet, um die Eigenthänter zur Reinigung ihrer Feuet⸗ 


mauren anzuhalten, fo wuͤrde dieſe Feuersbrunſt 
ſeltener entſtehen. a WW 


. DaB Geſchaͤfte des Braunbierbrauen. Die 
Abſicht dabey iſt, aus den bekannten Getreidefruͤch⸗ 
ten, ober noch genauer, aus ihrem eingeſchloßnen 
ehle ein genteßbares Getränke zu werfertigen. Da⸗ 

zu beftimmt man fechs Punkte, Dieſe Mehlſaamen 
muͤſſen dergeſtalt jugerichtet werden, Daß die mehlige 
Beſtandtheile derſelben auſgelocket, entwickelt und 
die darinnen enthaltene Säfte voͤllig herausgezogen 
werden koͤnnen, welches durch das Malzen und 
Schroten befördert wird. Dieſes alſo vorbereitete 
Mal; wird in Vermiſchung mit Waſſer zu einer brey⸗ 
getigen Maffe bearheiter, und dies Geſchaͤfte nennt 
man das Einmöfchen. Diefe Infuſion, Aufguß, 
wird nochmals mit Waſſer vermifcht,. fo gekocht 
worden, und zu beßrer Ansjiehung fähig ‚gemacht, 
und Diefe Bearbeitung nennt aan Würze ober Malz 
xxtrakt. Diefe Würze verlangt eine Dauer, Die dem 
. Wersberben wiederſteht, ſo wie fie einen angenehmen 
Geſchmack haben muß. Diefe End;wecke erreicht 
‚mon durch die Beymifchung des Hopfens und der. 
Hefen, welches man die. Einmiſchung der. Zufäße 
nennt. Es folge die Gaͤhrung, welche durch die 
Vermiſchung der Hefen mit der Würze entfteßt, und 
viieſe befördert man durch eine fortgefeßte Sorgfalt, 
damit aus der Würze alle Unreinigkeiten abgefchie: 

Den werden, und diefe Wuͤrze zu einem guten, Bier 
merden koͤnne. Endlich die Hehanblung den Bieres 
ſſelbſt. Diefe Rubriken werden nun beſtinimter aus⸗ 
eeinander geſetzt werdenn. 5 .. 


Die Behandlung des Malzes begreift folgende 

hrey Geſchaͤfte, das Auffehmelien des Betreides, Das 
 Mahdarten und das Maliſchroten. 2 1- .... * 
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Das Anquellen des Brangetreidet, ‚Zu der. 


geiſtigen Aufſchließung der Mepltheile, und ju der 
Bereitung angenehmer Gerränfe find der Weizen, 


Gerſte, Hafer, aud) der Moggen, und.befondere die‘ 


J brey erſtern, dit brauchbarſten Getreidefruͤchte, wo: 


fern man bey ihrer Wahl die oben beſtimmte Regeln 


nicht außer Ace läßt. 


NMothwendig muß die Verwandlung dieſer Ge: 
treidefruͤchte, da die Mutternatur faft durchgehends 
alle organiſche Saamen der Wegetabilten und der’ 
enerlegenden Thiere durch harte Schalen gegen die 
Verungelücfung affefurire bat, in Mal; als eine we⸗ 
fentlidye Vorbreitung vorangeben, wenn daraus ein 
wohlfchmedendes Getränfe Dereitet werden ſoll. 


Durch das Malzen wird der Auswuchs der Wurzel⸗ 
keime befördert, und zur Abfonderung diefer dem. 


Bier nachtheiligen grasartigen Theile geſchickt ge: 
macht und bag eigentliche Korumehl aufgelockert. 


Diefes! Wegetiren zu Keimen und Wurzeffaͤſerchen 
Fan dein NRaturſyſieme nach nicht anders, als nach, 


einer vorangehenden, innern Gaͤhrung des Korns, 
durch das Eindringen das Waſſers, durch einen Grad 
von Wärmeremperatur im Korne gefcheben, fo die 
Riegel -der Wache fprengt, und die eingefperrte 
Melt ee en Nur af en Wege kann * 
ebl, welches zu der erſten Nahrung der vegetabi⸗ 
liſchen Srganifteung, fo mie dag Eygelbe und Ey⸗ 
weiß für die erſte Nahrung der ehierijchen vorraͤthig 

. jedem Keime beygepackt ward, eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung erhalten, daß es geiftig werden, füß ſchmecken 
und angenehm riechen kann. Die Entſtehung diefer 
Keimgährung im Getreide ward durch das Einwei⸗ 
chen deffelben in Waſſer big auf einen dem Bier⸗ 
malze nüglichen Zeitpunkt neranlaßt. Dieſes Auf 
feimen und Aufquellen oe Getreides ift allerdings 

Reg ⸗ 
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von Mage, und eine gleichgäftige Sache des vers 
erbten alten Herkommens. BE 


In der That find alle phufifche, chemiſche und 


andre litterariſche Hülfswiffenfchaften notwendig 


einen wirtbfchaftlichen Defonom mit Den neuern 
nüßlichen Erfindungen befannt'zu machen, wenn er 
nicht mit verbundenen Augen nad) — — tap⸗ 
pen will, und ohne Grundſaͤtze von der Tradition ſei⸗ 
ner Vaͤter geleitet werden will, die auf ihn von der 


aufſteigenden Linie herabgekommen iſt. Es iſt bey 


allen Oekonomiezweigen und Spekulationen nicht 
das bloße Auge, und der gute Wille in den Mani: 


. pulationen und Verfuchen binlänglich, um der Natur 


Amd den Bortheilen auf Die Spur zu kommen, fon: 
dern das Verſtandsauge muß von guten mechanis 


ſchen, phyſiſchen und chemifchen Srundfägen erbellt 


. werden, und die nüßlichen Erfindungen fo’ vieler 


. 


Länder, und gelehrten. Traditoren reichen unfter eig: 
nen erlernten Erfahrung, die oft fehr lahm iſt, eine 
zuverläffigere Kruͤcke. | 


. + „Das Betreideeinweichen. Der Weizen oder 
die Gerfte wird in beftimmter Menge in den ber 
fehriebenen und gehörig eingerichteten Quellbottich 
eingefchätter, man gießt foviel Waſſer darauf, daß 


es ſechs bis acht Zoll hoch darüber flehe, und num 
rühre man bendes untereinander. Damit das Aufs 
ſchwellen Platz behalte, ohne herüberzufteigen, fo 


wird der Bottich nicht ganz angefuͤllt. Die durch 


das emſige Umruͤhren ſchwimmend gemachte Körner, 


ſo nicht vollkommen ſind, werden nebſt dem Unkraͤu⸗ 
tergeſaͤme von der Oberfläche des Waſſers abge: 


ſchoͤpft und zum Viehfutter gefchroren, oder als Körs 
ner zum Federvieh angewandt. Das Schroten be⸗ 


weiſet mehr Vorſicht, denn die Unfrautsfämersien 
RF lei⸗ 
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bleiben oft ungebraucht al Federvlehfutier tionen; 


weil es dem Federvteh nicht ſchmecken will. Dieſe 
Körner gerathen alſo unter: den Dinger, unnd mie 
diefem auf den Kornader, fo daß der Ackerswirth 


allſo aus eigner Schuld in ewigen Irrkreiſen herum: 


taumelt. Das Auf und Ablaffen des Waſſets wird⸗ 
nachdem es fich zum Theil in das Quellkorn hinein⸗ 
gezogen bat, fo oft wiederholt, als daffeibe einen 


ſaͤuerlichen und auffallenden Gefchmad angenommen 
Bat. Die Dauer der Quellzeit laͤßt ſich nicht genam 


niger, als zu viel auffchwellen laßt, weit der Mam 


% 


Beftinmen, weil dieſes von dem Alter des Getreides 
von der eingetretenen WWBirterung, und vom Waſſer 


abhängt. Wenn z. E. während dieſes Seſchaͤftes 


eine warme Witterung eintritt, fo unterſucht man 


das anfıhwellende Korn, nad) einem Zeitraume von . 

ſechs und dreyßig Stunden, In falten Werter aber 
nach zwey oder dreyen Tagen, eb daſſelbe hinlaͤng⸗ 
lich angeſchwollen iſt. Obige Urſachen koͤnnen das 
Aufqueilen wohl auf vier Tage verjoͤgern. In allen 


Faͤllen iſt es beſſer, wenn man das Korn lieber m 
gel des Aufquellens allenfalls bed der Periode des 


* 


Auswachſens noch eher zu erſetzen iſt, als der Tracks 


theil von dem uͤberfluͤßigen Aufſchwellen wieder ver 
beſſert werden kann. Det Grund von dieſer Bor 
ſicht ieg darinnen, daß ſich bey einem uͤbetquollnen 
Korne der Graskeim ſchwerer vermeiden laäßt, ein 
Korn hingegenbey weniger Anſchwellung viel leichter 


und durch die Ausdehnung derſelben zu einem groͤ⸗ 


. Kern Räume, der Waffervorrarh im Bottich vermins 


dert, fo muß dieſes Schwinden durch das Nachgießen 


des frifchen Waſſers während ber angegebnen Quell⸗ 
‚ zeit immer wieder erfegt werden. Wird Diefes un⸗ 
e5 & ter⸗ 
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zum ordentlichen Auswachfe befördert werden. kann. 
Da 'ſich das Haffer-in die Korner hineinießt, . 
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terloffen, ſo arwuͤcht daraus der Machipeitimon einer 
—e—— Dar hat zugleich dabey zu 

ashten, daß man eine gleichartige Fruchtſorte 
zum Aufspiwellen erwaͤbie - Wolle man .. E. eine 
Mifpang-von weißem oder gelben Märkischen Wei⸗ 
en: odyr ‚andern —5 Weizen, und von fruͤ⸗ 

‚open ſpater Gerſte zum Aufquellen und Xuss 
wachſen nehmen, fo wuͤrde man opnfehlbar zu feis 


Selbſt die übrige Zumifchung bey den Bier— 
gnfägen. nerlanger ein richtiges Verhaͤltniß unter ſich 
folglich - muß man nicht nur Die Güte des Hop 
ſordern auch „Die Guͤte des Getreides nach d 


wichte Beugtheilen, um Daraus Das, Durch ein 


ge von Erfahrungen abgefchloßne Ebenma, 
dieſer Zuthaten genau. beftimmen zu koͤnnen 
lich muß-man den dem Mafjgetreide eine a 
Dige Möckficht auf die Schwere deffelb 
weil die Vernachlaͤſſigung Diefer Sache 


: aulaße;, beffen Güte inmer ſchwank 


ſchlecht, bald mehr oder weniger da 
9 etlaig iſt, daß im Somme 
1. Stät 


‚Braugbieres ungemein you 
hänge. Selbft bri 
ſchiednes Getreide, Das fe 
on einander auffallend abw 
in wiquchen Jab 
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wird, unterſucht. 
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nen Anfang neh⸗ 
Degelm des Auf⸗ 
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artigen Zug damit zu ziehen; vb⸗e ſich bie Eigen der 
Gerſte im a a ar, woBen aber 
Bad Korn felbft ganz bleiben muß. Ein Korn, wel 


Me leicht zerdruͤcken läßt, zeiget den Ueberfluß: 
ein Korn ohlie dieſem Merkmale, Den Mangel, das 


Unvermögen- in der Aufquuellung an. Ueberhaupt 


ſind Lockerheit und Kerntrennung das eigentliche Irie 
| Wr 


chen eines gutgequellten Korns. 
EEE En BE Hr a 


Die dier deſchriebne Merhode; das Getreide 
unter den beſtimmten Behandlungen nur fo Jange im 
Quellbottiche zu laſſen, RE der Augtritt der Murzele 
Feine "feinen Anfang nehmen ſeil, ſcheinst unfern ' 

ganzen Beyfall zu verdienen; benn.es;ficher-Alsben 
in unſerer Gewalt, durch die Reinigung vet Btaube 
und Unkraute, durch Vergroͤßerung oder Werminde⸗ 


rung des Aufquellens das Getreide dergeſtalt vorzu⸗ 
bereiten, wie es die Oekonomiepraris bedauf. Einige 


große Brauereyen haben Die Gewohnheit, daß man 
Bus Waſſer in demjenigen Zeitpunkt abjapft, da man 


mit dem Aufquellungsgrade zufrieden iſt, nochmals 


friſches Waſſer aufgießt, das Getreide mit. demſelben 
durch einander ruͤhrt, und man wiederholt dieſe Bes 
handlung noch etliche Mahle; und mag hat⸗dabey 
die Abſicht, durch dirſes Werfahren den: reinen e⸗ 


ſchmiack und die Klarheit des Bieres zu hewirken. 
Es ſcheint aber dieſe Sorgfallt: am unrechten Orte 


angebracht zu ſeyn. Unmoͤglich find bie Koͤrner nach 
drey oder vier Tagen in einem ſolchen Zuftande,. daß 
Pe die Zerquetſchung, welche ihnen durch eine ſolche 
Sewaltthaͤrigkeit zugefügt wird, aushalten koͤnnen. 


Und gewiß werden viele Körner dadurch in Ruͤckſicht 


anf ihren kuͤnſtigen Reim Schaden leiden. Der 


u Einwurf, man fäubere dadurd) dieſes Getreide vom 


Brauſtaube / ſchaͤdlichem Geſaͤme und Scheunenſtaube, 


wird dodurchebeantwortet, „Daß man die Frage aufs 


ELSE wirft: 


‘ 
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‚soirfte werum manihieſes nſchtin demerfien Tagen, 
und ofneibas Vegetiren zu ſtoͤhſen, vornimmt? 
u EN. nie J DE 
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un Vieweilen trite zur Quellzeit der unangenehme 
Ball ein, und hieran iſt wohl eine Vernachlaͤſſguns 
Schuld, daß das Getreide im Quellbottiche zur Erg . 
Higiehg; ins von Dibfe. ger ähriegiergeht: Das 
befte Be, diefen Febbor zu verbeſſern, iR, wenn 
‚tion ihn zeitig bemerkt; üaß man ſogleich · kaltes Waſ⸗ 
fee aufgießt;: fefbiges nach einigen. Stunden ablaufen 
Ahr, ud dieſe Behandbarig · bis zum whlligen Kir 
"Onltanı dad. Koınd. wiederholt, -. Da das Matz nach 
eimem. ſelchen: Zuſalle kraftſpſ wirde ſo muß dea⸗ 
gleichen Watz. ſchlechterdiugs nicht: zum Verhtanen 
im Sommier gebraucht; werden, weil das daraus ge⸗ 
machte Bier; ſauer wird, und in dieſer Jahreszeit 
kaum eine dreytaͤgige Dan verſpricht; ſchon weni⸗ 
ger iſt es im Winter dem Umſchlagen auaworfen, 
Iſt der; Fall da, daß man Die ſchuldige Korn⸗ 
pruͤfung im Quellbottich verſaͤumt haͤtte und an dem⸗ 
ſelben einen Quelluũgsnangel wahrnehne, und zwar 
ſpaͤt genug, naͤhmlich erſt auf dem Keimungsplatze, 
fo finder man folgendes Hidfsmieiel anwendbar. 
Man 'ſchuͤttet das Quellkorn auf einen Haufen, bes 
feuchtet 8 durch Auffprügen langſam mit Waller, - 
und durchſchaufelt es ſo O’t, als es eine gleiche Ver⸗ 
theilung des Waſſers unter die ganze Kornmaſſe zu 
erfordern ſcheint, damit alle Körner. hinlaͤnglich er⸗ 
weicht werden. Und manche Braugegenden haben 


‚bloß dieſes vorgefchlagne Huͤlfsmittel zur Einquel⸗ 


lungsmethode bey fidy eingeführt, Man ſchuͤttet es 
nicht in dem Quellbottich, man feuchtet es bloß auf 
dem Keimplaße.an, und man durchſchaufelt es bey 
jeder Benäffung fo lange bis alle Körner erweiche 
fing Doch diefes, ſelbſt in England gebräuchliche 
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:' Buaftrder Kornorgauen honnnen, und daffelbe, noch 
sche der: Graskeim hervortritt, auseinander breiten 
und abtrexfuen. - Das im Korn übrig ‚gebliebene 
Mehl enthält einen geifigen und ſalzoͤligen Stoff, 
-nebft einer Menge erbiger Theile, -worinnen die ers 
‚Ken enthalten ſind . Dieſe geiflige Kraft des Mehl⸗ 
wefenh. iR eS, ‚wehhe man nachher Durch. heißes 
Waſer herausieht, und woraus man mit Huͤlfe Der 





Gebrung Das; bekannte Operänfe zubereiten ". . 
2.38 Da8 Malz In ber man sage Male 
ſcheibe zuſammengewachſen „19: wird | elhe.kerrier 


ben, units hierauf ausigander geharkt, in einer Höhe 
von. einem bis zwey Zoll.auf. dem Moden verbreitet, 
und: Aglich drey⸗ bis viermal gewendet und trocken 
-gemasptı‘ Der Verfafler bar das: auf Diefe Art be: 
handelte. Melz bey eigner Ausübung jederzeit am ber 


Wien.befunden. - Man has dabey deu Mortpeil,ıdaf 


‚mas den gehörigen Grad dar Wärme in der Mal; 
ſcheibe erhalten, und alles Machtheilige, dem das 
Mat; bier ausgeſetzt iſt, vermeiden kann 


—— er 
= „Mae dar folgenden Meshobe riehtet:.man fich 
in vielen Malzhaͤuſern, in Behandlung der Gerſte, 
dem über. Das Wierbrauen geſchriebnen Unterrichte 
gemäß, und zwar wörtlich erzählt. ‚Die Gerfte 
wird auf die Malztenne, bey warmen Wetter, bis 
zu der She eines Fußes (in manchen Brauereyen 
wohl vier bie fünf Fuß hoch) aufgeſchuͤttet, und taͤg⸗ 
lich vrey⸗ big viermaj umgerührt, woͤdurch dieſelbe 
auf det Tentie, welche gemeiniglich zu dieſem Ends 
zwecke einen kleinen Hang dar, um die Näffe abzu⸗ 
leiten, in etwas abgetrocfner wird. Hierauf wird 
die Gerfte in Haufen ein oder anderthalb Knie hoch 
zufammengehäuft. Wenn ſich Die Gerfte erwaͤrmet, 
fo haͤlt man die Hand über. den ein wenig geöffneten 
Ä N Haufen, 
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ein wenig geoͤffneten Saufen, und wenn der beranfs 


ı u * — 
x. 


. 1 
— % * 
* 
‘ 


N 


fteigende Dampf die Hand mit einer Feuchtigkeit 
überzießt, und gleichſam mit einen Scheiße deufe, 
fü fiebt man es für ein Merkmal an, daß Die Gerſte 


warmen Better, aber deey big viermat umgeſchippt 


‚ „werden muͤſſe, damit das unterſte zu oberſt und das 


obere nach unten komme, damit die Keime’ überall 
lang merden mögen, Es wird aber der Haufe als⸗ 


dann je laͤnger je dünner ‚ausgebreitet, um die Hitze 


aus den Koͤrnern wieder herauszuſchaffen, und ſo⸗ 


das Malz oft geſchuͤppt und in Die Höhe geworfen, 
unm feine Wärme mehr Darinnen zu laſſen, welche ' 
das weitere Zortwachfen der Keime befördern Fännke, 


‚denn bey kühler 


wohl das Verbrennen als das Auswachſen in Blaͤt⸗ 


. 


von num an bey kaltem Wetter wäglich zwey, bey 


e 


t 


‚ter oder Graskeime dadurch abzuwenden: Der mißs 


‚gebreitete Haufen wird den erſten Tag etwa fuͤnfmal, 
Damit das Getreide u allzulang wachfe,, gerührt, 
mobey man es genug 


und zur Machtzeit umzuwenden, bis der Dritte oder 


vierte Keim hervargefproße ſeyn kann. Finder man 


nun, daß das Korn genng ausgewachſen iſt / ſo wird 


da es denn nur noch Eines Schuhes hech gelaſſen 


wird. Dieſe Arbeit muß oft Tag und Racht, und 
zu Zeiten gar zwey bie drey Tage fünf bis ſechemal 


täglich fortgefegt werden, je nachdem. man- ſͤnden, 


‚daß das Malz früher vder fpdter feine Waͤrme ver⸗ J 
liert. Hat man nun das Malz durch ſalche Arbeit 


g ſeyn laͤßt, Das Malz taͤglich 
‚nur viermal, naͤhmlich Morgens, Mittags, Abende 


völlig abgekuͤhlt, ſo bringe man es auf luftige Bo⸗ 


den, welche an einigen 


ertern Weikboden beige, 


woſelbſt es noch gegen vierzehn Tage zweymal rägs - 


lich, in der warmen Jahreszeit aber vier bis,füufs 


ZSallens ſortgeſ. Magie. . T. Dd Kid 


wbt geräßrt und Reigen gearbeitet wwicd, daes 
d Witterung dicker, bey warmer aber 
duͤnner zufagımen gebalten wird, bis :Baaıı :ca ziem⸗ 
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uch tröcken finder. . Das Auf ſolche Art getrocknere 
Matz probirt man dadurch, daß man damit," wie 
mit Kreide auf Holz ſchreiben kann, und dieſes 
:Mertmaht, giebt die Anzeige, daß nunmehr Das 
Korn ſeine innerliche Guͤte habe, und ſo locker und 
„milde ſey, dotß Feine Kräfte durch das Waſſer im 
Brauen' auf das Beſte ausgezogen werden koͤnnen. 


In England verrichtet man das Mäljen nach 
"folgender Art; welche mit der vorhergehenden viel 
Aehuliches, aber huch ebenfalls mandyes Nachthei⸗ 
ige gemein Hat. Die Brittiſche Vorſchrift iſt 
folgende: Gutes Malz verlangt, daß die Gerſte 
‚eine völlige Reife. und vollkommne Aehren habe. 
. ZR das Korn noch nicht veif und Daher dünne, fo 
«kann es niemals gutes Malz geben. Das‘ Mal; 
mimmt davon einen übeln eu und Geſchmack 
"an, und die nicht völlig gereifte Gerſte macher bey 
Werfertigung des Malzes viele Mühe, und: fie 
ſchießt niche fo gut, als das reife Korn aus. . 


Man ſchuͤttet fo viel Gerſte, als man zum 
Malzmachen beftimmt, in ein Gefäße, laͤßt fo viel 
Waſſer darauf, bis es ſechs Zoll "hoch über dem 
BGetreide ſtehe, und davon ſchwillt die Gerfte auf, 
amd zwar in zwey oder drey Tagen: Die beſte 
Gerſte nimme das Waſſer am liebften an, Um 
zu wiſſen, wenn Die Gerſte binfänglich erweicht 
äft,. fo nimmt man Ein Korn aus dem Haufen, 
and zerbricht es gelinde zwiſchen den Fingern; iſt 
daſſeibe noch part, ſo iſt Die Gerſte noch nicht ges 
nug erweicht; iſt fie weich genug, fo giebt felbige 
ein wenig nat, man bemerkt ein Machgeben an 
den Möpirheiten, und es fpringt die Schale auf 
und begiebt fic) ein wenig auseinander. Und dies 
fen Jeitpunft genau zu tröffen, iſt die ‚famerfe 
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Erweichung zu ſchwach, ſo mißkinge ber ganze 


Malzungsprozeß; iſt es zu lange erweichet, ſo ver . 


liert das Malz ſeine gelbe Farbe und Kraft. Das 


zu wenig Erweichte bleibt kraftlos im Bierge 


face, und felbft:der Hopfen iſt nicht mehr im. 
Stande zu machen, daß ſich dag Bier gut hätt. 


u Iſt die Gerſte gehörig angefruchtet, fo wird 
das Waſſer abgelaſſen, und man laͤßt die Gerſte | 
fo ‚lange liegen,’ bis fie zu. fchießen anfängt. Die: . 


ſes gefchieper bey giinfigem Wetter in.etwas mehr 
- als. zwölf Stunden, und, bigweilen wird dazu zwey 
ger dreymahl längere Zeit erfordert. Aus dem 


Einweichungsgefaͤße wird die Gerſte in einen viers 
ecfigen Zober geſchuͤttet, worinnen ſie dreyßig 
Stunden lang..rubig gelaſſen wird; dann wird ſie 
bey Tage und die.’ Macht: hindurch, nachdem dag 
Malleriesmas heiß .oder kalt ift, in Einen oder 


Iwey Haufen geivorfen, und in ſechs Stunden . 


. 


einmal umgewandt, fo ‚daß .die Oberfläche durch 
die Schaufel zue Lnterfläche gemacht wird, -und 


‚diefe hingegen zur,- Oberfläche, Und mit biefer 


beit muß man fo lange fortfahren, bie das 


Malz auszufchlagen oder zu feimen anfängt Made . - 
‚ger wird daſſelbe alle dren bis vier Stunden eins _ 


mahl umgewandt. Je flärker es keimt, dekomels " 
‚ter und Dünner muß ber Haufen zur Abkühlung 
uUmgearbeitet werden, Die befle Methode ift eh 


ig Haufen zu Iegen, welche drittrhais Zuß‘ vice 


und zehn Fuß breit. ſind, damir «8. Allmägtig 


‚aufchieße; denn fowobl: das. zu fihnelle als 
als Das zu viele Anfdyießen ift der beabſichtigten 
Sache nicht angemeſſen. Bey einem - unchäds 
en 7. tgägen, Arbeiter. wird: das Malz "entweder 
—XRX oder es Paten Dafieide au Wlattkeimen 
m of . n 2 | " an. ” 
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Entſcheidung bey der Malpverfertigung. Iſt die > 
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on. Der letzte Fall iſt der gemeinſte bey Der 
Malzvernachlaͤßigung, und dieſer Zufall erſchoͤpft 


J den mehligen Malztheil, indem Das Uebrige Spreu 
odder Fruchthaut F 
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Wenn, das Mal; fo lange umgewandt ift, bis 
Die Gefahr von beyden Zufällen nerfehwunden, fo 
kann ed auf die Darre gefchärtet werden. Doch 
ift die befte Art, wenn man es erſt in große Haus 
fen aufichürtet, darinnen es zwölf Stunden liegen 
kann, dann wird es ausgebreitet, und alle ſechs 
Stunden einmahl ungewandt, und: Diefes viermal 
wieder vorgenommen, Das Wetter iſt indeſſen 


— bey der Malzung ein ſehr wichtiger Punkt. Zwoͤlf 


Stunden find ungefaͤhr die Zeit, die es zum Muͤre 
bewerden in dieſem Haufen liegen muß; bisweilen 
iſt es ihm nuͤtzlicher, wenn man es Eine oder 


zwey Stunden länger Ifegen laͤßt, weil die Ab: 


en muß. 


e ſicht bey der Sache iſt, Daß das Kom gelinde ans 


ſchwellen foll, oßne fich eben ſehr zu erhigen, und 
‚Diefes bat man zu unterfuchen; zu heißes wuͤrde 
fchmierig werben und allen Werth verlieren. Und 
‚eben fo müßten ſich alle Zeiten des Umwendens 
nach der Temperatur der Luft abändern; fo daß 
mon nach Befinden der Umſtaͤnde das Malzum⸗ 
wenden um Eine oder zwey Stunden vorneh⸗ 


G 
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Befindet ſich das Malz rin dieſem uſtande 


fo muß man es nach ber Darre hinſchaffen, Das 


‚mit es nach der Lage feiner Beſchaffenheit gedoͤrrt 


"werden moͤge. Beh manchen guten Anrathungen, 


bie fünf Faß Hohen Hafen Teitnen ja laffen; bier 


welche Bende vorangefuͤhhtte Methoden eriheilen, 
kann man. doch ‚derjenigen Worfchrift ice ſeine 
Stimme geben, da man arräch, das Mat; in vier. 


‚ wäre. 
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‚soäre Die Mühe und Pünktlichkeit im ‚der Leitung De 
"des Kunſwegetirens für jeden Eigentümer in dee 
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That zu beſchwerlich. Im Ganjzen feheint das 


Verfahren der Engländer mit dem unſrigen ziem⸗ 


lich uͤbereinzuſtimmen. Selbſt Das lange Liegen. 
der voͤllig aufgeſchwollnen Gerſte in den. Faͤſſern 
um zu keimen, ziehet manche Uebel herbey. In⸗ 


deſſen beweiſet doch der gütg Ruf, in welchem. 
das Eugliſche Bier in allen Ländern iſt, daß man, 


nau befolgen muͤſſe. 


um das fernere Vegotiren bes Matzes u. 


hemmen, brachte man das Malz in der Scheibe, 


auseinander, man rieb es locker, und bradyte es. 


zum Abtrocknen auf den Boden, Dieſes alfo vor⸗ 
bereitete Malz muß nun völlig trocken gemacht 
werden, um daſſelbe auf: der Mühle fchroten zu 
laſſen. Dieſes Trocknen gefchiepet entweder ay 


der Luft, um es ſo klingend als eine trockne Gerſte 


⸗ 


zu machen; dieſes nennt man Luftmalz, ober vers 


mittelft des Roͤſtens mit Feuer auf dem Darrofen, E 
‚welches henn Dartmalz genannt wide 


Das Luftmalz wird bloß zu Weißbier oder 


Seenbahn beftimmt, dergleichen bald abgefe6t wers 
den ann. Dies Getraͤnke iſt kraftvoll, 

angenehm, von gelder Farbe, aber nicht fehr ers 
wärmend, folglich hitzigen Perfonen zuträglicy, in⸗ 


Dem es leicht zur Säure übergeht, und es Kann dax 
her nicht in großem-Borrarhe aufbewahrt werden. 


Die Behandlung des Luftmalzes. . Die aus 
ihrem vermachfenen Zufammenhange geriebne Körs 
ner werden auf einem Dazu eingerichteten luftigen 


. Boden ganz flach auseinander gebreitet. Diefe 


Flaͤche darf weder Sonne noch Regen sreffen, 
. , ' ! 4 » 3. N 


und 


yj 


— 


tzey der Keimungsaufſicht die gedachte Regeln gen 
1 ' /. 


geſund, 
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 Sortgefente Magie. 
und hier wird das Mal; in dan erfien Tagen zwey 
Bis dreymahl umgewandt, and in einer Höhe von 
Einem Zolle erhalten. Mit Sorgfalt Krebt man 


- dahin, daß die untern Körner jedesmahl nach oben, 


die obern hingegen nad) unten yu liegen kommen, 


den. Iſt die Luft feuchte, -fo werden die Keims 


Börner weniger,‘ ben, trockner Luft aber deſto öfter 
‚ rer umgewande, Und dieſe Umarbeitung oder 
. Slächenummälgungen im eigentlichen. Wortfinne, 
Revofutionen im Bierfufteme, werden’ bey’ den 


Malze nach dem Maaße mehr und ehe vermins 
dert, je nachdem ſich daffelbe" dem höchfte 


nungszeit bis zur völligen Trocknung des Malzes 


. erfordert Einen bis anderthalb Monate. 


Diieſes Luftmalz hat vor dem Darrmalje in 


der Ruͤckſicht Vorzüge, weil es dem Biere mehr 


. Geiftiges oder Kräfte mittbeilen kann, man erhält 


in diefem Luftmalze das Kernige. oder das Mehl 
bey feiner natuͤrlichen Suͤßigkeit, und- folglich laͤßt 
man der natürlichen Gaͤhrung ihren Gang. De 


aber dies Euftmalz Peine ‚lange Dauer: im Vorra⸗ 


“und durch diefe Lage von der Luft: beftricyen wer⸗ 


| oöͤc en Trock⸗ 
niungsgrade naͤhert. Die. gewöhnliche Abtrock⸗ 


the verſpricht, ſo kann man feine Niederlagen da⸗ 


von auf ganze Jahre anſtellen; ſo macht man mit 


dem Luftmalze die Einrichtung, daß man fein jähre 


lich Beduͤrfniß mir zwey Mahl fertig marht, um 
bey dem letzten Mahle das erforderliche Luftmal; 


.: fertig zu haben, wenn das von der erfien Mal— 


\ 
‘ 


o 


be, als das Darrmalz. 


zung verbraucht iſt. 


- 


Die Wehzenmalzung jn Luftmaly bebarf. bey 
dem Keimen weniger Mühe, ud bende, Gerſte 
und Weizen, machen zum Trocknen weniger Muͤ⸗ 


"Die 
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ware bie Mäße und Pünktlichkeit in der Leitung... 


des Kunfivegetivend für jeden Eigenthuͤmer in der 


® 


— 


That zu beſchwerlich. Im Ganzen. feheint das 


' erfahren der Engländer mit dent uhfrigen ziem⸗ 


lich uͤ 


deſſen beweiſet doch der gute Ruf, in welchen. 


das Englifche Bier in allen Ländern iſt, daß man. 
Ben: der Keimungsgufficht die gedachte Megeln gen 
EZ | u 


J 


nau befolgen muͤſſe. 


Um das fernere Vegotirxen des Malzes Te 


hemmen, brachte man das Malz in der Scheibe, 


auseinander, man rieb es locker, und brachte es. 


zum Abtrocknen auf den Boden. Diefeg alfo vor⸗ 
bereitete Mal; muß nun völlig a gemacht 


laſſen. Dieſes Trocknen geſchiebet entweber am 


ber Luft, um es ſo klingend als eine trockne Gerſte 


Brenkahn beftimmt, dergleichen bald angefet un. J 
geſund, 


zu machen; dieſes nennt man Luſtmaiz, oder vers 


ereinzuftimmen. Selbſt das lange Liegen. 
Ber völlig. aufgeſchwollnen Gerfte in den. Faͤſſern 
um zu Peimen, ziehet manche Uebel: berben, In⸗ 


- 


— 


—F 


werden, um daſſelbe auf: bee Mühle fchroten zu u 


mittelft des Roͤſtens mit Feuer auf dem Darrofen, 


‚welches denn Darımalz genannt wird. \ - 
Das Euftmalz wird bloß zu Weißbier oder 
den kann. Dies Getraͤnke iſt kraftoo 


angenehm, von gelber Farbe, aber nicht ſehr ers 


oo... 


wärmend, folglich hitzigen Perfonen zuträglich, in⸗ 


Die Behandlung des Luftmalzes. Die aus 


ibrem verwachfenen Zufammenbange- geriebne Körs 


ner werden auf einem dazu eingerichteten luftigen 


... Boden ganz flach auseinander gebreiter.  Diefe 


Flaͤche darf weder Sonne noch Regen treffen, 
oh a 1 3. | und 


\ 
‘ 


‚dem es leicht zur Säure, übergeht, und es lann das 
her ‚nicht in großem-Borrathe aufbewahrt werden... 


. 
N‘ 
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und bier wird das Malz in dan erſten Tagen zwey 

Bis dreymahßl umgewandt, und in einer Höhe von 
Einem Zolle erhalten. Mit Sorgfalt ſtrebt man 
dahin, daß die untern Körner jedesmahl nach oben, 

‚. bie obern Hingegen nad) unten zu liegen fommen, 

amd durch diefe Lage von dee Luft beſtrichen wer⸗ 
den. Sf die Luft feuchte, ‚fo werden die Keims 

koͤrner weniger,‘ ben, trockner Luft aber deſto öfter 
rer umgewandt. "Und dieſe Umarbeitung oder 
Flaͤchennmwaͤlzungen im eigentlichen. Wortſtune, 
Revolutionen im Bierſyſteme, werden bey "dent 
Malze nach dem Maaße mehr und re mins 
dert, je nachdem ſich daſſelbe dem Höchften Trock 

‚ Nungsgrade naͤhert. Die. geröhnliche Abtrock⸗ 
. nungszeit bis zur völligen Trocknung des“ Malzes 


_ 


‚ erfordert Einen bis. anderthalb Monate, ° 


De Diefes Luftmalz bat vor dem Darrmalze in 
der Ruͤckſicht Vorzüge, weil es dem Biere mehr 

. Geiftiges oder Kräfte mittheilen kann, man erhält 

| in Diefem Luftmalze das Kernige. oder das Mebhl 

: bey feiner natuͤrlichen Suͤßigkeit, und-folglich laͤßt 

man ber natürlichen Gaͤhrung ihren Gang. Da 
aber dies Luftmalz feine lange Dauer im Worras 
the 'verfpricht, fo Fann man feine Niederlagen dar ‘ 
. ... von auf ganze Jahre anftellenz; fo macht man mit 
... dem Euftmalge die Einrichtung, daß man fein jährz 
Ucch Beduͤrfniß mir zwey Mahl fertig macht, um 
bey dem letzten Mable das erforderliche Luftmalz 
.n..: fertig zu baben, wenn das von der erfien Mal 
zung verbraucht if. -: "0 _ — 


* 


.Die Weizenmalzung zu Luftmalz bedarf bey 
“bes Keimen weniger Muͤhe, und beyde, Gerſte 
uuntd Weizen, machen zum Trocknen weniger Müs 
be, als das Darımal VV——— 
Be | Die 





Sortafetzte Mage. 403 
Die Malzung, welche man in Halberſtadt zu 
dem Breyhan vornimmt, weicht in einigen Stuͤft 
Een em der beſchriebnen ab. Man waendet zu: . 
dieſem berühmten Breyhan den Weizen und die: 
Gerfte, als Malz, in gleicher Menge an.- Jede on 
\ . Getreidesrt wird. int Malzen befondexs ‚eingefeuche ı 
tet und zum Keimen und Auswuchs gebrad)t,. 
Erſt nach dem. Auswachſen vermiſcht man beyde - -- u 
Kornarten; man breitet ife Mal; sinn Irocknen ˖ . 
auf Horden, welche zu Diefem Zwecke von eis 
denruthen geflochten find, und auf. Gerüften auf. j 
dem Boden liegen. Das Gexuͤſte hat eine Aehn ; . ° 
lichkeit mit einem Bücherrepofitorium, und in. die⸗ 
fes Gerüfte werden die Horden zwiſchen ange 
brachten befeftigten. Leiften aus und eingehoben. oo 
Diefe, ebfchon etwas muͤhſame, Maljtrodnnng iſt 
befonderg fuͤr Häufer. anwendbarama Mangel am \ 
WMaume⸗ zum VBerdüngen und Auseinanderbreiten , -. "+ 
des Maljes Statt finder, und: man es auf ents - 
fernten Boͤden abzutrocknen genöthige ifks, 


>. Der Erfahrung gemäß giebt altes und durch 
die Ränge derzeit entkraͤftetes Mal; ein ganz ges‘ 
fehmacklofes mattes Bier. Eben ſo wenig fan ,- - 
man ganz frifches Malz, fogleich na deſſen Ver. 
fertigung, mit DBortheil zum Grauen aumenden, Tan 
indem e8 ein truͤbes Bier zu ‚geben pflegt. : Ger: B 
ſtattet es die Lage des baaren Vermoͤgens, daß 
man einen willkuͤrlichen Malzvorrath unterhalten: - . 
kann, ſo iſt ein vierteljaͤhriges Alter des Malzes 
das zutraͤglichſte. Die phyſiſche Urſachen von den 
Stufen des verſchiednen Malzalters ſcheinen fols 
‚gende zu ſeyn: Ein altes Malz iſt mehr dem 
Wurmfraße, mehr der Yusdünftung , der Entkeäfe: -. 
tung unterworfen; ‚das Dier befömme davon nur - 7 
..balbe Staͤrke; durch das Alter buͤßt aber_das 
on 0 DT Mh 
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40° Fortgefeide Magie. 


Malz bloß vie Oeltheile und Salztheile zum Theit 


‚ein, welche beyde eintrocknen, es nimmt das Werſ⸗ 
ſer nur wenige Mehltheile in Subſtanz auf, und 
daher kann das Aufklaͤren des Biers bey altem 
Mlal;e fruͤher von Statten gehen. Ein zu junges 
"Malz, welches im Grunde weniger als ein altes 
entksäftee ift, truͤbet hingegen das Bier aus dem 
Grunde auf, daß die viele noch zu lockre Mehl⸗ 
theile, welche waͤhrend des Einmoͤſchens häufig 
ins Waſſer aͤbergeben, dieſes Waſſer auftrüben, 
dergeſtalt, daß die Gaͤhrung das Aufklaͤren des 
Biers ſchwetlich oder wohl gar nicht bewirkt wer⸗ 
ben‘ kann. Folglich kann den Eigenthuͤmern groß 
ſer Brauereyen der Beſitz eines Fraftvollen und. 
in aller Ruͤckſicht velllommnen Males gewiß feine 
gleichgüftige Sache ſeyn. Nur dergleichen Malz 
ann nach dem angegebenen Gewichte “ein gutes 
gloichartiges Bier verſchaffen. n 


Dieſe Erinnerung ſetzt ſchon Kenner und 
Nichtkenner in den Stand zu beurtheilen, ob man 
wicht im Umtauſche des Malzes gegen Korn, beym 
Einfänfen eines getrockneten Malzes, indem jaͤhr⸗ 
lich zu Berlin viele Schifdladungen von Stettin 
und aus den uͤbrigen Provinzen eintreffen, indem 
man unter ſolchem Kaufmalze nicht ſelten gemiſchte 


„Gerrſte, harte und weiche, einjaͤhrige und zweyjaͤhr 


rige, große und kleine Gerſte, als ein obwich u 
mafch, das nothwendig alle obige Feyler, und das 
Dumpfige der Kühne am ſich Baden kann, mitkauft. 


"Die Wablprobe bey dem Kaufmafge, ob daſ⸗ | 
felde gut oder aus gemengter Gerſte gemiſchet fen, 


beruhet anf Folgendem, Man wirft eine fleine 


NQuantitaͤt Körner in ein weites Glag mit Waſ⸗ 


fer‘, oder anderes flaches Gefchirre, und, ruͤhret 
nu . nn ſelbiges 





‚men 


N: 
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"0... orte Maple: as 
ſetbiges ‚geftnde um, dergeſtalt, daß ſich dieſe Körs : 
ner — dev Waſſerflaͤche einander nicht beruͤhrrn, 
damit jedes. feine, freye Lage bekomme. Alsdanwüw“ 
ſinkt Die: ungemälzte Gerſte zu Boden; die halb⸗ 
gemalzte Körner ſiuken mit dem einen Ende. her⸗ 
ab, fo daß. ſie eine fehrechte Sage annihmen, ‚la: 

u 


les gute Malz bleibt gerade wu horizoucal fchuiks 
s- So —— Hydroſtatik das aufge⸗ 


ſchwollne, leichter gewordne Korn yon. ber ſinken⸗ 


den, ſchweren, rohen Oerſſhe. 
Das Darrmals. Diefes, bereiter man durch 


Huͤlfe des Feuers und des oben beſchriebenen 


Darrofens, wofern man Die Megefn Beobachter, in 
folcher Volltommenpeit,. Daß das Feuer nichrg von, 
Der Kraft bes Korns verflüchtigt, und fögar ver. 


- dem Luftmalze den Vorzug voraus hat, daß es 


viele Jaͤhre Jang an einen bequemen Orte A fber, 
währt werden kann, weil, diefe Malzart ein bäre. 
teres uud Daher weniger ſtockendes Gewehe bat... 


Die gemeinften Fehler, welche Bey Diefer Berei⸗ 
tung. des Darrmalzes eintreten, find; wenn man. 
das Malz zu feuche auf die Darre bringe, wenn, 
man ed mit. einmabl- zu fehnell erbigt, wenn man, 
es nicht oft genug umwendet, und wenn man es 
durch zu große "Bike zu hart werden laͤßt. Zu 
ſebr angefeuchtetes Malz wird Durch die Darre 


dumpfig und fauer, die Hitze entwickelt sind ver⸗ 


fluͤchtigt das Geiſtige, und das Bier bekoͤmmt da⸗ 
von einen unangenehmen, faden Geſchmack. Von 


Zzu ſchneller Erbitzung werden die Luftloͤcher der 


⁊ 


Rinde gehaͤrtet und verſchloſſen, der Kern verliert, 


feine Süßigfeit, und das Bier wird davon trübe, 
Branftig‘, fehlecht und ungefünd, . Bon der. Vers 
nachläßigung des Umwendens wird das. Mal; 
braun, geroͤſtet und unkraͤtig. 
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406. , . Boeigeiegte Magier: 
Vortheile zur Befordernng eines guten Malz⸗ 


darrens, fo. wie zur Holzerſpaͤrung, ſind: Man 
macht das Malz vor dem Darren veche luft⸗ 


trocken; man mache mit einmabl fo viel: daeon 


Fertig daß wan den einmal geheijten, Ofen ein 


+ Paar Tage laug ununterbrachen zum Malidarren 
anwenden kann. Wan fleige nad) und. ach von \ 


dem niedsigften Grade ded Trocknens Bis; zu. dem 
ſtaͤrkern hinauf, und hierauf laſſe man Die Hiße 
eben. fo wieder abnehmen, bis der Kern des Mals 
zes mürbe und füß. geworden, und das Maßforn 
von dem einen Ende bis zum andern Mehl zeigt. 


Sehr oft bringe man aus unzeitiger Eilfer⸗ 


| tigkeit das Malz feucht auf die Darre. Wenn: 
ſich nun dieſes Malz vom Feuer erbißet, fo feige 


Davon ein Dampf auf, welchen die obere kuͤhle 
Luft auf das Malz zurüche weht, und diefe Ebbe 


und Flulp von Verflüchtigung und Reflektirung 


"der flächtigen Malzſaͤfte erweckt im Biere einen 


Abeln, ſauren und fehalen Geſchmack. Sol nun 
das Deal; non den Fehlern der Darre feinen 


nachtheiligen Geruch und Gefchmad annehmen, 


ſo muß daſſelbe voͤllig trocken feyn, die Darre vor⸗ 


branfligen Gernch annehmen. 


ber, ehe es darauf geſchuͤttet wird, erwaͤrmt wer⸗ 


den, damit dee Rauch der. erſten Darrhitze ver⸗ 
fliege,. und. dieſt Hitze etwas nachlaſſe. Selbſt 


das trockenſtz Mal; würde von Harzhölzern einen 
- Auf, die, erwahnte Darre wird das Malz ans 
derthalb bis zwey Zoll hoch aufgefchättet, vermit⸗ 


telſt einer Harke von dem einen Ende. jum andern 


gebracht, und auf ſolche Art die ganze Darre ber 


‚det, indem das Mal; uͤberall gleich hoch liegt, 


damit Die Hitze nirgendwo vergeblich verfliege, 
GE EEE . m “ \ . und 
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und bis: Matz . überalf. gleichartig treffe, Nun 
wird das. anfgefchiittete Malz jede halbe Stunde‘ 


. bey; Made und Tage umgewandt. Ueberhaupt vers: 
langt eins gleiche. Vertheilung der Waͤtme, um 
einige Kornſtellen nicht zu uͤbertoͤſten, genaue Auf⸗ 


ſicht und eine dazu erforderliche Betriebſamkeit. 


Endlich wird. das — —— Malz, ver⸗ 
mittelſt einer Harke, ab 


eſtreift, und neues -Mat;: - 
wieder auf die Dame gebracht. — 


. \ im einetiey Grad der Hitze in der Darre für u 


verbreiten, ſo macht man mit kleinem Feuer dem: . 
Anfang, man leget trocknes Holz auf, doch in ges 
ringer Mienge, und werm das: Mal; die Feuchtig⸗ 
keit verpüänfter bat, fo vermehrt man die Hals 


feheite, folglich die Hitze, im Verhaͤltniſſe, als der: 
vom Matze. .dampfende Dunſt abnimmt. und. aus⸗ 


. getrieben ‚wird; Den: Maafftab zu Diefem Ver  - 

fahren bder die Gradanzeige deuten die Schaufeln:s . 

oder Harken an: denn fo lange die Schanfen,: 
mit denen man das Malz aufſchippet, sad) von: · 


dem dünftenden Malze fchwigen, fo iſt bie Mäffe: 


noch nicht aus dem Malze: verflogen, und folglich: - 
- Das Malz noch nicht genug gesöftet Kenn manı - 


nun nad) völliger Abnahme. dieſer Dunftfeuchtige 
keit bemerft, daß das Malz eine hellbraune Farbe 
angenommen umd muͤrbe iſt, fo urtheilt man, daß 


es feinen rechten Darrgrad erhalten Kat, und. man 


leeret die Darre ans, damit dieſe heile Farbe nich 
3 —W 


in das Dunkelbraune uͤbergehe. 


| — „Wäre die anfängliche Hige zu ſchnell, fo. würden. 


die Kornhälfen zufammenfchrumpfen und wie ein 


Horn verhärten. Alsdann verliert der. Mehlkern, 
ber noch Waſſer zu viel bey ſich verhält, feine 


. _teübe, 


’ . 


- 


’ ‘ . . 
seübe, das Blut erhihend und wenig: näptend, - 
Daraus ergiebt ſich der Schluß, je gelindet das 


Mal, anfangs geröfter und das Waſſer wach und 
wach ausgetrieben wird, befte ſicherer bebauptet 


ſich der erforderliche Grad der Doͤrrung. Iſt als 
les beobachtet worden, fo wird zur Probe der 


Güte 899 Malz auf dem Waſſer ſchwimmen, muͤrbe 
fern, eine weiße. Schrift machen, wenn man mit. 
einem yerbrochenen Korn. über ein Brent führt, ala 

ob ed Kreide wäre. Nach der Dörrung wird dag 
Malz ai. der Luft abgekuͤhlt, und von allen Duͤn⸗ 
ſten befreit. 1. . 


Mauche Brauer halten ſehr darauf, Ihrem: 
Matze die dunfelbraune Darrfarbe zu geben, weil. 
fie und ihre Kunden, und. der gemeine Mann im: 
Ganzen genommen, ein ſchwarzbraunes Bier für- 
das kraftvollſte halten; alfo um größeen Ahfag, 
und einen beffern und dauerhaftern Gaͤſcht dadurch 
zu befördern; doch man taͤuſcht ſich und Die andern. 
mit dieſem Wahn tes Vorurtheils, denn Die Les. 
besröftung und. Dunfelbraune Malzfarbe find feine: 
mahre Anzeige, daB ein Bier geiftig, fett und 


nahrhaft werden muͤſſe. Die Erfahrung beftätige 


gerade Das Gegentheil, indem das milde Oelweſen 


"im Korne durch ſtarkes Feuer zu einem hitzigen, 


feurigen, eingebitften Dele, und nebſt dem leints 
artigen Gerſtenſchleime zu einem erhigenden Harz⸗ 


weſen wird, welches ſich an die Magenfafern mit. 


feiner Zähigkeit anhänge. Eben fo wenig Fan. 
man von dem dickern und Ddauerhaftern Gaͤſchte 
auf ein Praftvolles Bier fchließen, denn das Harz 


verweilet die Entwickelung der firen Luft iu der 


Gährung, und verfpäter.bioß die Gaͤhrung, wos 
durch die geiftige Theile Zeit befonimen zu verflie⸗ 


gen. 7 Hingegen: bleibe des Schluß, baß DALE: 
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MBaſcht, bey den übrigen guten Verhaͤltniſſen, ein 
gutes Bier erzeuge, in ſeinem Werthe wahr; be⸗ 


.7 


— 


⸗ 
% 


fonders bey dem Braunbiere. Soll. der me 


‚eine richtige Probe von ber Bierftärke ſeyn, 


miuß »biefer Gaͤſcht in Den erſten Augenblicken, 


\ 


wenn man eine Bouieille Bier in ein Trinkglas 


- man mit Beyſeiteſetzung der gedachten Schaum: 


— 


vorurtheile das Mal; nur weißgelblich doͤrrt, weil 
de Erfahrung dafür. Buͤrge iſt, daß ſchwachge⸗ 


vdoͤrrtes Malz (wie ſchwachgebrannte Kaffeebohnen) 


# 


nor dem. Schroten vorgenommen werben, weil 
X FU a 


ein fraftvolleres, flärferes Bier, . als ein fehr ges 
börrtes liefert. ‘Der. befiebten Modefarbe zu Gun: 


‚ften koͤnnte man bloß einige Scheffel farfgedarı: 
‚tes zu dem. weißgedarrten miſchen, anflare daß 
Biernerfälfcher ihrem fehwachen Biere Die braune 


Modefarbe Durch Pech und andre Materien yur 


Dir Vorbereitung des abgetrockneten Mahes 


"3 dem Schroten. Das vorzüglichfie Geſchaͤfte 
es jun Mühle beſtimmten trocknen Malzes beru⸗ 
het darauf, DAB man es vorher durch Das Wur⸗ 
fen und Sieben reinige, damit die abgeriebne 
Strohkeime und: der ſich darinnet aufbaltende 


Staub weggeſchafft werde. Dieſe Keimfcjeitung 
von ben Malzkoͤrnern muß unmittelbar und kurz 


dieſe 


‘asien, drey Theile gegen Einen Theil Gier 
- ausmachen, um das hier ſtark und gur zu nens ' 
‚nen. Zugleich muß Diefer Gäfcht, wenn .er den. 
Bierkennern eine gute Miene machen foll, zart und 
‚milchartig ausfehen. Weit ſichrer verfihaffe man 
dem Biere diefes Aufbraufen im Trinfglafe, wenn _ 


‚Schminke aufdruͤcken, die fie in dem Biere abs 
kochen, um die, dem Vorurtheile froͤhnende Bier⸗ 
Igc durch die Schwaͤrze deſſelben an«ſich zu 

ziehen. 
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412: ° WVaortgeſetzte Magie. 
Iſt das Ft auf der Darre aus Vernachlaßigun 
zu braun geroſtet, fo iſt es dieſem uͤberroͤſteten Dale 
Vvortheilhaft, wenn man es vierzehn Tage und laͤr⸗ 
ger vor bein Gebrauche fehroten läßt, und diefer 
Vortheil gilt zugleich von allen Arten des Malzes, 


F "Inden das Mal; an einem trocknen Ort durch das 


Liegen felbft weicher witd. Den branfligen Lebens 


x a a mildert man, und man verbefiere 


ſelbſt ein zu blaffes Malz, wenn daffelbe acht. Tage 
"Jang, oder etwas (ängere Zeit, nach dem Schroten 
liegend aufbewahrt wird, ” — 


Das Einmsſchen des Malsfchrores. Dieſe 


uirt von Mufauß (fan), weldjes man dad Eins 


möfchen nennt, befteht darinnen, Daß das zum Brauen 
-defttmmte Mühlenfchror mit warmen Waller ange⸗ 
ke und darinnen zerrieben wird. Diefes Ges - 
ſchaͤfte beabfichter den Gedanken, daß die Theile des 

Schrotmalzes durch ein lauwarmes Waſſer beffer 
aufgeloͤſt, und die beften Säfte nachher durch einen 
nochmaligen Aufguß von ſiedendheißen Waſſer aus⸗ 
gezogen werden koͤnnen. Es wird zu dem Ende die 
große kupferne Braupfanne mit reinem Wafler ans 
gefüllt und fiedendheiß gemacht. Um dieſes zu reis 
nigen und in Fürzerer Zeit heiß zu machen," fo wers 
"den nach dem MWerhältniffe des Pfanneninnbalts 
"einige Metzen Malzfchrot auf Das Waſſer gefchütter, 

. man leitet das fiedende Waſſer vermittelft der. Rin⸗ 
nen in den Möfchbortich über, die Braupfanne wird 

‚ tt Falten Waffen wieder angefüllt, und nun ebens 
falls wieder zum Kochen — Das erſte ge⸗ 
kochte Waſſer bleibt in dem Moͤſchbottich nach dem 
Abſchoͤpfen des mitgekochten Schrotmalzes eine zeit⸗ 
lang ruhig ſtehen. Sobald ſich aber daſſelbe bis 
zum gelinden Grade der Waͤrme abgekuͤhlt, der 
Dunſt deſſelben aufgehoͤrt hat, ſa daß man fein * 
icht 


S 


| 


N ⸗ 





ee Pa a Er 
‚ fiht-in dem MWaffprfpiegel fehen, und in vemn ip 
| fer ſelbſt einen Finger Fiden Tanz, fſo wird das 
, rot in geringer Quantitaͤt, unter beſtaͤndigen 
Amruͤhren, nach und nach in das warme Waſſer hin⸗ 
| eingeſchuͤttet. Waͤhrend des Einſchuͤttens muß das 
Schrot mit dem Waſſer dergeſtalt he u DöR 
den Einmöfchhöfzern: dergoſtalt bearbeirer werden; 
daß alle zufällige Klümpe, ſelbſt die: von der Gr _ 
‚einer Pflaumfeder, zerrieden merden, - X: . 1 
Wenn alfo die dutchgängige. Bermiſchung gg 
ſchehen iſt, fo.ift dieſer Mehlbrey nun zur Enipfaͤng⸗· 
lichkeit des folgenden heißen Waſſers gehoͤrig vorbe 
reitet. Und nun gießt man nochnals ans der Bay 
pfanne unter, befkätrdigem "Umtüßren fiedenfeißed ° 
und endlich wirklich kochendes Waſſer darauf. Nah . 
dDiefer zweyten Einmiſchung wird auf der Oberfläche 
dieſer Mehlbruͤhe etwas Schrot verbreitet, um die 
| Verdaͤmpfung der bereits“ enttoiteften .MefIiAf we 
zu verhindern, Und vun wird das Faß mit einen 
. genau paſſenden Deckel bedeckt, um Die, Thärigkett 
und Auftoͤſungsktaft bes heißen Aäfferd, in den; ”° 
Schrotmalze durch die‘ zuruckgehaltne Hampfe ji, 
konzentriren. Indeſſen befördert man das Saftaus | 
ziehen außerordentlich Dadurch , wenn man durch ir⸗ 
gend eine Röhre in das Gefäße fo viele Wätnte Bin 
einleitet, daß der Grad Der Hitze imen "Dig drey 
Stunden lang darinnen gleichartig unterhalten wird. 
Es ift dieſe Beyſammenhaltung der Hitze, voxzuͤglich 
im Winter, von Mugen, und ſonderlich gegen allg 
Erkältung zu empfehlen. Wäre zu einer, ſolcheß 
Köhre Feine Gelegenheit vorhanden, To müßte mar 


D 


en Yan 3 die. beifgentäctug Fetdſteint u 


- 


.. 


zu bewirken. üchen. BE | ui 2 
"Das Verbaͤltniß des · Waſſers gegen das N 
ſchrot wird am ſicherſten nash: Des Mewichee des 
NBeabbens fortgeſ. Magie. 6. C. Te, . Dale 
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416°. Vortgeſetzte Magie 
voorher mit Salzwaſſer, und hierauf weicher mar ihn. 
zwey Stunden lang. in heißem Waſſer oder ſchwa⸗ 
her Wuͤrze ein, um feine flüchtige und fefte Theile, 
8. mit einander zu vereinigen, . Dieſes Infuſionsgefaͤß 
“ wird bedeckt gehalten, und es tft dieſe Einweichung 
ſchon zu den beſten Bieren hinlaͤnglich. Zu den ges 
— töbnlichen Bieren aber wird der. Hopfen aus dem | 
Exirgkte mie einem Durchſchlage herausgeſchoͤpft, 
mit etwas Wuͤrze gekocht, ud man vermiſcht dieſes 
. Dekokt mit dem Infuſo, beyde aber mit der Würze, 
doch ohne es nochmahis zu kochen. Auch die Hop⸗ 
fenanfloͤſung verlangt das rechte Maaß ,und weder 
a wenig noch zu viel Würze oder Waſſer zur Ent⸗ 
, vickelung der zaͤhen Hopfentheile. Ein Scheffel 
7, oder fechs Pfunde Hopfen erfordert zwiſchen ſechzig 
‚bie. ſiebenzig Quart Wafler, Berlinermaaß, ‚und an 

Tas Würze nimmt.man nun den vierten Theil mehr. " 


ot 


Bey den feßlerhaft betriebenen Brauarten. 
wirft man den Hopfen in die fochende Würze, und 
2, man läßt ihn. darinnen kochen; allein, Das Klehrige 

27008. and Kette des Malzmehls verfchließt die Harzorgane: ' 
* des Hopfens, verkleiſtert die Schuppen und hemmt 
dem Auszuge den Weg, und ein ſiedendheißes Waſ⸗ 
ſer hindert die gegenſeitige Einſaugung der Malz⸗ 
ſaͤfte und der Hopfenſaͤfte. 


Sowohl die Guͤte des Hopfens, als die beab⸗ 

| ſichtigte Bitterkeit des Bieres und deffen gewuͤnſchte 
Dauer ſchreibt ſchon mehr oder weniger Hopfen zu 
= nehmen vor. Das gemößnliche Hopfenverhäftniß 
zum Male ift, wie Eins zu Vier," d. 1. ein Berli⸗ 

nerwifpel Gerftenmalzfchrot erfordere den Extrakt 
oon ſechs . Berlinerfcheffeln eines guten Hopfens, 

4 wenn Ein Scheffel Hopfen ſechs Pfunde wiegt, Die 


0 mac) obiger. Art bereitete Würze wird mit der Ger 
u 47* Bu nn ſten⸗ 
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> Fortgeſetzte Magie. 4r5 
Stellbottich herüber-gefchlagen. Ueber beyde Bot⸗ 


tiche wird vorher ein Gießbrett, welches an bei⸗ 
den Seiten Leiſten von vier bis ſechs Zoll Hoͤhe 


bat, heruͤbergelegt, damit. beym Heruͤberſchoͤpfen 


von der Würze nichts verloren gehe. Aus den 


Seihebottiche ‚oder Stellbottiche läuft die Würje, 


unten klar ab, welche dann ohne oder mit der 


Vermiſchung des Hopfenertrafts, aus dem unters 


geſetzten Träufelfteine oder Faffe- in den Gäßrungss - 


boteich herüber gefchöpft wird, Dieſe ſtarke Würze 
giebt das Hauptbieee. ——3 


Hierauf wird in der Mitte des Stellbottichs 


ein etwas breites Stuͤck Brett auf den Moͤſch ger | 


legt, man richtet darauf ‚die. Wafferrinnen, und 
man gießt das, .indeffen zum Sieden gebrachte 


Waſſer durdy die Rinnen in den Möfch. Durch 


diefes nochmalige Aufgießen des fiedenden Waſſers 
und zwenftündiges Ausziehen bekoͤmmt man die. 


legten. Ktäfte des Malzes. Und diefer- zivente ° - 
Auszug des Gerftenfaftes wird. Halbbier oder 


‚ Machbier genannt. 2. | 
Die Zubereitung und Einmiſchung des Zop⸗ 


fens. Schon der obige Hopfenartikel erklaͤrte die 
Gruͤnde, warum man von dem Hopfen Auszuͤge 


- 


macht, und diefen Hopfenertraft mit Der Gerſtenwuͤrze 


vermiſcht. Viele Brauereyen behandeln dieſes Yhfo; 

‚ hen des Hopfens zu ber Vermiſchung mit dem Mahj⸗ 
extrakte. fehr. fehlerhaft und ganz zweckwidrig, und. - 

es trägt ſowohl Die Güte des Hopfens, als Die gute 


oder ſchlechte Bereitung des Hopfenausguges viel zu 


der Guͤte oder Nichtguͤte des Bieres mit bey. 
Der richtigſte Weg, um das bittre harzige We⸗ 
ſen aus der Hopfenfrucht b fol 


a 


Ä erausuziehen, ift foigens 
der; Man befeuchtet den Hopfen einige Stunden _ 
* *; . ' Bu & e 23 ’ | vorher — 


416°. ortgefegte Magie 


‚vorher mit Salzwaſſer, und hierauf weichet man ihn 


zwey Stunden lang in heißem Waſſer oder ſchwa⸗ 
cher Wuͤrze ein, um ſeine fluͤchtige und feſte Theile 


mit einander zu vereinigen. Dieſes Infuſionsgefaͤß 
wird bedeckt gehalten, und es iſt oh Einweihung 


ſchon zu den beften Bieren hinlaͤngli 
Er 


- 


Zu den ges 
wwößnlichen Bieren aber wird der Hopfen aus dein 

rafte mit einem Durchſchlage herausgeſchoͤpft, 
mit etwas Wuͤrze gekocht, und man vermifcht Diefes 
Dekokt mit dem Infuſo, beyde aber mit der Würze, 


doc) ohne es nochmahls zu fochen. Auch die Hop: 


fenanflöfung verlängt das rechte Maaß ‚und weder 
zu wenig noch zu viel Würze oder Buffer zur Ent⸗ 
wickelung der zaͤhen Hopfentheile. Ein Scheffel 
oder ſechs Pfunde Hopfen erfordert zwiſchen ſechzig 
bis ſiebenzig Quart Waſſer, Berlinermaaß, ‚und an 
Würze ninmt.man mın den vierten Theil mehr, 


Be den fehlerhaft betriebenen Arauarten 


_ wirft man den Hopfen in die fochende Würze, und 


man läßt ihn Darinnen kochen; allein, das. Klebrige 
und Fette des Malzmehls verfchließt die Harzorgane 
des Hopfens, verkleiftert Die Schuppen und hemmt 
dem Auszuge den Weg, und ein fiedendheißes Waſ⸗ 


fer hindert die gegenfeitige Einfaugung der Malz⸗ 


fäfte und der Hopfenfäfte. 


Sowohl die Güte des Hopfens, als die beab: 
ſichtigte Bitterkeit des Bieres und deffen gewünfchte 


Dauer fchreibt ſchon mehr oder weniger Hopfen zu 
nehmen vor. Das gemößnliche Hopfenverhäftniß 


zum Matze ift, wie Eins zu Vier, d. 1. ein Berti: 


nerwiſpel Gerftenmalzfchrot"erforderr dm Extrakt 


von -feche —A— eines guten Hopfens, 
fen 


wenn Ein Scheffel 90 ſechs Pfunde wiegt. ‚Die 
nad) obiger Art bereitete Würze wird mit. der Ger— 
4 —6 Zu J ſten⸗ 
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‚Freinöfieje enttweber im-Möfchbottiche ober fr Stell, | 


bottiche, welches einerfen ift, vermiſcht. 
Pe ve u oo W En . i 
020, Andere bereiten den, Hopfen, um ihn: mie dee 
- Würze ya vermifchen, anf-folgende Art. Man eis 
chet den Hopfen vorher zehn bie zwoͤlf Stunden in 


Jauwarmen Waſſer ein, und zwar in einem Dayn.pafe _ 


ſenden Bottiche. Auf.jedes Pfund Hopfen gießt 

man Ein Berlinerquart Waſſer, und man ſetzet zur 
Aufloͤſung der Hopfenharzſaͤfte auf Ein Pfund Hop 

fen poch ein Quentchen Weinſteinſalz hinzu, ruͤhret 
Alles wohl um und bedeckt den Bottich. Nach Ver⸗ 


Jauf ‚der gedachten. Zeit vermiſcht man die ganze 
Maſſe mit der Würze, und man gießt leg in einen 


> ‚Keffel oder in die Pfanne, worinnen man Durch ger 


Aindes Kohlenfener beynghe das Sieden: erregt, in: 
deſſen daß man das Anhrennen durch fleißiges Um⸗ 


ruͤhren zu verhuͤten ſucht. Durch dieſes Verfahren 
zieher man alle Bitterleit herauis, und man benimmt 


Pernfelben Durch Djefen ſeifenartigen Alkalizuſatz das 


Ungeſunde und Bluterhitzende. Diefes gilt fonder . - 


— 


Uch von dem gepreßten fetten Ballenhopfen, deſſen 


Bitterkeit Bloß durch dieſes Mittel zu gewinnen iſt, 


‚and vorzuͤglich in den Sommermonaten, ‚ Die abge⸗ 
wogne Menge diefes Ballenhopfens wird im Reiter 
‚oder in der Pfanne mit, wenigem Waſſer uͤber gelin⸗ 


— 


be Feuer angefeuchten, fleißig umgeruͤhrt, man 
‚gießt-oft mehr Waſſer zu, und dadurch: wird-feine - 


Ausziehung beförbere. Dann wird vieles‘ Wafler 


aufgegoſſon, und man laͤßt durch vermehrte Hitze | 


zwey Theile von dieſer Fluͤſſigkeit einſieden⸗ Dieſer 


Mopfenextrakt wird durch einen geflochtenen Rutben⸗ 


korb oder durch ein Baſtſieb geſeihet, und. mit der 
abgelaßnen Würze, welche nun in die Kuͤhlbottiche 
“oder Gaͤhrungsbottiche geleitet wird, vermifcht. Unr 


— 
\ * 


das Salzmaaß nicht zur überfihreiten, fo wird zu drey 5 
Ze on | Ee3 chef⸗ 
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RZ Fotegeſttzu Magie. DE Ze 
lichs Piiuiihfiffe alle Angenbticke she Dydroſtati⸗ 
ſches Gleichgewicht verlieren, bald ſch wimmen, bald 
niederſtnken) bald in die Höhe ſteigen, ihre innere 
fire. Luft aus⸗ jhren vetcweſonden · Organenetementen 
herquẽe reiben/ andre dergteichen · an ſich ziehen‘; fich 
einander' in ber Higerfloßen; ſchlagen uͤnd aufloͤſen; 
eundlich von der Ethitzung wide gemacht, ſich nach 
und. nachiminee feſter -uekbinden., Und durch diefe 
Empoͤrung legt die ganze Miſchung den vorigen ekel⸗ 
haften Geſchmack ab, nincnt⸗ vinen angenehmen Ge⸗ 
ſchmatk an, :ündifie erlange nun Ruhe, Dahiet ihrer 
Kouftitution, and eine geſunde Eigenſchaft. So 
lange während der: unruhigen Gaͤhrung Die’ Würze 
* ſuͤß ſchmeckt, ſo lange weiß man, daß'die Gaͤr⸗ 
rung noͤch nicht ausgetobt Hat; -Die Erdſchleimtheils 
ind noch nicht gefchieden und ausgeſtoßen, und: die. 
ESalz und Oelibeile haben ſich noch nicht volltommen 
miteinander verbunden, Endlich, doch nach⸗tind 
nach, ſtoͤßt die Gaͤhrung die erdige Theile aus dem 
Ganzen. bald in der Geſtalt der Oberhefen In die 
Hoͤhe, theiuls aber nach unten von ſich, weiche wegen 
ihrer Klebrigkeit zu Boden ſinken, und als Unterhe⸗ 
fen: ader Baͤrme bekannt ſind. Nothwendig 'iſt es der 
Gaͤhrung unmöglich, in: großer Kälte zu entſtehen, 
ſonderu mäßige Waͤrme zuͤndet fie‘am, und wiegelt 
die ſixe Luſt in der: ganzen: Nachbarſchaft, welche 
bisher in drn Schweißloͤchern der Organen und Ele⸗ 


menten der Pflanzenfrüchte ſchlief, auf, ihre Bande 


zu zerſprengen, und zu dieſer Revolution legte be⸗ 
reits Das: Malzmachen von Fehne' den erſten Erſchuͤt⸗ 
terungsgrund. Die: ganze Maſſe muß die Gaͤhrung 
Pine in mäßiger Wärme erhalten werden’: Das 
er übertreibt eine lebhafte Somerhiße Feicht das 
Getuͤmmel dergeftält, daß das Bier: fchaal-und ſauer 
- wird, oder einen matten Geſchmack befömmt, weil 
dieſe zu große Hitze zu frühe Die-geiffige Gaͤhrung 
Be u 4 Zu — zur 
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menge mach dem Grwichte, fa mie daß Maſſt und! 
die Wuͤrze erhaͤlt bey dem Kochen ein gleichmäßis 
geß Feuer im Anfange, and Ran verſtuͤrkt es ſtufen⸗ 
weiſe; man macht ſich mit den Folgen der Kit und; 
der · Flamme befannt, man lernt dns Augenmaaß au 
dee Pfanne oder dem Keſſelz kennen, wier weit Bis  — - . 
Ausduͤnſtung oder dad Finfieben des Hopfenerxerakts 
getsieben. werden muß.nAnd dieſes Zeichen. truͤgs 
am wenigften, opfern man gleichen Hopfen,gleiches /) 
Waſſer, und gleiches Maaß und Bemicht-Däben.geni — 
braucht. Und um ſelbſt deya Augenimagke ainafihraı ° - 
Kruͤcke zu verſchaffen, ſo werfersige:nan:fich einen”. 
Magqßſtab, um den lexren Pfannenrwmum, sösrderesi ' 
Abpſtand vom Rande-Big zur Fluͤſügkeit mitanäßr Bert 
nauigkeit meffen. zu koͤnnen. Wenn man ſich nun: - 
N son der Güte des Extrakts uͤberzeugt bat, ſo iſt eg: 
Zeit, dieſe Hopfenwaͤrze mit ‚Der: Gerſienmalzwuͤrze 
un ur Fi nt, :? 
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zu vermiſche. 
IE De Be a Tr Se Er Pe) Pass Voss Era ı Ba 
. Die Bäbrung, d..1. die Verwandlung des) - - 
Gemifches. der begderley Wuͤrzen zu Bien " Die”: . 
. Würze senshält, mehlige Schleimtbeile‘ von ſadem 
ſuͤßlichen Geſchmacke und dieſer Mehikleiſter wird 
durch den Weg der Gaͤhrung, den die Hefen und⸗ 
der Zutrict einer etwas warmen Luft einleiten, in 
eine; fbrauſende Bemegung gebracht; welchs man” 
durch⸗ eine angebrachte Waͤrmetenweratur regie⸗ 
ten muß. md ng ce Inne 
on DE Deere Su Bi 1 j 


Dieſe Gaͤhrung bat auf Die Dauer und Pie: 
‚Gute des BDieres einen maͤchtigen Einfluß, und be⸗ 
ſtebet in derjenigen Behandhung Des Minlzertraftes;d 
da man diefen Extrakt durchdan Roiz der hinzuge ⸗// 
fuͤhrten⸗ Hefen, und durch eine gemaͤßigte Waͤrme⸗ 
ig einen. ſolchen innern Yufcupr.oder tobende Bewe⸗ 
gung ſetzt, daß alle in Bier Pan Re Ber 
en ln Ge . 6 
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. Tühe Piieilinkioffe alle Augenblicke ihr dypröfläris- - 
ſcheb Seichwroiche verlieren, bald ſchwimmen, bald 
niederſinken) bald in die Hohe ſteigen, ihre innere 
fire Luft Aus⸗ ihren vercwe ſonden · Organenelementen 
herquoeveiben/ andre Deugfeithenian ſich ziehen / ſich 
einander:in ber Hitze ſtoßen; ſchlagen uͤnd aufloͤſen7 
eundlich von der Erhitzuig mäde gemacht, ſich nach) 
und. nach ·iinmer Feiter verbinden. Und durch Diefe 
Empoͤrung legt die ganze Miſchung ben vorigen efels 
haften Geſchmack ab, nimmatinen angenehmen Ges 
ſchmatk an, undife erlänge nun Ruhe, Dauet ihrer 
Konftitgtion., und eine geſunde Eigenſchaft. So 
lange während der unruhigen Gaͤhrung die Würze 
—* ſuͤß ſchmeckt, fü lange weiß man, daß die Gaͤr⸗ 
rung noͤch nicht ausgetobt Hat; die Erdſchleimtheile 
find noch nicht geſchieden und ausgeſtoßen, und Die. 
Sal und. Oelibeile haben ſich noch nicht volltommen 
miteinander verbunden, Endlich, doch hach: und 
nach, ſtoͤßt die Gaͤhrung die erdige Theile aus dem 
- Ganzen: bald in der Geſtalt den: Oberhefſen in die 
Hoͤhe, theils aber nad) unten vorffich, welche Wegen 
ihrer Klebrigkeit zu Boden ſinken, und als Unterhes 
fen: oder Baͤrme befanne find. Mothwendig iſt es der 
Gaͤhrung unmöglich, in: großer Kälte: zu entſtehen, 
fonderu.mäßige. Wärme zuͤndet fie“arr, und wiegeit 
‚die.fire Luſt in der. ganzen: Nachbarſchaft, welche 
bisher iniben Schweißloͤchern ber Organen und Eler- 
menten der Pflanzenfrüchte ſchlief, auf, ihre Bande 
zu zerfprengen, und zu Diefer Revolution legte be; _ 
reits das Malzmachen. von Fehne' den erſten Erſchuͤt⸗ 
terungsgrund. Die: ganze Maſſe muß die Gährung 
hindurch in maßiger Wärme erhalten werdens'! VDa⸗ 
ber uͤbertreibt eine lebhafte Somerhitze leicht Das 
Getuͤmmel dergeſtalt, daß das Blier ſchaal und ſauer 
wird, oder einen matten Geſchmack bekoͤmmt, weil 
dieſe zu große Hiße zu frühe die geiſtige Gaͤhrung 
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eben dieſes. 


einander, Dem geiftigem ſcharſen Geſchmack, die Efe 
ſigſaͤure und die flinfende Faͤulniß; den Anfang zus 
Zerftötung. Bey dem Biere hat man den erſten 
Gaͤhrungsgrad zum: Augenmerke. Da aber biefer 
‚wieder in ſeine Untergrade abzutheilen ift, ſo iſt der 
febr ſcharfe weinartige Geſchmack der hoͤchſte, aber 
auch zugleich der naͤchſte Grenzpunkt an der Säure, 


. 1 


oder ander‘ Efiggäbrung. Man läßt daher das. 


Braunbier nie bls zu einem- geringen Grade der 


Gaͤhrung auffteigen,, indeffen daß man bey dei 


Weißbiere, vorzüglich aber bey dem Breyhan, die 
Gaͤhrung Bis zu dem weinartigen Geſchmacke über: 


geben läßt; doch find andre Biere, die Mumme u. . 


. Vergl, davon ausgenommen: ° 
rn > Zu 3 SE van 


Was den erforderlichen Waͤrmegrad ben ber 


Gaͤhrung betrifft, fo ſchreibt die Gaͤhrungsregel die 


Einſchraͤnkung vor, das Bier weder zu kalt noch zu: 
warm in der Gaͤhrung zu behandeln. Am gluͤcklich⸗ 
ſten leitet eine Waͤrmetemperatur zwiſchen dem zwan⸗ 


zigſten und acht und zwanzigſten Grade des Reau⸗ 


murſchen Thermometers die Gaͤhrung, welches als⸗ 
dann mit einer ſehr mäßigen Sommerwaͤrme uͤber⸗ 
einſtimmt. Und wenn die Wuͤrze diefen Waͤrme⸗ 
grad angenommen hat, ſo ſchuͤttet man die gehoͤrige 
Hefen hinein, und mat eipeet dDiefes Ferment mit 

der Würze wohl durcheiuander; doch muß "Bieler 
Hefenzuſatz nicht ebe gefchehen, ale bie man fid) 
von diefem rechten Grade der Wärme überzeugt hat. 
Doch wie wenig 'ift ein Thermometer in den Braue⸗ 


reyen gangbar; ic) werde alſo für das DBraunbier 


und auch dag Weißbier, wofern ihre Gaͤhtung nicht 
u —— 2 Ges‘. oo. 
” Ge 


.— 


" | u ” - Fortgeſetzte Magie. J 421 


Hhdahtung ammwätzt. ¶ Das Gewitter thut 
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a. -Fortgelne Magie: 


| auf einen hoben Grad gerieben werben fol; dem " 
Grad der Erfahrung herfegen, und'diefen trifft man, - 


wenn die Würze nur noch etwas laulich ift,. oder 
um mich pänftlicher auszudrücken, wenn fie nut noch 
Yp warm als eine Mich üft, welche frif von einer 


Melkkuh erhalten: wird. Doch nach der Jabreszeit 


zu verſtehen, weil ſich im Winter die Waͤrme der 


Wuͤrze ſehr geſchwinde vermindert, und Daher kang 
man fie alsdann etwas fruͤher, wenn fie noch ſehr 


laulich ft; ‚ftellen, oder ibr den Hopfen beyfuͤ⸗ 
gen. Dieſer Hopfenzuſatz wird eine Viertelſtun⸗ 


de vorher: mit etwas Weizenmehl, etwas Zucker 


⁊ ® 


und etwas Würze verwmiſcht und in gelinder Waͤr⸗ 
me gebrachte =. 


Das Verhaͤltniß ber Hefen zu der Wuͤrze. Der 


verſchiedne Erfolg in der Gaͤhrung überzeugt uns, 


von der Nothiwendigkeit, der Wuͤrze die gehörige. 


" Menge Hefen zu geben, Denn es bringen zu wenig 


Hefen feine volllommne Gaͤhrung zum: Borfahein, 


und ein Uebermaaß von Hefen veranlaßt die Webers 
gaͤhrung, ‚oder daB Martwerben des Piered. :Dad 
treffendſte Verhäftniß der Hefen zu der Würze iſt, 
." wenn man von fraftvollen Hefen, ohne allen Zufag 


einer fremden Fluͤſſigkeit, zu dreybundert Quart 


Wuͤrze Das Ganze gerechnet, Ein Quart Hefen gießt. 


Sind die Hefen aber duͤnne, und alſo weniger Eräfz. 


tig, fo muß man verhäftmißmäßig mehr Hefen neh⸗ 


‚men: Will man den Zuſatz nach der Maſſe und dem 


Gewichte des Schrotes beftimmen, fo nimmt man, 


— 8— Scheffeln, den Scheſſel zu fech&yig Pfunden 
gere | 
"und acht;ig Pfunde, Ein Quart guten Hefen. Am 
beſten verrichter man die Gaͤhrnng in großen, Gaͤhe 
—rungsbottichen, uni dem Ganzen den rechten Wär, 
wregrad uhd eine ducchgehends gleichaftige Gaͤhrung 
= zu 


net, und dieſe Summe betraͤgt vier hundert 


> 
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m. ‚Gersgefehte Magie. 423 
gu geben; die in mehreren kleinern Gefäßen fehe um . 
Heid, ausfällt, —— een on 


Bier.ſaͤngt fich das Hauptgefchäfte eines aufs - - 
merffamen Brauers an, denn e& liegt an der Regies 
‚zung ber Gaͤhrung, fo mie an ber abgemeßnen Paufe 
—— ehr viel, und ein dabey begangner Fehler‘ 
kann durch -alle worangesanon · genaue Regelbefol 
. ‚gung nicht erſetzt werden; denn es treten oft bey 
— unvorhergeſehene Faͤlle ein, wodurch die⸗ 
felbe mitten im Getuͤmmel ſchnellen Stillſtand macht, 
Und dieſes eraͤugnet ſich boſonders, wenn entweder 
die Maſſe zu kalt wird, oder wenn ein Gewitter die 
>  innerliche Bewegung und den Deang der fidy einang 
Ber auflöfenden und verbindenden Theile übertreibt, 
und durch Die Verfluͤchtigung der geiftigen Theile ig. 
die Eſſiggaͤhrung uͤhertritt: der erſte Fall oder die 
Maſſenerkaͤltung erſcheint, wenn man den, rechten 
Grad der Waͤrme nachlaͤßig beobachtet, folglich den 
gehörigen Zeitpunkt des Hefengebens verfäunit hat, 
oder wenn kalte Winde und Luftzuͤge daran Schuld 
ſind. Dieſen Zufall verbeſſert man dadurch, daß 
man heißgemachte Kieſelſteine in dem” Biere ab⸗ 
loͤſcht, oder zinnerne Waͤrmflaſchen mit heißen Waſ⸗ 
‚fer anfuͤllt, und felbige in den. Stellbottich feßt; oder ' 
wenn man Durch Das. Abkochen eines Theils Der . \ 
| Wuͤrze, und dursh das Zugießen derfelben in Die. 
. Maſſe, folglic) durch die eingegoßne heiße Flüßig: - 
keit in der zeſammten Würze vertheilt. Dieſe 
Huͤlfsmittel iſt man oft zur Winterzeit bey großem 
KR oder-aud) dann zu ergreifen genoͤthigt, wenn 
die Hefen ſchwach waren; denn es machen beyde' 
Faͤlle in dem Gaͤhrungsgeſchaͤfte oft einen unbefuͤrch⸗ 
teten Stillſtand. Gegen die nachtheilige Wirkung. 
‚eines Gewitters auf Die Gaͤhtung kennt man zur 
Zeit noch Fein beſſeres Mittel, als daß van die 
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424 Torsgefepte Magie 
Gahrungsgefaͤße mit der 'gähtenden 'MAFE ſorge⸗ 
ſchwind als möglich in einen kuͤhlen Keller bringt, dee 


⸗ 


denfelben.auf irgend eiue Art eine Kälte giebt, Damit 
die Gaͤhrung fo lange aufhören muͤſſe, als das Ges. 
witter dauret. Einige bewirken biefes bey dem Auf 
fleigen eines heftigen &ewitters dadurch, daß He 


inige Stuͤcke reines Eis aus dem Eiskelibr in Die 


Maſſe werſen. Die durch dieſes Bravourmittel 
erzwungene Erkaͤltung, d. i. dieſer Trotzſtillſtand in 
der branſenden Entwickelung aller firen Luft det ver⸗ 


ſchiednen Stoffelementen, und das erhitzte Beſtre⸗ 


ben in den Stand der Freyheit und Gleichheit aus 
dem fo fange gebundenen’ Zuflande hinuberzutreten 


“wird, ſobald fi) das Gewitter verzogen hat, Du 


die oben angeseigte Mittel gegen die Gaͤhrungskaͤlte, 
als Durch heißgemachte Feldſteine, wie eine ſchla⸗ 


fende Staarsrevolution, dutch Die Laͤrmkanone wie 


der zum’ Kampf aufgefdrdert, und.alle Revolutionen 


. . der-Staaten, des Handels, der Familien, der Ka⸗ 
bale, der Hofintrügen, der von ihren Poften Durch 


Boͤſewichter verdrängten Rechtſchaffnen und Nichts 
rechtſchaffnen, det Hausgezänfe, der Krieges und 
Stiergeferhte u. ſ. w. vom Throne bit zum Garge 


u ‚beftehen, wie die Bierhäßrung ars dem Kampfe 


der firen Luft zweyer oder mehrer Partheien gegeh 


rceinander, darunter Die fhärffte ſiegt, und die ſchwaͤ⸗ 
v + ‘ » 


here nach ſich umformt. 


Will man Hier einen Fehler Durch einen andern 
verfchlimmern, fo muß man den Zuftand der Gaͤh⸗ 


rung, worinnen Die Maffe var dem Gewitter war, 
di den Waͤrmegrad nad) dem Thermometer beob⸗ 


achten, um ſich nach diefem Punkte hin von Dreuem 


"zu orientiren, und eben da wieder Das Aufbraufen. 
anzufangen, wo man es aus Intereſſe unterbrach. 
Ben einem ſchwachen Gewitter ſucht man ſieh in 


Erman⸗ 
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- Frmangelung des Eifes damit gegen die Uebergaͤh⸗ 


rung zu helfen, daß man über bie Gährungsbettiche 


Tuͤcher deckt, und einige Megen Sal; daruͤber aus⸗ 


> breitet; andre bedecken noch die Würze unmittelbap\ 


mit den Donnerneffeln, die ich aber nicht.feune.., , - 
.. * ar 


| | . „ra . | . — 
“7 Der eigensliche. Zeitpunkt, in welchem der ganze 


Umfang der Würze zu Bier werden foll, um es ale: 
Dann vom Gaͤhrungsbottiche abzu.iehn, und auf klei⸗ 
nere Gefaͤße zu füllen, haͤnget bloß vom Hauptgrade 
des Gaͤhrens ab, den. man nady der befandern Art 
feines Bieres firirt haben muß, wofern der Augen⸗ 


btick des Faffens nicht nachepeilige Folgen nach fi. 


ziehen ſoll. 


Eigentlich fänge fich Die Gaͤhrung mie einem 


Kaufen Milchkranze am Rande des Bottichs an, 
‚welcher fich. immer mehr und mehr -auf Der Ober: 


Bäche der Wuͤrze nach der ‚Breite ausdehnt, ‚und 


- an Säle bie Gäßrung für gut, menn auf ber Obere 


fläche der Würze ganz Eraufe weißliche Huͤgelchen 


erfcheinen, Und wenn fi) endlich der krauſe Milch⸗ 
Evanz am Bottichrande verliert, oder ſich von den 
- felben trennt, fo dat man an-diefer Entfränzung das 

Signal, daß die Gährung vorüber Ei Wenn dies 
fer Zeippunfgeimtriet, fo muß. Der 


igenehümer Die 


beabfichtigte Art feines Biers beurtheilen, ob er 
hafjelbe noch einige Zeit in dem Gährungsbottiche | 


laſſen muͤſſe, oder ob er es einfaffen koͤnne. Zu dies 
fem Entſchluſſe giebt die Erfahrung den ficherfien 


Win, Indeſſen iſt es vor jeder Einfaffung noth⸗ 
wendig, daß. die Gaͤhrung geendigt fey, weil mar 


außer Diefer Vorſicht immer dem ſchwankenden Falle 
ausgefegt ift, bald. Elares, bald truͤbes Bier zu bes 
fommen, Uebrigens ſchraͤnkt fich der. Gaͤhrungster⸗ 

min nach Der. Beſchaffenbeit Der. Wuͤrze, Der Heſen. 
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426. Vvortgeſetzte Magije. 

der Witterung, und der Art der Behandlung auf 
eine fpätere oder frühere Zeit ein, und oft "werden 
dazu zehn, und ‚oft wieder zwanzig, Stunden erfors 
Rert. Im Grunde dauert die ſtille Gaͤhrung 
noch eben ſowohl in den Faͤſſern, Flaſchen, im 
Magen, dem Gedärme, und in den Nieren und der 
Sarnblafe, und als Harn in der Erde noch fort. . 

a , 


I Das Tonnenauffuͤllen. Die beſte Bierab⸗ 
ziehung geſchiehet auf ganze, halbe und Viertel⸗ 
sonnen, und man nennt dies Geſchaͤfte das Faſß 
fon. Man fuͤllt alfo diefe Gefäße mit dem Biere 
ganz voll, damit daffelbe feing- in ſtch eingewickelte 
Hefen zum Spundloche herausftoßen koͤnne. Liege 
- man oben im Faſſe einen leeren . Luftraum, fo 
würden die Hefen nach der wieder angehenden 
aufſtoßenden Fermentirung zu Boden finfen, und 
daburch ‚immer geringere neue Gährungen entſte⸗ 
ben, und auf bie Art kann ein bisher gue bebans 
deltes Bier durch tumultuariſch fleigende und fine - 
ende Hefen an feiner Aufflänng gehindert wer: - 
den. Unter alle volle Faͤſſer werden reine Schuͤſe 
feln untergefegt, um die aus dent Spundloche 
übergetretene- Hefen gufjufangen und "zu fammeln. 


Wann das Bier eingefaßt tft, fo ſtoͤßt feine 
Oberfläche noch-einige bittre Oberhefen, die man 
: aud) Hopfenbefen nennt, von- fi) hinauf. Diefen 
Schaum reinigt man, und gießt. ihn wieder in 
das Faß, woaurd) ein nochmaliges Hefenaufftoßen 
“ erfolgt, welches man Die zweyte Hefen nennt, und 
dieſe bewahrt man. vorzüglich zu den kuͤnftigen 
Gebraͤuden auf. Mach diefem Hefenausftoße wird‘. 
jedesmahl das‘ Bier nachgefällt, um dieſe Fäffer . 
2.90 zu’ erhalten; und man. feßet dieſes fo fange‘ 
ſort, bis Die Bewegung aufpört, und Die Bir 
. I — er⸗ 


Pd 


ſtoßen war, würde es die Bonteilfen zerfbtengen; 


n 


beträgt zwen bis, drey Tage. 
**t 2 j Bu — 9— 
Am beſten geſchieht das Nachfuͤllen mit rei. 
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feinem Anfange bis zum Stillftande der Diafen; 
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47 
Oberhefen in dem Spundloche der Faſſer rubig! 
ſttill ſtehen, und ſich nicht mehr aufbfäpen. Die 
ganze Zeit dieſes zaͤhen Schaumaufbrauſens, von 


⸗ 


A 


nem Waffer, und ba ein ungekochtes Waſſer feiche > 


dabey, wenn man es zu diefem Behufe nbkarhr,, 


“Damit Die fire Luft, die eigentlich alle Gährunge; 


arten heroorbringt, herausgeirieben werde, da man 


! 


es "Denn zu dem Gebrauche erkalten laͤßt. Der - 


Grund, warum man nicht altes Bier zum Nach⸗ 


füllen gebraucht, iſt dieſer, daß altes Bier, wel: - - 


ches ſchon der Eſſiggaͤbrung von weiten entgegen 
wirft, das feifche Bier dazu vor. der Zeit diſpo⸗ 


niren koͤnnte; oder es wuͤrde das Bier das 
vurch Die -vollendere Gaͤhrung wieder anreizen, und -' 
alles Faßbier trübe werden. Selbſt das: Schaat-, 
werden wird dadurch verhuͤtet, wenn‘ man die Fäfr 


fer, auch wenn Peine Hefen mehr auffteigen, den⸗ 


noch immer’ ganz wolf erhäft, "Leine Leere geſtattet, 


und nun die Gefäße feſte verfpünder. Die in den 


\ 


Tonnen aus der Maffe zu Boden geſunkene Hefen 
nenne man die Unterhefen, ind Diefe wendet man 
vorzuͤglich bey der Branntweinbrennerey an, fo 
wie bie Oberhefen zum Bierbrauen am fehicktiche 
fen befunden werden. 


Das Bierabziehen auf Bouteillen. Dieſes 
voͤllig ausgegohrne, Bier wird: nun auf Die Bouhßä⸗ 


teilen gefüllt; früher, ba das Bier noch im Auf⸗ 


Diefe Faͤſſer, welche man tn Bouteillen ausleeren 


will, ſetzt man eink halbe. Stunde‘ vorher im Be⸗ 


wegung, 
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428 1° ‚Sortgefegte: Magie. 
wegung, indem ‚man fie * und’ bet ruͤttelt, vamit 
ſich das Bier mit den Hefen vermiſche, und fogleiciy 
aͤßt man das geruͤttelte Faß dieſo halbe Stuude lang 
ruhig. Durch diefes Faßroͤtteln hatte man die AB: 
ſicht, das Bier mit Den feinern Heſen zu vermiſchen, 
weil die groͤbern indeſſen wieder geſunken ſind, und 
fo zapfet man es mit feinem zaͤrteſton Fermente ab 
Durch einen. Trichter, in welchem ein Deckel vor 
, Haartuch ift, die gmbe Hefen abzuhalten, und durch 
den fo lange geöffneten Zapfen. auf die Bonteillen. 
Der untere Bierbodenſatz wird befonders: abgezapft; 
ud nach einigen Tagen n andıe Bouteillen abges 


laͤrt, Dergeftalt., daß nochnmitunter einige Hefen 
mitgegeben werden, weiß ſich das Bier nicht vdne 
Unterhefen erhalten laͤßt. Ya ao äh.” 
e Paare FE Se 


, ı. Ey he: 

> Wenn fidp das Bier nicht’ recht aufklären. will, 
fo weiß man bareita, daß eine unvollfiändige Gaͤh⸗ 
zung daran Schuld hat; aber ein ſſchlecht pabereite⸗ 
128 Dal; kanm Dies ebenfalls verwirken. Zi den 
erſte Fall da, fo errege man die Gaͤhrung nochmaͤls, 
und man beendigt felbige nach der Regel; den ans 
. bern, oder Malzfehler verbeſſert man dadurch daß 
than Eymweiß in das Bier querrlt, esirnie der ganzen 
Biermaſſe vermifcht, und fich: über dem Feuer ver⸗ 
binden läßt. Eben das beiſtet auch das. geroſpelte 
degeben, wenn man davon etwmas eiumiſchet, 
deni gennlnertes Marienglus kann ic), als ein roheß 

Mineral’, nicht empfehlen, weil may vie zuſa 
—8* allemal c 


Beſtandtheile in Bergfragmenten a 
nerlen findet. Pr 
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+ Daß zu frühe Abziehen auf Bouteillen gefchieht, 
‚wenn. man die noch thärige Gaͤhrung in ihren Gaude 
jur Unzeit ſedet; bingegen geſchiehet die ſes yu’Tnäfe, 
ſo gelangen keine Hefen mis. in die Meyteillen, und 
J N 777, 
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Davon: wird dab Bier ſchaal ad ' nicht daurrhaft 


den Tonnen zu lange daruͤber ſtehen Bleibt, und aue 
den Hefen. alle. Fernienrkfrnfi -Ducch- daS Zerfägen 


ddes grobſten Meble: hesanszießt. Der 


naͤhret hingegen das Bier, und erſekt das Fläche 

. welches in.der Gaheung verſiog Fehlt.e6 ben dem | 
fo lange. verfpänden, wofern- hoch kin Pheil des 
Biers übrig iſt, und drey heile bes Annan | 


 Dierabgiehen an Bouteillen, fo muß man die Faſſer 


vollendet ſind. Und auf dieſe Art wird die Gi | ü | 


\. mg ned) langſam unterhalten. Aledann muß det 
Spund nicht feharf anſchlioßen, damit noch der 
Schaum als ein Strahl von der Strobhatmedicke 

„ Herausfteigen Pönne, ohne dem Spunde mehr Luft - 
zu laſſen, damit das Bier nicht verduͤnſte. De | 

muͤſſen in Diefem Nothzuſtande die Tonnen nich 
über acht Tage lang unabgezogen gelaffen werden, 
d. i. wenn man fie zue Sommerzeit. ſchwach zuge⸗ 
ſpuͤndet bat, denn der kleinſte Zutritt der Zuft wide 

leicht eine faure Gaͤhrung vermitteln. N 


¶Wenn im Abziepen.cetoas Hefen ſich mie irdit 


VWonteillen eingeſchlichen haben, fo iſi man in Be; 
‚Fahr ‚Daß Die Bouteillen im Keller davon zrrſprengt 
wvwerden. Werden Diefe ausgeleert, ſo wird der-Biks. 
kere Bodenfaß ſogleich ausgegoſſen, und zum Bier⸗ 
eſſtge ober Schweinstranke geſammelt. Das Your. 
teillenzerſpringen entſteht, wenn einige Wärme die 
fise Bierluft aushehnt, und auf einen bisherigen 
noch fo geringen Kältegrad gefolgt ift, indem Kälıe . 
abnimmt und Wärme zunimmt. Daß die Bone 
len vor ihrer Füllung gereinigt werden müflen, vers - | 
ſeeht ſich von ſelbſt. Die Bropfen werden jedesmaht 
nach ihrer Ausleerung an ihrem eigenen Orte trocken 
aufbewahrt, und vor dem fünftigen Gebraiche in 
Ballens fortgeſ. Magie. 6.TH. - Ef -  reinene: 
un \ 
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430. ° dertxewe Taste. 


ansgefoct. Diet Vetfabren macht 


seinem Waſſer 

ſowohl die alne als neue Pfroufe geſchickt, ſich im 

die Flaſchenmoͤndungen bineinbrängen zu laſſen, um 

die Augdünftung des Biets und das Eindringen ber 

Luft von i und. außen zu verhindern, deko Das 

Bier fonft werden würde YA dieſer Pfror 
pfendrang ben, völlig gegebenem Biere und kuͤhlem 

Keller nody zweifelhaft, fo kann Ihr mit einem hol⸗ 


gernen Klopfer noch nachgehalfen werden;: in war 


men Orten würde Diefes Huͤlfsmittel zum Zerſpren⸗ 
gen der Bouteillen ohnfehlbarAnlop —* ſchlecht 
nerpfropfte Bouteillen machen hingegen das Bier 


im Sommer fauer, fo. wie'ed-die unveine, —— 





leere und dumpffge ſchon an ſich thun. Daher mıil 
den dem Pfropfenauskochen das friſche Waſſer öfters 
ſeit werden, weil ſich das Eſſgferwent in 
| die diggee Korkrinde leicht einuifte 
emeiniglich werden ‚die Flaſchen wir geobeni 
Sande oder, Schrotkoͤrnern und Waſſer durch das 


Umſchuͤtteln gereinigt. Da die Schrote leicht ver⸗ 


foren gehen, fo bedient man ſich hjeber einer kleinen 
Kette, die Eine Elle lang iſt, und das Schuͤt⸗ 
teln dorſeiben ſtoͤßt Die Heſen owohl von den: Wan⸗ 
ben der thoͤnernen Kruken, ale der Ölasgefähe * 
fo wie man die großen Biertonnen mit großen Ket⸗ 
- ten, ben ber deften vulkauiſchen Muß; — 
reinigt. var S were ne 33 die 
gungen Der Gewinne durchkreuzen ier im 
uͤber nur Stäbe, um die —— abyılöfen. 
Die in der Bonteife-zerhrödeite Dfrapfenfragmante 
ziehet man. vermisseift-kiner, Bindfadenſchleife ker 
aus. In die übelriechende Krufeh wird Waſſer ge: 
goſſen gind dieſes bringe man Beniangfamer —* 
ber Hitze zum Lochen, am leichteſten im Backofen, 
al man erbitzet ſie txocen, da hch dann aue ee 


en. ri, 6 1 . Ver J Trap 3 
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7,2 Die lantze Aufbewahrung des Bird. Man ı 

Syn dem Biere die Dauer von einigen Jahren ger | \-. 
— ben, und es diefe Jahre hindurch gegen Das Sauers 
- würden fickern, "wert man fidy der folgenden Mies - 
' , abüde bedient. Man weiß aus der Erfahrung, dag” 
min eine Blume gegen das Verwelken fchägt, wenn \ 
man fie mit trocknem Sande bedeckt, oder Die. unnıie 
relhare Berührung.dee Luft abhält, und Diefes aus - 
dem Grande/ weil Die Luft die Erbalterinn / Schoͤ⸗ 
pferinn und Zerſtoͤrerinn aller vrganiſchen und un 
ee 
2Die Aufbessafeung des Biers in Tonnen 
Man verfertige in einem Keller oder Haufe, deflen 
Maxuer keine Sonne wifs, eitien fo langen Bretter⸗ 
kaſten von sichenen Bolen, Daß kinige Tonnen dar)’ 
innen Pla haben. Unter jeder Tonne liegen zwey - 

ESe ine, einer vorne: der andre Binten, und ein Mits -  - 
elſtein zwiſchen beyden, doch daß feiner.den andern | 
beruͤhrt, und jeder Eine Handbreit von den Vee _ 
ſchtage abſteht. Wenn man dieſe Tonnen einfähteßt, 

mit. dem Getraͤnke anfühlt, verſpuͤndet und abtroch 
net, fo füllt man mit abgetrocknetem Sande dem \ 

Nrestärnerfchlag dergeltalt aı;-"DaB'die Tonnen von 

allen Seiten und oben drey: oder vier Joll hoch mit 
dem Sande befchüttet · werden· Unten am Kaften 
wird; Eine oder: zwey Thüren angebracht, um den 
Sand, wenn man beliebt, geſchwinde wieder weggu ⸗ 
ſchaffen, wenn die Tonnen ausgeleert und frifches , 
Bier eingefuͤllt werden ſoll, zu deſſen Bewahrung 
eben dieſer Sand genügt werden kan. 


=” Die Tonnengapferr müffen ſo lang feyn, daß ſe 
duch Die Kaftenriefe vorragen, und zum Abzapfen 

Inay genug find. ‚Oben wird: ebenfalls ein Zapfen 
mit einem Luftloche eingefegt, Durch weichen man, 
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433 ' Fertgeſetzte Magie. J u 


oft. des Tages Bier ft wich, etibad Eu 
84 ” Bericht yuldt. Und nun br " 


tonnen, v6 er wohl 
dam et man 
und man wirft nach und 





"der Luft und der Wärme das ficherfie Aufbemaße 
rungsmittel für das Bier und alle Getränke und 


WVerſchiedne Pleine Brauereyen weifen. dem 
Gaͤhrungsbottiche einen Platz im Keller weben deu 
mit Bier gefuͤllten Bouteillen an; ein Ort, welcher 
ſcch dazu gar nicht ſchickt, denn Die Waͤrme, welche 
im Keller von der —— — wvird/ kann 
die mit Bier gefüllte Gefäße leicht zerſprengen. 
Saͤhe min ſich indeſſen aus Mangel des Piatzes ger 
zwungen, dem Bottiche den Keller einuräanikr, fo 
thut man beſſer, wenn man einen großen Bretter⸗ 
kaſten, deſſen Fußboden mit Löchern verſehen ift; 
zum Bouteillenlager machen läßt, Dieſen Kaſten 
ſtellt man außerhalb bes Kellers an die kuͤhlſte Stelle 
des Haufes hin. Lind in ihm legt man die Bou⸗ 
teillen ſchichtweiſe in Sand, und man bredeckteſte 
ebenfalls mit Sand. Nun gießt man etliche Mahle 


des Tages kaltes Brunnenwaffer / langſam übe den 


"Sand, damit er die in ihm eingehuͤllte 


u friſch erhalte, und fo kann das Waffer.opne ſautzu 


werden, nach und nach durch die Löcher. des Ban 
55 oo. bodens 
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| —* wenn dir. —SeS recht an or 
nenwaſſerangefeuchter wird. EL 


. Miiel vas Bike erebel n ‚mb dad —3— 
"Gafte zu verbeſſetn. — olchen ; itteln audi es 


use und ſchlechte / wirk ſarne und weniger wirkſame I 


htechtbentende Minuhraner. ſind daher in feiner ges 
bumbösu Verlegenboit, auf Gefahr der merufihlichen. 
Gaſundheit Verfaͤlſchungsmittel zu waͤhlen, welche 
die Merven ihrer Kunden angreifen. Das veine 
Menfüpeitsgefäpt fanırier nicht gleichgültig fi © 
fen ; und den: Taumel feined Mitbuͤrgers ſroftig 

iachen. Ich ſtelle alfa.bi:e zwey Kiaſſen von der⸗ 
gleichen — ‚die erſte enthält Die er⸗ 
- Jaubte, ‚die andre die Biergifenuſchungen woͤmit 
man die Aufmerkſamtoit der a binergebt, un⸗ 
geſtraft dncchfchleicht, und: fuͤr baares Geld eine 
Rolls unten den Kicchhofftivenanten in der Maſte 
wer Banfhnachee und teirhendegeifrer firlet. DE 


1 
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Er ‚Die eriutre und guefnäßtge Vori befferungae | 
wiittei ſind folgende. Denn fich ehr Bier-üßergoreie , 

But,i.trübe.bigibt und nad) hen: Faſſe fehmeke,. fi 
iege mehnin heißes ‚von. einander: zero rn 
Rembröd, fa ſo heiß als daſſelbe aud me. 
auf dar Spundloch und läfit ı * dar fe & ee 
u Brenmaßtügen, iehfchabun —— — 

ah re len einen edlen & 

re a wm ei chut 7 in die “a ben, 
F ter⸗ 
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036. Üertgefenge Dogie . 

Dofell ng wechaniſchen· Wodefahro eua ni 
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Fey De al oße Sihlendrign bes 





%, de Dopfen ak 

THU faG geforten wird, eine des reinen 

ki et, Und’ die ® each 

And nach in den Dapfenabfup wirſt. Dipag des 


. angenehmer, BR —8B 
acke Eintrag Wu ehun; zugleich m; ure 
— en. ie. 6, ER) ; 


dem Abzapfen elle waͤbtend des apfeng 
art a 3 


re Kbfiche Bebiene man der 

wachen Se uf ” Mit: gleicher Pan Ber 
much gemifche, Bon anhaltenden Ian, ; 
warde aber. d das i 


ier ei 


f ‚ 


des . Zapfen abbale. 
ches haͤlt ebenfalls Din 


> 
. . 


Saͤure ab. . Dein: Euftzugange beugt man eben für 


kraͤftig vor, wenn man neben dem Spun 
ſtreut, und Lehm pdet Thon Banıkar Perg Ven 


' dem Keller werden uͤbrigens alle ſaure Gemaͤchſe, 
Eſſig und dergleichen eutfernt. Bey ſchon feuer 


gewordenem Biere iſt 
Baͤhrungsmittel von Ducer, 


wein und Wuͤrze zus Nothgaͤhruag 


auch des oben emrfobine 


Weizenmahl, Biannt⸗ 
noch anwendbar, 


mit der Vorſicht, wenn. Das ſaure Bier nochmals 
durch eine neue Gaͤhrung verbuffen werden foll, daſß 
‚Der bereits kahmige Schleim; mittelſt einer Durche 
ſeibung des Biers, Dusch ein Haartuch weggeſchafft 
weil dieſer das Fetment der Saͤute in ſich 


lebte. du nl 


.. 
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2.22 Aal gegen das Schaalwerden if bereits. im 
Dem Gaͤhrmgsartikel von Berwahrungemiiteln dar 


:gegen geredet werben Selbſt das beſte Mia vnd 
. Dap tonfichtinfee Brauen kann Das Schaalwerdewn 


‚nicht. verh 


0 


de junge Bier beruͤhren, wird 





wenn im Sommer die Ausflüffe deu - 
‚eleftrifpen Gewitterluft das in der Gährung ftehens. 


die geiftige Dünfte Des 


Malzjes verflüchiigen nnd entfühten. Davon wird’ 


Vs Bier ſchaal und ‘me Säure. geneigt. Einige 
Brauer iſichern ihr Getraͤnke zu einer folchen, Zeit 
gegen diefe aͤtheriſche Anfterfung dadurch, daß fie 
in Lauge getränfte Peinwand um ben Gaͤhrungsbot⸗ 
tich fefte Binden,’ und Brennneſſeln über Die etwas 


J gefpannie Laken vertheilen. 


Zugleich legen fie fils 


erne Loͤffel in das gaͤhrende Bier; andre werfen 
Kupfer und Zinn in den Bottich. Aber Kupfer 
und jedes Zinn wird, weil es Bley enthält, fir uns 
geſund gehalten, je wären Tleine Silbergeſchirre 


(aber auch dieſe enthalten ei) noch: ertmäglichet? 
BE EEE Ba — » 1 SE. BEER 


L ? 


und 


ertseſete Magie. 7 
Gindruck dor Luſt, ungen. 
38 ndlo 
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8 > Bonngefegte Magie. | 
und da Werheſpt alle. Metalle das Gewitter ablein 
ven, : und das Brauhaus: immer feuchte iſt, folglich: 
Bas Gewitter herbeyziehet, fo laſſe han alle Mietalfe 
Ueber ineg: Entſtehet ein Gewitter in derjenige 
,.,.. Zeit, wenn das junge Bier in-den Kommen gähren 
- fol, doch; um die Gaͤhrung nicht pimterbrechen, 
aicht zugsſpundet werden: darf, fo macht män eine: 
leichte Beitteclunghüher das Spundloch, Doch fo, 
daß ver Hefeuſchanm ungehindert heraufiteigen kann. 
Dieſe Abſicht erreicht "man vermittelſt eines: Topfes 
von darchloͤchertem Boden, der oben gefehre wird, 
indemıhie offne Topftifinduung zu beyden Seiten über 
das Spundloch hinreicht, und auf der fonveren Tons 
/ nenwoͤlbung ruhet / odee · die ſelbe mittelſt eines Burch 
ſchlages erreicht, indem der Durchſchlag eben die 
umgekehrte Stelfung .ald der Topf annimmt, und: 
. Mündung das Spundloch deckt. Die Höhlung des 
Durchſchlages vᷣekleidet man mit Brennneſſeln, ’an 
welchen: die Gaͤſchpuppen Fgurirend in die Höhe 
0, Mettenn, indem Mie-Hefen an den Geiten-abflieffen, 
> daßg der Luftyeifeng, wenn nicht gang, ſo Dodh-zum 
Aübeil gehemmit dord. u. 
And nun treten die ſchaͤdliche Bierhuͤlfsmittel 
van der andern Seite der beſchriebenen Verbeſſe⸗ 
mingen mangelhafter Biere, als perworfne Verfaͤl⸗ 
ſccſhungen auf. Der gleichguͤltige, gewiſſensloſe, 
| . annibalifche Menſchenwuͤrget mache nie davon Ger. 
brauch; Religion rede feinen .niederträchtigen . 
Geiz von ſolchem' Morde feiner Mitbrüder zuruͤcke, 
und jeber 36 mare verabſcheue ſolche irreligioͤſe 


\ 


N 


1 Behelfe, warne und waſche meine Hände in 
Unſchuld. Welch Fuͤrſtengluͤck kaun fich mit einem 
lüubhigen Gewiſſen wiegen! . 0.4 

5 Die befanntefte nervenſchwaͤchende, ſogenannte 
Verſtaͤrkungsmittel des Bieres find, aus dem 
EEE BE 7 Schooße. . 
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Säögedes.Genehertiik; der 


der Bold die Slabcheffsrner und. Der Biete | 

Schwindechafer, lolium temalannm; - 

iR — auf. Aeckern, ſonderlich unter dein Has 
fer, unter der Gerfte inıb dem: Lein, beſonders nach 








Rt und. id m 
een Sam — 


dieſes Unkrauts ver⸗ 


 antaßt bey Menſchen, Pferden, Hunden, 


nen, Ganſen, Huͤhnern und. andern Wieren — 


goydet in: Brodte " Bier oder Branntwein genoffen/ 


eine ſehr beraufchemde Brräufmmgefraft, Kopfſchmer⸗ 


zen, S ar a Uebelkeit, Erbrechen, fox 
gar Gicht, er een Lah⸗ 


‚and 
Die. Wenden —— — — 325* 


fens unter das Bier, und andre vinter Bas. Kom in 

ve wiege —— nie * 

ghen, wie 215, um en. Getr eine ſo⸗ 
mitzutheiten. Sein dem 





genannte Staͤrke 


trotzender Some eiſtiki fe das —* Bere 


im gemre 


erlag Pak mi. = 


ang, feine % Meige Wehen 
Em, eine Wehee Dar ab oogen acruehe e Gehen 


Die acbechie ueteanm e⸗ in der DR | 


eite ſchnelle und pergiftende Wirkung auf. die bey 


zaufchende Kraft des Biers; doch iſt dieſe Wirkung 


nicht yon Dauer, denn oft wird ein ſolcher Bierver⸗ 


— — 
umſchlaͤgt und verdicht, wenn er es nic t geſcwinde 
an den Mann bungen fans: = 


J Sauer gewondue Bierr verbeffeim ende . 
Faß gießen, und mit sinem Holze m 


— . 


durch, daß fe. Potaſche in. Bier —— me... 
= # wahr, daß Pour „Be und aubre wre 


gr Sorrgefegee- Magie, on 
Bernie MeEdursbiinn, and ei pr Bänre 








elxi adiauch dieſes 
man auf den Fall nes Bedhefmi es ziwen-ober: drey 
Tage lang. Andre Brauer: m en ein beliebiges 






Sewuͤne, als Maftatenblumer, 

und eitm, tie -Benfähnife vum 

Dan jetem — "en. yerfchhisten in ein 

' ‚ nubDiefes hängen. Bein das Bier: 

üftıbiefen. Berbefienungsmitteh, 

wnftin Dog Faß v.:ber Crad des Berderbene: 
auffällend, und das / 


zu Sf 
anfehwäich ift, nicht eben wohlfeil. Und wenn date 
| * mad: ganz und gie farsgefihafft 
| —* —— ſraͤgt: us: ſicht ob⸗ der Werih des 
VBieres Die Boten arſehzen werde, und vb hie Bier⸗ 
ae einer, Aabagie bene: sum geitug fublen en 















‚ 
Lo, . 
. . . . X 
⁊ 





una nee, aa | 





VWeſchmack augtzwuugtn 1, B.leub Ä 
den natuͤrlichen und lieblichen —— — | 

ſchonen, Wacholderberen a der Menge 

bes Biere gemäß, ta ka Maker abfocdyen‘, ‘ven. Abſud 

— Her — — 

ſchunñg'in das fehlerhafte Bier gießen. eh 

—8 in dieſer Abſicht Roßmarin und — 


te vermiſch ſchen, und Diefe Mul J 


. Blätter mit gurem Erfolge angewandt. Vor der Fi u 


werbung "aller genannten: Vierveredluͤngen mwaſſen 
Par echaltungeregeln vorangehen. —. 


Um die Einkanfte feines: Braumeflie ir: w 


— 


—— ucb. immer: weiter ·aucudebuca/ it ein 





 MBeauer fein zuläßigens Mitte, als den Abſah deſe 
‚ felben zu erweitern. undeman verfehlt -Diefen Weg 
am wenigſten/ wenumen ein geaſundes umliin allen 
Muͤckſicht gutes Bier in den Umlauf giebt: Die 
auf diefer Geundueße beruhet Der: Gewinn des, Ges 
' werbes, an: aller — wmechenifhen unth 
Gewerbanz und Die Brauerey ar 





—— vorzuͤglich in aka een —— upnE® u | 


“ nkliche Orbdnungz fe geſtattet Feine Beier 
| —1 nand feine Unreinlichleiten in den | 


Kuͤnſteleyen feine Zufl nimmt, ab der ES u 
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, und werben: bie 
ee mare 
am Spunde: mıd Den kann anf das 


le nachthoiligen «Einfluß haben, wenn es 





ut, “wand lange zu der WBerpicyung der : Spunde des ‘ 


raucht Bian beugt auch d Pechgeſchm 
vor, Yen man vos Der er en ie 
herriebnen Soebeerbiässirn“ober. Wacheldet and Roßs 
Markt vernifge. 


j Kürge tieberfiche der hebsil des Bierbraucns 
nach ber vorhergegangnen Deraillitung., Die Biere 
goerden aus Weizen, . thefifchen eisen, Gerſte, 
Hafer, wach einer gewiſſen Borbereitung durch die 
Abtochung und Gaͤ —I — Zu Mifderung 
bes ekelhaften füßlichen Beſchmackes, und zur Bez 
förderung einer laͤngern Dauer, ko em n bisweilen 
etwas Hopfen damit ab. Man theifer fie der Farbe 
—— und Weißbiere. 


| Div Vorbereitung Ber. erwaͤhnten Gstreibeguten 
nennt man Dad Tal, Zu dieſem Eodzwecks wer⸗ 
den die Körner mir Waſſer gemänft, aan läßt :Dies. 
ſes Waffer nach dem Grade Der warmen 
aſters ab, und erneneit as oft, unb zwar ſo oft, bis 
die Körner fo erweicht werben, daß man fie mis den. 
Bingern biegen kann, dhne ſte zu zerbrechen. Nun 
wird das angeſchwolne Korn —— S— — 
Waſſers' auf dem geſſuberten Boden eines Kellers 
he hohr Haufen aufgeſchuͤttet, damit daſtlbſt 
die Wurzelkeime hervorkvmmen mögen, indeſſen daß 
die Graskeince der entgegengefeßten Seite ſorgfaͤleig 












germieden werden. “Daher muͤfſen —— 2* 


fen mehrmalen geöffnet und zerrieben werden. 

eur wit 4 pad —— in —— 

auf. befonbern en, a ofen! 
"Umwendang, neetn A mg * 
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Vvertgeſeee Magie una ° 
Die Abſicht bey diefer Kornmalzung iſt/ in bei 
rumehle durch das eingeſogne Waſſer in: dent auf. . 


— Mehlſchleimſtoffe den Anfang zur Entwißs 


vor ber Pflanzenorganiſiruug zu machen, und daß 


eingeſchrumpfte Gewebe des Korns aufmieckern, 
damit Das Abkochen in — Mehltheile beff 


anfloͤſen und herauszieben koͤnne. Der gluͤcklich 


Malzungserfolg erklärt ſich durch den —— 


Bierfüßigkeit und der Geiſt bes Biers ve 


liegt. Doch Bar man daben Aufmerkfarhteie nöchig, . 


Damit dieſe naſſe Aufſchlitßung zur rechter Zelt und 
geſchwinde genug wieder gehemmt, und, u das 


Wberösfnen zum Stilſtande gebracht werde. 


Dia »p meit gebrachte Mais, welche⸗ vollkom⸗ 
men getrocknet ſeyn muß, wird vermitteiſt des Reie 


beus und Fegens von ſemen Murgelkeinen befreit,‘ 


damit die Vegetirung in. den: Kornorganem Feine. ge⸗ 


heime Sihleichwege mehk zu miniren im Stande 


ſey; und nun wird das Malz auf der Muͤbhle geſchrot 


tet, zum Bierbrauen mit marmen Waſſer angebruͤt 


Het und ausgekocht, und Diefes Abſirden zishet Den 
aufloͤsbaren ſuͤßen Mehlſchleim ang dem zerbrochnen 
Malze. Dieſe Abſudsbruͤbe bekoͤmmt den Nahmen 
des Meiſch „And nun gird eine gewiſſe varhaitnißz⸗ 
maͤßige Menge Hopfen, ‚nachdem os die Lokalmode 
ig jeder Gegend verlangt, bald mie bloßem Maſſer, 
bald / mit ·einem Theile des pweyten Maljdefoken en 
weder nunangebrüßt oder. ausgekocht, 

daa Heetommen jedes indivon⸗uen Orta —— — 
und man vermiſchet dieſeBruͤe die · den Drapnen. 


der * Wäre aban, mit demierſten a 


= ð J — Hopfen: 


ſchmack. Und diefe —— Miſchung muß 

fowohl bey der Anſchwellung als ben Det — | 

- "forgfältig geſchont und henbehateen werden, "weil 
in: diefen Kornplementen eigentfid, bie: angenehm 
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u Beraten Task 
Sepfen dient die fuͤße Meiſche durch bie gewlte hafte 









Suterkrit des Hopfens gegen d ) Sauerwerben 





"Kehutee vertreten. 
7* "Beil aber das bisher abgekochte Diet einen 
verduͤnnten Schleimfaft ansmacht, allerl 


weicher allerley 
grobe Theile enthält, Yo läßt er fi nicht in dieſem 
ſtande der Bruͤhe auſbewahren, ſondern es geht 
a Säure und ins Verderben Aber. Mus * 
ſem Grunde muß es ſchnell abgekuͤhlt werden, Bei 
‚die: lange anhaltende Wärme beyde gedachte 
ſchlaͤge verurſachet, und durch Die —** wide 
bu das Herausftoßen der firen Luft Aus allen. uns 
gleicharrigen Stoffen, . und durch Apimiisung ein 
eihantigeeS Meſen macht, den haltbaren und ſchuack⸗ 
2 Tranf. hervorbringt. Hier hat das Augen⸗ 
merk zwen Punkte zu —5 daß das Bier bis 
auf den rechten Grad der Waͤrme abgekuͤhlt ſey, und 
daß ihm Die Hefen in verbaͤuunßmaßiger hin er 
Menge zugefeßt werben. Der Waͤrme 
ya allen Zeiten derſelbe, und läßt un ni 
—* beſtimmen, denn man muß allemahl auf 
bie Lufttemperatur. Ruͤckſicht nehmen. Eben. fo. mes 
nig läße ich das Hefenmaaß allgemein beſtimmen; 
man mm «6. aus Öftern Beobachtungen erforfhen, 
weil die Lage deu Brauhauſes, Die Veſchaffenheit 
der Boitiche, nes Waſſers und dee Su einen großen 
Finſtuß darauf haben. Die Abſicht e ben dem Je 
fengeben ift, ans dem füßen fühleimigen Matgbefafte 
und ben Hopfenzuſahze einen 557, wohlſchmecken⸗ 
den, welaareigen peſinden Tran wu machen, * 
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ſich eine gewiſſe Zeit haͤtt. Wenn dieſes geſcheden 

. fol, fo muß die Schleimmiſchung gebraden, deu 
groͤbere Theil abgefchteden, der eingewickelte Geiſt 
von feinen Feſſeln entledigt und frey entwickelt wer⸗ 


. 


den. Alles vermittẽelſt einer ehr angemehinen . 


fangfamen Entbindung. in den Gäßrimgegefchäfte; 


deffenFermentsteif ach Bewandniß der Umftände ° 


die Hefen liefern, von denen der hundertite .biß 
brenhundertfte Theil auf die: Diefle ‚wugefeßt werden 
muß. ’.Am ficherften-rärh Gier die Lofalerfahruing, 
und: dabey: benige ınlan folgende Winfd. Wenn 
das Bier "einen ekelhaft ſuͤßen oder befigen- Ger - 
ſchmack hat, truͤbe ausfiee und bald -umfchlägt, fo: 
war bie Menie der. Hefen zu Pfdin, "Schaäle Biere: : 
deuten auf eine uͤberbilte oder unvollkommne Gaͤh⸗ 
rung, und überhaupt auf dein Diangel des brennbas  - 
ren GSeiſtes (Biergeiſt), welches eihentlich ſowohl 
hier als beh allen Fluͤſſigkeiten, ſelbſt des Waſſers 
mit eingeſchloſſen, der fuͤr Die Faͤulliiß und das Vert 


deeben ſchuhende Balſam iſtUnd aisdaun mußg 
Be Menge det Hefen vergroͤßert werben, um darars 


den’ Mangek bes: brennbaren, Stoffes yuseränjen. 
Wenn Bingegen Biere bey ihrer Klarheit den. Leib 
des Trinkenden fehr aufblaͤhen, und ſich nicht. wobhl 
. in verftöpfter®@jefäßen aufbewahren laflen, ie 
dieſes ein Merkmabhl der überflißig gebrauchten Hee 
fen. Weberhdirpt wird in der Biergaͤhrung nicht 


— 


DIE ganze Miſchung der ſuͤßſchettmigen Maſſe aufger - 


ſchioſffen, und aller darinnen eingeßüllte Geift aus‘ 
feiner natürlichen Werbindiing gebracht und dert 


Puge'fren Überläffen. In diefent Falle würde. man -..- 


ein ungemein eätrfäpertdes, aber fchon ſaͤuerliches und 
—ä en es ſoll 
nur dieſt Aufſchließung einigermaßen gefcheben, und 
einTheil dieſes Zucketſchleins noch in ſeiner Mi⸗ 
ſchung A Verhafte bleiben, und Suͤßigkeit und 

Ballens fortgeſ. Magie. 6... © Gg ‚Ev 
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Ernaͤhrungskraft ‚für fich. und den Trinker übrig 
Behalten, und zu einem zwar geifligen und wein: 
arsigen, aber auch wohlſchmeckenden und gefunden, 
nahrhaften Getraͤnke werden, worinnen die vers 
ſteckte Hefenfragmente die unfichebere Obern fpie: 
len, und im Finftern umher ſchleichen. 

Die Weißbiere, welche unter dem.Rahınen 
Broihan bekannt find, and Diefe Benennung von 
einem gewiſſen Corf Broihan, aus Stecken’ bey: 
Hannover, der Disfe Bitrart zufällig_erfanden hat, 
und im Jahre 1570: verſtarb, erhalten haben, wer⸗ 


den aus Luftmalz von Weizen oder Gerſte mie 


einem geringen Zuſatze von Hopfen gebraut. Sie 
find daher von Farbe weißlich, sen Geſchmacke 
füßlich, und gemeiniglich ſtaͤrker blaͤhend als das - 
Braunbier. Das Zouteillenbier oder fogenannte 
Sprudelbier hat unter den’ Biergattungen eben 
den Rang, welchen der Champagner unter den: 
Weinſorten einnimmt. Es entfieht, wenn. junges 
Bier nach der ſtaͤrkſten Gaͤhrung auf. Bouteillen 
gezogen, und feſt verftopft eine Zeitlang ruhig im 
Keller legt ZArduterbiere definirt der Rahme 
ſchen, wenn man verfchiedite biete und gewuͤrß 
hafte- Kräuter mit dem jungen erſt gefaßten Biere 
zugleich vergäbren IAft, und bdemfelben dadurch 


Geruch, Geſchmack, nebft gewiffen medizinifchen 


"Kräutern, als Magenſtaͤrkungskraͤfte, mittheitt. 


Rofent, oder im Grunde Conventsbier (Kloſter⸗ 


Bier), iſt ein Nachbier, welches ehedem, da die 
Pfaffen nnd Nonnen das ganze Bier für ihre 
eiftliche Verdaunng ausſchließend brauen ließen, 
oß für Konvent beſtimmt far, "und zur Kreuzi⸗ 
gung des Fleifches "dienen follte. Man bekoͤmme 
biefen Profanentrank, wen die vom Biergedräude 


‚übriggebliebne Trebern (Seyhe) nochmals mit 


Waſſer abgefocht werden, 


— ⸗ 
' . 
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REDE Aufbewahin tung aller Biree” forge 
man die Luft und Wärme davon abzuhalten, Ki 
ches man durch) die Verpichung der Gefäße" und 
das Berfopfeu des Faßſpundes, fo wie burch ein 


gates Lager in kuͤhlen Kellern bewirkt. 
Genauexre Wiederholung des Braugeſchaͤf⸗ 


den. vierten Theil, des, gun, ganzen Gebraͤude ndibi⸗ 
gen Maffers enthalte, ots s 


Wenn das Feuer unter der Pfanne angezun⸗ 
det iſt / und’ alle Gefäße nebſt dem geſchrotenen 
Mathze beh der Hand“ nd,fo wird Die erſie Pfans 
nie, ſobald fie. Meder, in den Meifchbortich geſchla⸗ 
gen, in welchem "alle vier und Zwanzig Scheffel 
befindfich, und mit lauwiirmen Waffer ‘Eile oder - 


zwey Siunden vorher zu ‚einem Brey durchgeare 


beitet ſindz doch im Winter kann man- eiwas 
wärmeres Waſſer dazu nehmen. Indem ·nun das 
heiße Waſſer aufgegoͤſſen · wird, müffen einige Pers 
ſonen das eingeteigte Malz mit hölzernen Krücken 
ſorgfaͤltig durcharbeiten, und: damit fo lange fort⸗ 
fahren, bis · die Pfanne wieder mit Waſſer anger . 
pie if; dann wird Ver Bottich zugedeckt, - und 
bis zum andern Abfude in: Ruhe gelaffen, "Das 
Wuſſer wird nunmeße bey dem eirgeweirhten 
Maljeblos warm fein, weil es durch das Pältere 
Waſſer in ‘dem Zeige abgekuͤhlt ift. Und fo wird 
das Mat; nach und mach auifgefchloffen». - -- +. : 
u”. 9 92 . Wenn 
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durch das Einkochen und: voͤllige Herausziehen aller 
Reſte des Malzſaftes verbeſſert werden. Wenn 
man mit dieſem Kofente vor dem Aufſtoßen in 
den Faͤſſern etwas ſtarkes Bier vermiſcht, ſo ent⸗ 
ſteht daraus das eigentlich ſogenannte Halbbier, 

ſo wie man das Brauerbier, dem man Waſſer 

‚ zugieße, und es alsdann nochmals gaͤhren laͤßt, 
Hausbier nennt. Wende erhißen und näbren wer 
niger, als ein ſtarkes Bier. 


“  Sehlerhafte Dernachläßiguntgen bey dem 
Bierbrauen find folgende, der beffern Weberfichs 
wegen. In Anfebung der Wahl des Waſſers. 
Wemn die häusliche Page den Brauer‘ nörhiger, 
zur Vetfertigung des Braunbiers hartes -Waffer 
zu nehmen, und fich dabey eines ſtarkgedoͤrrten 
Malzes zu bedienen, fo wird der Fehler deſto auf: 
allender, mwofern er nicht vorher die Härte des 
affers abzuändern bemüht ift, indem das Malz. 
zu hart gedöret ift, als daß ein ohnedem hartes 
Waſſer Die äußere hartgebacfne Rinde des Mal: 
zes auflockern, und fein geröftetes Mehl hinlaͤng⸗ 
lich auflockern koͤnnte. Gebraucht man nun das 
—F Waſſer, fo wie es ift, und nimmt man bloß 
6 viel Malz, alsı man bey weichem Flußwaſſer 
zu nehmen pflegt, fo. ift der natürliche Erfolg dies 
fer, daß daraus ein. matted. und kraftloſes Bier 
entfliehen muß. Sn diefem Falle ehäte man befler, 
wenn man zu hartem Waſſer Luftmal; oder, blaß; 
gedoͤrrtes Malz, oder von braungebörttem Malze 
hunigliens den. fechften Theil mehr nimmt, . wenn 
das Braunbier, eben die Güte haben fol, als ein 
mit weichem Waſſer abgefochtes Kat; ‘oder man 
mildert Das Brunnenwafler. | 


Mach ber Erfahrung -faun von. Regenwaſſer 
kein haltbares Bier gebraut werden, denn das 


⸗ 


Bier⸗ 








A 


Die Regel: Mon. vermifche. das Regenwaſſer zur 
. Hälfte mit einem andern reinen Waſſer, oder man 
laſſe das Regenwaſſer vorher zwey Tage lang in 
Säffern feine. Ewtheile niederſchlagen. Ein Wap 


fer, welches zu wenig gefocht bat, ehe man es. 
zum Brauen gebraucht, macht; daß fich ein folches 


Bier nicht hält. Ä 


.. Die Malsfebter. Ein aus verfchiednen Ge⸗ 


treidearten gemiſchtes, aufgequollnes und ungleich 


geieimeet Malz; liefert ein trübes und fäuerliches 
ier. Unreifes Getreide giebt. dem Biere einen 


matten Geſchmack. Auf dem "Felde von anbak 


tendem Regen ausgemachfenes Malzgetreide, ver 
fchaffe dem Biere Leicht einen faulartigen, dumt 
pfigen Geſchmack, und beyde Gherreidefehler er: 
ſchweren zugleich das Malzmachen ungemein; ‚man, 


verbeffert aber diefe Fehler, dem Bier: zum Ber 


‚fen, dadurch, daß man das Maljgerreide durch 
das Umwerfen und Sieben auf dem Boden, und 
durch oͤftern Aufguß und Abzapfen des Waſſers 


im Quelldottiche von feinen unreifiten Körnern, 


Brandſchmutze und andern Unreinigfeiten fäubert. 
Wenn das im Aufquellen befindlicdye Marz in 
Gaͤhrung gerärh, fo nimmt das Bier davon eine 
Säure an fi), und veranlaßt.befonders im Som; 
mer ſeine Unbaltbarkeit, Vom vernachlaͤßigten 
Aufkeimen des Malzes, da daſſelbe ſogar Gras: 
keime tirt, nimmt Das Bier einen graſigen 
oder grasteimigen Geſchmack an: ſich, und es wird 
davon trübe, unlauter und fauer. W 





Wenn zu dem Weißbiere Weizen und kleine 
Gerſte zu lange keimen, die große Gerſte dagegen 
‚zu kurz gekeimt bat, ſo iſt in beyden Fällen der 

Gg4 0 Erfolg 


. . \ | / ⸗ | Ä j \ | 
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Bier wird balb fauer. Alſo entſpringt dataus 


— 
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Erfolg der nähmliche, dein es wird davon das 
Bier trübe und ſaͤuerlich. Beyde Fehler machen | 
ficy ‚aber verbefferlih, wenn man das Malz; bey - 
. dem Keimtriebe jur gehörigen Zeit mit der Schippe 
umarbeitet. Wenn der Hafer, welchen man zur 
Aufloderung der Würze und zur Werbeflerung 
. des Diergefchmades zum Maljmachen beftimme, 
in zu langen Keimen ausgefchoffen. ift, oder zum 
Gerftenmalze in unverhaͤltnißmaͤßigen Zuſatze ges 
nommen ift, fo pflege das Bier nicht nur ſchwach, 
fondern auch in kurzer Zeit fauer zu werden. 


Die Fehler bey dem Malzdoͤrren. Ein. 
Malz, welches während des Dörrens einen raͤuch⸗ 
tigen branftigen Geruch und Geſchmack angenoms 
men bat, theilet beyde Fehler dem daraus ger 
brauten Biere natürlicherweife mil. Man ver: 
bindert diefe Mittheilung, wenn man das Mal; 
nicht naß und nicht zu voreilig frühe vor dem 
Feuermachen auf die Darre ſchuͤttet. Won einem 
zu flarfen Erhißungsgrade, bey dem etflen An: 
fange des Darrens, pflege das Mal; einzufchrums 
pfen, und gleichfam ein vegetabilifches Hornweſen 
zu bilden; dadurch verliert aber das Bier feine 
natürliche Malzfüßigfeit, die Klarheit und feine 
nährende Kräfte. Eben diefen Erfolg bat man 
auch zu befuͤrchten, wenn man . altes verlegnes 
Malz, ohne die Menge deſſelben zu vermehren, 
nehmen wollte. Eben fo liefert ein gar zu fris 
ſches ganz junges Malz ein volllomuggg . trübes 
' Bier, Holglidy gewinne die Brauerey, Wenn man 
zu dem Gebräude Malz anwender, welches nicht 
viel über und niche viel unter Ein Vierteljahr 
Alt geworden, nachdem man es malzete, 


Die Fehler des Schrotens. ‚Wenn das 
Malz nicht vor dem Schroten geworfen ar ger 
| oo. ſiebt 







⸗ 





wohnt tft, wegen der unnüßen Keine und des 


she davon unrein, und men 
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Gebe wird, und. vieſes vernachlaͤßigen die urehrſten 


Brauereyen, ſo nothwendig es auch an ſich ſelbſt 
iſt, ſo iſt der nachtheilige Ent aufs Bier, weis 

man. die Menge 
des Malzes nach dem Maaße zu beftimmen ges 


Staubes Fraftlofer und ſchlechtſchmeckend wird. 


Zu fein geſchrotnes Malz giebt eine Veranlaffung 


zur fogenannten Treberfäure. Wollte man Malz 
zum erftenmable .mit heißem. Waſſer jibergießen, 


‚fo verbtennt man es, man verftopft es, Daß Die 


Säfte. nicht .gehötig ausgezogen werden; das Bier 
wird alfo ſchwach und haͤlt ſich nicht lange, 


Der zweyte Fehler bey dem Kinmeiſchen 
und Kochen der Wuͤrze iſt, wenn die Aufguͤſſe 


des fiedenden Waſſers, nach der laulichen Infu⸗ 


ſion, im Sommer fo lange verzoͤgert werben, ſo 


UN 


theilet man dem Biere fihon dadurch den Anſatz 
zur Säure mit. Eben diefes geſchiehet, wenn 
man das Waſſer ſowohl zum Infundiren als Eins 


meiſchen/ nicht bis zum hoͤchſten Grade kochen 


läßt. Es muß aber Das Waſſer von diefem Grade 
der Hitze bis zur Lauwaͤrme abgekühlt feyn, wenn 
daffelbe zue Infuſion gebraucht werden foll. Ders 
gleichen Aufguß von fiedendem Waſſer auf Roggen: 
mehl macht das Brod zum füßen und endlich ſtein⸗ 
harten Pumpernickel, weil der Leimkteifter des 
Mehls verbrüäher und zum Leimprodnkte wird, 


Die manchen Brauereyen eigne Methode, die 
Meiſche abzukochen, iſt ebenfait fehlerhaft; denn 
es verraudyen die geiftigfte 8 | 
und fol ich wird nach dem Grade des heftigen 
oder ſchwaͤchern Feuers, in welchen man das 


Bier kochen laͤßt, daſſelde geſchwaͤcht. Sollte 


95 das 


heile des Schrotes, 


454 Fertgeſetzte Magier 1 
Bas Vorurtheil aus dergleichen. Brauereien durch 
Gründe verdrängt werden koͤnnen, und wollte man 
dem Meifchlochen durchaus nicht entfägen, fo ift 
Bas Verfahren noch am wenigften ſchaͤdlich, wenn 
man die Meifchye in der Pfanne, unter beſtaͤndi⸗ 
gem Umrüßren, bis zum Sieden bringt, das Feuer 
daͤmpft, fobald das. Aufwallen des Meifches feinen 
Anfang nehmen will, und dann ift der Verluſt 
der balfamifchen Theile nad, diefer Behandlung 
weniger beträchtlich, und das beflänbige Umruͤh⸗ 
ren Lüßle die Maffe, und es hindert zugleich das 
Anbrennen der Maſſe and den. branfligen Ge⸗ 
ſchmack im Biere. . . 


Das gewöhnliche Bierbearbeiten im Meklen⸗ 
burgiſchen verdient in der That allen Tadel. Man 

ſchlaͤgt daſelbſt den Meiſch aus dem Meiſchbottich 
auf das Strohgeſtelle, ziehet dann die Wuͤrze da⸗ 
von ab, gießet dieſelbe in Pfannen oder Keſſel, 
und man laͤſſet ſie darinnen voͤllig kochen. Wenn 
nun die Wuͤrze einige Zeit uͤber gekocht hat, ſo 

gießt man ſie nochmahls auf den Seih; man laͤßt 

ſie davon nochmahls ablaufen, und nun erſt ſchafft 

man fie in den Gaͤhrungsbottich heruͤber · Was 

laͤßt ſich von dergleichen Verfahren fuͤr ein andrer 

Erfolg als der erwarten, daß das Bier einen Tre⸗ 

bergeſchmack und eine Säure an ſich nehmen muß; 

. fölglidy: nidye dauerhauft und Doc) zugleich gut 

.. wird. Und dennoch dauren Diefe von ungeifligen 

Bieren geborne ſchaale Vorurtheile im denenjeni: 
gen Brauereyen noch immer fort, welche von der 

abfteigenden Linie immer weiter vererbt werden, 

und die feine Bieraufklaͤrungen verftatten. 


. ‚Die Vergehungen bey dem Hopfen ſind: 
man ſieht bey dem Einkaufe deſſelben zu wenig 
En Er Ze auf 
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auf feine Güte. . Manche: Brauereyen reinigen 


dem Hopfen-nicht vor dem Gebrauche, oder. man 


Locher ihn mit der Würze auf, und. man ‚unters 
laͤßt ibn: im Aufkochen umzuruͤhren, denn das Kor 
chen des Hopfens in flarker gefätigter Wuͤrze vers 
mag nicht die Eſſenz aus dem Hopfen gehörig her⸗ 
auszuziehen, ‚denn die Klebrigkeit der: Wuͤrze iſt 
bereits zu kleiſterhaft, um in, Die Zwiſchenraͤume 
des Hopfens einzudringen, und bie. Harzbitterkeit 
aus demſelben in ſich außunehmen. Dieſes uͤber⸗ 
mäßige Kochen des Hopfenertrakts kann einem. ger. 
doppelten Bierfehler: veranlaſſen. Das- Bier wird 
‚davon .Übelfchmeckend, ungefund und weniger Dauers- 
haft. : Nach der Heberptugung gewinnt .man den 
beiten Hopfenauszug, "wenn. man Den wohlgerei⸗ 
- nigten, mit etwas Salzwaſſer befprengten Hopfen, 
entweder mit ſehr ſchwacher Gerftenwirge; dder 
nit lauem Waſſer einmeicht, felbige einige Zeit - 
über zur Aufloͤſung rubig flehen läßt, dann mehr 
von dergleicyen Fluͤſſigkert zugießt, und num. die. 
ganze Maſſe über der Kohlenhitze fieden läßt. ..E4._' 
muß. aber. dieſe Eſſenz bis: auf einen gemifien 
Grad einfieden und fleißig umgerüßrt werden, ‘ 
damit man ben branftigen Biergeſchmack vermei⸗ 

N den möge z. oo. - . J · s 


. Die Fehler ben: der Bährung und der: Ber 
handlung des Bieres. „In der Abſicht die Gaͤh⸗ 
zung. zu ‚befördern, ſtellet man in :mauchen Braus 
reyen Die. Würze in kleinen Gefäßen zur Gährung 
an, und man bat daben. die Abficht, die Gaͤhrung 
bier mehr als in Einem Bottiche zu ‚befördert, 
und went nach ihrer Meinung bey dDiefer Wuͤrze 
die Guͤhrung eingeleiten. ift, fo bringen fie aledann 
erſt die ganze Maſſe in einen größern Bottich. 
Da man aber auf diefem Wege die Gaͤhrung 
nl and 


\ 
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und folglich die Entwickelung der Mahfräfte niche 
unmittelbar und in gleichem Grade bewirkt, weit 
man unmöglidy in. mehreren Gefäßen einen und 
eben denfelben Waͤrmegrad bervorbringen kann, 

ſo laͤßt ſich in dem großen Bottiche, in welchem 
man wie Partialgaͤhrungen der kleinen Faͤſſer, Die 
man unterbricht, die geſtoͤrte Gährung wieder von 
Meuem anfangen und forsfegen, vielmeniger eine 
regelmäßige Vollendung‘. erwarten. Obgleich die 
Gahrung in Pleinen Gefäßen, in. weldyen die gäßs 
rende Subftanzen. enthalten find, die aufbraufende 
Theile einander näher gebracht. werden, die Gäßs 
rung befchleunigt werben kann, fo iſt ed doch ein 
fehlerhaft. Verfahren, die Gährung zu ſtoͤren, 
Die. Maffe in großen Bottichen abjufühlen, und 
'eine wilde Ausdehnung der‘ Stoffe norhmahls im 
großen Bortiche, bey einer größern Oberfläche für 
Die auffallende und mitwirfende Luft. zu werankafs 
fen, wodurch die halb entwickelte Geifter Davon 
fliegen. Folglich wird die Gaͤhrung nicht gleichs 
förmig, nicht anhaltend, nicht nach der Abſicht ges 
rathen, weil man fie weder regieren noch unters 
ftüßen kann. | Zu 


Wenn man das Bier nach Vollenpung der 
Gaͤhrung aus den Fleinen Gährungsgefäßen fos 
glei auf Tomen faßen mollte, welches denn 
auch in Pleinen Brauereyen ‚öfters gefchehen muß, 
and ohne allen Nachtheil des Biers gefchehen 
kann, fo würde man die obige Gründe nicht tas 
Ben koͤmrn. Manche ˖ Biere verlangen fogar eine 
. Vollendung des Gährens in Tonnen, um Diefe 
Tönnen flärker, wohlſchmeckender und dauerhafter 
gemacht werben, wenn man. dabey zweckmäßig 


\ 


erfährt, 
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. pn .ein Bier hey kaum angefangener Gaͤh⸗ 


rung auf Tonnen gefuͤllt wird, ſo kann es nie 
klar und gut werden. Wenn im Gegenſatze Bier 


erſt ſpaͤte; und lange nach vollendeter Gaͤbrung im 


großen. Bottiche, endlech auf Tonnen gefaßt wirb, 
jo nimm; «seinen ſchaalen Geſchmack an, und * 


yermag nur nach langer Erhoblungszeit ‚Die ver. 


lotne. Schärfe wieder zu ;erlangen, . 


Wenn Die Tonnen bey dem Faſſen nicht. gang 
vollgefuͤllt werden, fo verurfacht der leere Raum 
Daß die Hefen nicht zum Spundloch herausfleigen, 
und fidy nicht vom Biere trerinen koͤnnen, ſandexn 
wieder. zurüicke finden und dadurch das, Bier aufı 
grüben. . Und dergleichen, Bier läßt. fid) nach vie⸗ 
ier Mühe und bey allarien angewandten Verbeſ⸗ 


-ferungsmitteln kaum wieder aufklären. Wenn man 


das Auffuͤllen mit jungen Bier vornimmt, ſo ift 
ein ähnlicher Erfolg. zu: befürchten, denn es. fänge 
die geendigee Gaͤhrung Dadurch wieder von Neuem 
an, und. diefe trübt Das Bier von Meuem auf. 
Geſchiehet Das Auffüllen mit altem Bier, fo Fan 


‚aus. demfelben eine Säure in das junge Vier mit 


übergeben,. und daſſelbe aus, feiner jegigen Mi⸗ 
fhung zerfeßen: und weniger: Dauerhaft machen. 
Das fiherfie Auffuͤllen gefhieht mit reinem, abs 
gefochten und wieder: erkafterem Waſſer, dem dak 
Kochen alle feine fire Gaͤhrungsluft benommen Gar 


Defters ‚pflege auch das Bierabziehen 'auf 
Bonteillen zu fpäte vorgenommen zu werden, nachs 
dem fich bereits alle Hefen in den Tonnen völlig 
zu Boden gefenke haben, jo Daß. gar feine Hefen 


in die Bonteillen herübergehen, und von diefer 


Vernachlaͤßigung wird das Bier geſchmacklos und 
ſchaal. Gerade den gegenſeitigen ‚Sehler pflege 


man 


' ' j x 


Bier von veßzäglicher Staͤrke und, Güte. verlange, 
und zugleidy) Gerftenmal; dazu mifchen will, fo aͤn⸗ 
dert fidy Dadurch das Verhaͤltniß, und inan gebraucht 
alsdann gewoͤhnlich einen Theil Gerſtenmalz zu zwey 
Theilen Weizenmallz. 
Das Aufquellen wird, wie ſchon erinnert wor⸗ 
den, mit jeder Sorte beſonders vorgenommen. Das 
Wachſen der Wurzelkeime dakfnicht fe länge als an 
dem Malze des Braunbiers waͤhren. Das Mal; 
abtrocknen nach der Aufkeimung kann entweder mit 
2er gemiſchten Kornmaffe, oder mit jeder Malzart 
efonderdvorgenammen werden, And bey’ dem Muͤh⸗ 
Ienfchroten gilt ‚die obige Regel: daß es gewor⸗ 
fen, angefenchtet, und nicht zu klein geſchroten wer⸗ 
den muͤſſe. BE J 
Das Einmeiſchen und die Wuͤrzehehand⸗ 
lung. Hier ‚gelten ebenfalls die obige. Worfchrif: 
ven. Der Hopfen wird entweder. ganz und gar nicht, 
oder doch in ſehr geringer ‚Menge gebraucht, und 
man behandelt ihn im legtern Falle nad) den ‚oben 
erwähnten Regein. Auf ein Paar. Scheffel, Mai; 
rechnet man etwa Eine Metze Hopfen, und man. hat 
daben die Abficht, Daß es nicht ‚fo gefchwinde im 
Sommer fäure, und daß das: Bier feinen hittern 
Geſchmack annehme. rn 


| Die Gährung des Weißblers. Man uggfchdr 
nert in der Thar Das Weißbier, wenn man von feis 
neren Bieren, z. E. vom Köttbufferbiere und derglei⸗ 
hen Hefen befommen ann; "in der That wirb da: 
durch Das Bier fehr verbeffer. Mar beftimmit die 
Quantitaͤt der Hefen nach dem Verhaͤltniſſe des 


” 
‘ 
[8 


Schrotes. 


Weil bey allen Weißbieren, „und überhaupt 
bey allen Breyhanen ein weinartiger Geſchmack ers 
| | wartet 


‘ 
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wartet wird, fo muß mar nach dem Unierſchiede ber 


Jahreszeiten und der Witterung im Sommer oder, 
Winter die Hefen ben einem etwas ſtaͤrkern Grade 


einer lauen Waͤrme mit der Würze vermifshen, und. 
‚man kann die Gaͤhrung den dieſer Bierart big zum: 
‚Punkte eines ſcharfen und. weinigen Geſchmackeß 


ſteigen laſſen. Man unterbreche aber auch den ger 
eingflen weitern Fortſchritt derfelben, weil die Make 


geiſter Bald verrauchen und die Saͤure daran grenges . 
daber wird. es geſchwinde auf die Tonnen gefaßt, . 


7 


Wegen des häufigen Schaumens bey dem Kaffen, 
erfordert das Faſſen Behuͤtſamkeit, ımd man fülle 


die Tonne nicht voll. Das Nachfuͤllen gefchieber 
auf die obige Art, wie beym Braunbiere, h be 


Das Reinhalten der Gefäße iſt beſonders ben’ 


dieſem Biere, die man im Kontraſte der ſchweren 


Braunbiere fluͤchtig, wie den Champagner gegen die 
ſtarken Weine, nennen koͤnnte, mit votzuͤglichem⸗ 


Eifer zu empfehlen, weil theils die Fluͤchtigkeit den 


Scymuß anflectehbet macht, theils die Weißbier - 


faͤſſer nicht gepichl wetden, und Daher. das Weißbier. 


mehr, als das braune, aus Mangel des Hopfens | | 
uur Säure geneigt ifo: 000. 

oe VBeredeln kann man bas Weißbier durch ver | 
ſchiedne Zuthaten, und dieſe find, außer den bereits 


enannten Kräutern und Gewuͤrzen, Der Farinzuk⸗ 


fer, Zder einige Glaͤſer Wein und dergleichen bey 
‚bet Gaͤhrung. Oder man verbeffert dieſes Bier, 


am Geſchmacke und Geruche mit geringen Koſſen, 


‚wenn man ben dem Abnehen deffelben auf kieinere 
Gefäße Ziteonenfchalen zuſetzt. In die Bouteillen. 
werden davon zarte laͤngliche Streifen gefteckt, und“ 


die Korkftöpfel muͤffen völlig geſaubert fehn. Man” 


x 
‘ 


verfaͤhrt bey dem Abſiehen anf Bouteillen wie oben. 
| ens fortgeſ. Magie. 6. Ch, Sb ange 


\ 


— 


x 
1 
X 


464 Gaortgeſeizte Magie. 
zweyen Pfannen heißen, und einer halben Panne 
alten Waſſer befteht, Eine Stunde lang eingeruͤhrt 
geftanden, fo wird Diefe Pfanne um Halb ſechs Uhr 
auf den Stellbottich geſchlagen, der Meifchborrich 
aber nebft den Kuͤhlfaͤſſern mit allem Steige fauber - 
ausgewaſchen und ausgeſpuͤlt. Um ſechs Uhr Mor: 
gene muß die Dritte Pfanne kochen, und ſoglrich auf 
‚, dem Gießbrette in ben Stellbottich herüber geſchla⸗ 
gen werden. Und nun wird etwos kaltes Waſſer in 
‚die Pfanne gegoſſen, man bewegt daſſelbe darinnen, 
und der Grund davon iſt, damit fie nicht anbreune. 


“0,7. Muterdeffen'wied ber Zapfen am Stellbottiche 
Zejogen, das Trübe Immer wieder in ben Votrich 

” geſchuͤttet, und der Zapfen vörfichtig weiter gezogen, 
rn bie die Würze (das Gut) recht heile und klar aus 
— dem Bottiche gezapft wird. Nun laͤßt man immer 
eine oͤvale Wanne nach der andern vom Stellbot⸗ 
tiche ab, man fuͤllet damit die Pfanne An, man 
feuert darunter, und man ſchlaͤgt auf den Stellbot⸗ 

tich ſogleich noch anderthalb Pfannen, d. j. dreyßig 
Tonnen kaltes Waffer auf dem Gießbrette Ginuber, 
Und nun find fünf Pfannen Waffer darinpen, wie 
es erfordert wird, nähmlich drey Pfannen fiedendes 
und zwey Pfannen voll kaltes Waſſer. en 
Gegen gcht Uhr koche die erfte Pfaime der ſo⸗ 

. genannten Wuͤrze, welche Dann ben gelindem euer 

N genau’ bis'merm’tihr Pochen maß,’ da es 'ſich denn 
zeigt, Daß lauter zuſammengeronnene Kluͤmpchen als 

N ſen darinnen gefeben werden, meichen die, Körper 

es Malzmehls Ab und "vermictelft Des Tangen 
Rochens in der Hillfe’einfchrumpfen,; und but) die 
Gaͤhrung nachher zu Hefen ‘oder’ Bärme "werben, 
indeſſen daß der Breyhan an ſich fa Far und duͤnne 

als ein Wein berausgefocht wird. u 
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0 Nee Magie. de 
Wenn dueſe Wurze einen zucferfüßen Geſchmack 
enthaͤlt, folglich Die Quinteſſenz von dem Safte des. 
Malzes iſt, und bereits Eine Stunde gekocht bat, 


fo muß man. fie augenblicklich in die drey Kuͤhlfaͤſer 


Damit fie gefchont und bald abgekuͤblt werde. 


.. Unterdeſſen wird.die Pfanne ang der längliche. 
runden Wanne wieder gefuͤllt, und zwar mig.der - 
"vom Stellbottiche wieder abgezapften Würfe. Sor 
bald es Eine Biertefftunde gekocht bat, indem. man. 
Den Anfang mit dem Kochen um bald eilf Uhr 
machte,. fo. wird es in deu reingewaſchnen Meiſch⸗ 
bottich herübergefchlagen, und. bie Pfanne ſogleich 
wieder..aus der Ovalwannne vom Stellbotticye g 
füllt, Gegen halb zwey Ubr muß die dritte Pfanne. 


und andte Feine Wannen mit: Vorſicht vertbeilen,. 


Fochen und ebenfalls in den Meiſchbottich gefchlagen, 


Die Pfanne aber wieder aus ber laͤnglichrund eu . 
Wanne gefüllt werden. -. J 


Unterdeſſen werden zum Kofente funfjehr 
Tonnen faltes Waſſer noch befonders auf dem Sieh 
brette in den Stellbortich geſchlagen. Um vier Uhr 
Focht die letzte und vierte Pfanne, weldye denn: audy. 
in den Meiſchbattich gefchlagen, und wermittelft des 
dftern Umkruͤckens zur geſchwinden Abfüblung 9% 
‚ beachte wird. Und nun wird alfes, was noch vom 
Stellbottiche klar ablaufen kann, abgelaſſen und in 
der Pfanne abgekocht, um nad) getreuer Beobach⸗ 
tung. der. Anleitung einen guten Kofent abzugeben, 


Die Würze befindet ſich indeſſen in den Kühle. 
fauaͤſſern und Eleinen Wannen, nähmlich die erfte 

Pfanne; nnd biefe muß man forgfältig in Obacht 
. nehmen, und man muß ihr Durchans feine Hefen 
geben. In dem großen Meiſchbottiche fliehen bie 
drey andern. Pfanneninnhalte, welche fo fange, vers 

. J SR mittelſt 
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474Bertgeletue Voge. 
Warze bis drey Zoll hoch angefuͤllt. Diefes Kochen 
nimmt ohngefaͤhr um neun Uhr feinen Anfang, und 
man bringt gegen fünf. Tonnen and: Dem Bottiche 
auf ben Hopfen, welcher bie Gin: Uhr bey gelinben 
,. Hiße.focher, dergeſtalt, daß nur anderthalb Tonnen 
Ä heile Fuͤſigkeit in der Pfanne übrig bleibt, folgli 
0» giertehalb Tonnen ausgeduͤnſtet, und zum Theil audy 
voon den Hopfenblättern eingefogen find, fo daß das 
nl Sußige bitterli füge ſchmeckt, und fo fett, als ein 
DSODel anꝛuſehen ih. 
UUnterdeſſen dag der Hopfen kocht, werben, weil 
„fünf. Tonnen ‚vom. Stellbottiche zum Hopfenkochen 
abgezapft worden, wieder fünf Tonnen klares Waſ⸗ 
fer auf. das Mal; durch die Rinne uͤbergeleitet, das. 
mit "oben feine Treber zum Vorſchein kommen. 
Nach der Einkochung des Hopfens, wenn es Ein 
Uhr iſt, wird der Zapfen des. Stellbottichs gezogen, 
= die Würze in die Pfanne ayf den Hopfen gefohlagen,: 
or. mnb zwar, daß an der gähzlichen Fuͤlle der Pfanne 
etwa fünf Zol Höhe fehlen. Dana wird. Feuer 
darunter gemacht, man. röäge noch funfjehn Ton⸗ 
nen kaltes Waſſer uf den Stellbottich, und dies 
betraͤgt mit den vorigen fuͤnf Tonnen Eine volle 
Pfanne, folglich mit den erſten drey gekochten Pfan⸗ 
nien in Allem vier Pfannen Waſſer oder achtzig Wa 
| ſertonnen. Der oben ſchwimmende Hopfen wird 
fogleich mit Schippen niedergedruͤckt. Neil das 
fi bläßende ‘Bier. leicht wie eine Milch überzulaus -. 
feu pflegt, fo wird der Hopfen Bis zur halben Pfan⸗ 
: nenlänge zuruͤcke geſchoben, damit die Worderhälfte 
der Pfanne zum Sshöpfen klar bleibe, -und Damit 
man das Hopfenfieden defto beſſer beobachten koͤnne. 
Sobald fi) nun die Maſſe zu heben anfängt, und 
„ ſich einige Minuten lang überwirft, fo wird dieſe 
erſte Pfanne durch den Hopfenkorb in ben ir 


—* 
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— und voll ge l en, und N dens 
— feße zusrägfich.. b ” “ 


Wenn bie Säentwinge dann diefen Breyban 
tonnenweiſe abholen, und dagegen zwey Eimer Waſa 
fer zugießen, und gachber den Breyhan auf Bou⸗ 


willen ziehen, und im Keller in den Saud ſtellen, fü: 
efchieht es doch, wenn man.ben Pfropf vort einen. 


— **— Bouteille abrieht, daß ber Breybanſtral bie: 


on die. Decke ſptißt, uud ee man ißn in ein rein 


nes Trinkglas hi ieße, fo int mehr als Die. 
Hälfte: des Eingufle 


er ſich Muͤhe giebt einen g — auen, 
der wird feinem. ;Debis einen Limfreis von gehn big, 
"zwanzig Meilen weit verfehaffen; - und. init feinem, 
. Brangefchäfte viermahl mehr ei mir dem Braun⸗ 
bierbranen verdienen, weil ein guter Breyhan viel 


wehr Waſfer geſtattet welches ben. dem Diaun⸗ 


bjere der Fall nicht 15 
Bereiulung des Engliſthen Ye, Mas 


Man bat, 
it e vielen Jahren, ‚an,yielen Orten, in verfchiebnen 


Paudern und unter vielen Staͤdeen in Deutfchland. 
auch zu Magdeburg Verſuche gewacht, diefes hrittiz 
Bi Dier nachzumachen, und man hat ben genauer, 


Rachahmung und: Musupung der ‘folgenden Mor: 


ſchrift ein vortrefliches Bier entſtehn gefehn, wel⸗ 


ee dehn * wmiz oocheiabt. Sie ls 


der Droge. 
: Mau nehme vier Sceffet von guiee,, to⸗ 


namen sohn, ienjeiligen Berfte, man weiche. 
Fe in veines es. MWafler, oder wenn manechas _ - 

‚ ben kann. in waſſer ein, lege ffe breit außeins . 
ander, ſobald * geh rig —88 en iſt, damit fie 


am wenig. und anal vor en vegetire. Wenn 


\ 1 / \ 


s in {ode 9— ſtalt · einer Milch, 
An bem Trinfer mit ihren Axaft die Dres veizet,, 
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“noch gang weiß find,. fo ſchuͤttet man Died Mal; t 


ſich die Worzelkeime yı organifyen anſaugen, uni 


einen mäßig "warmen Backofen, und bier vertri 
ber Dfen bie. Stelle der Darre; es verſteht ſich vo 


| beingen will, To:zeiber mian.die zewelkte Keiwe fo 


viel als moͤglich ab/ und ſtaͤnbet es rein aus. Hier⸗ 
auf, feuchtet man 6 gelinde an, läßt es vier und 
wenig Stunden lang trockien, und min wird es 


auf der Muͤhle ſo grob’ gefchroten, daß Die Körner 


= 
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nur groͤblich zer ueiſcht werden. Nun bereitet man 
den Bottich auf folgende Art: Man machet am Bo⸗ 
den deſſelben ein Zapfenloch, und in daͤſſelbe ſteckt 


man won außen einen genau paſſenden Zapfen, wel: 
cher kinwaͤrts nicht ſehr vorragt, weil derſelbe ſonſt 
das auf den Boden zu legende Haartuch verhindern 
wuͤrde, uͤber dem Zapfenloche gehoͤrig anzuſchließen. 


Neber das Haartuch breiter man gutes langes Rog⸗ 


getiſtrob, welches man vorher ausgeſchuͤttelt und mit 
heißem Waſſer abgebruͤhet hat. Ueber das Stroh 
legt nan einen durchloͤcherten Bretterboden, und 
daruͤber noch eine Kreuzlage Des abgebruͤbtem Stro⸗ 
bes Nun ſchuͤttet man das geſchrotne Malz dars 


“Abt, verbreitet es wohl, und man feuchter es mit 


wnte Pierteltonne oder fünf und, zwanzig Quart ger 
kochten Birkenwaſſer, oder reinen weichen Waſſer, 


in welches man bey. dem Abkochen zueh Pfunde 


Vuderzucker gejchüttet hatte, an, und zwar nur als⸗ 
baun, Wenn Bafjelbe die Siedehitze beicig.abhe ut 
KT Ä ar 
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wieder aufgegoffenen, zwey 
verfaͤhrt man. eben ſo, wie mit dem Auszuge ſelbſt 
a Ze b5eeſchabe; 
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Sat. Run decket man den Vottich ‚eine. Wiertel⸗ 


ſtunde lang zu, und man laͤßt Das, Malz. .barinneg 


erweichem. Mun gießt man Eine Tonne oder hust 
dert Quart Birkenwaſſer oder kochendes Waſſer auf, 


deckt den Bottich wieder zu, und laͤßt die Reiſchl — 
‚eine halbe Stunde lang ruhig ausziehen. 
* — ⸗40 .. Eds rt“ t |. j Fi , 


Nunmehn zapfet man.ben Ertrakt ab, gie = 
8 ) 


. 


ßet zwey ander. Tonnen fochendes Waſſer. quf das 
Malz, und dieſes giebt noch. ein gutes Tafelbier, 


Sollte der Hanptertraft nicht recht klar Durchgelaur 
fen ſeyn, ſo gieße man. ihn nochmahls oben in den - ' 


„4 


Bottich arüdfe, und man feihe ibn ſogleich wieden - 


durch, ehe man das offer zum Speiſebiere giefjety 


Keffel, und thut zu Demfelben vier oder fuͤnf Pfunde 


guten Hopfen ‚der wohl gereinigt unD in ein wenig 


warmen Baffer, erweicht iſt. Dieſes muß zwe 


“volle Stunden lang zufammen fochen, Hierau 


wird die ganze Mafie aus dem Keffel, Durch. ein feir 
nes Haarſieh oder Durch eine Dünng Leinwand in den 
Gaͤbrungßbottich gegofien, ‘Das, übrige Merfahren 
ift wie Das. eben gedachte ben dem Gäbrey, Faſſen 
und Abziehen auf die Bouteillen. Doch man muß 


Bas Ybziehen af die, Maugeillen night oje vor bie . 
Hand nehmen, als bis Tas Ale vierzehn 


ni age lang 
auf dem verfpunderen Faſſe im Keller golegen, und 
fid) feine Hefen völlig zu Boden gejenfs. baben.. Noch 
iſt anzumerfen, ‚dab die Hefen, womit man diefes 


Dier in Gäprungeftand fegen. will, von Den beſten 
Bieren, und vorzuͤglich von Meißbieren.oder vom 


Methe entlehnt werden muſſen. . 
Mit denen, nach abgezognem erſten Extrakte, 
hundert“ nart Waſſer 
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eh mar. un, . a u .. 
“Hierauf ſchafft man ben. Extrakt in einen reinen 
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470 Gertgeſetzte Magie. 
geſchahe; man bedient ſich des vorigen Hopfens 
nebſt einem Zuſatze von drey bis vier Pfunden fri⸗ 
ſchen Hopfens. Und mit dieſem Halbale oder Spei⸗ 
ſebiere kann man das Ale forlange auffüllen, als es 
aufdem Faſſe ieggggg. 677 
FJ a Menn das Waſſer zum Einmeis 
ſchen im Keffel Heiß zu werden anfängt, fo muß 
man eine halbe Mege Malzfchror aufſchuͤtten. Dies 
ed erweicht im gemeinen Waſſer, welches man, in 
rmangelung des Birkenwaſſers nehmen Tann, es 
reinigt ſich Darinnen, und geräth Bald ing Gieden. 
Wenn es zu kochen anfängt, fo witd es in das Faß 
übergefhlagen, und nachdem es darinnen eine Vier⸗ 
teiſtunde geftanden,. fehöpfet man das Schrot wieder 
von ber Oberfläche herab. -  - .: .. .. 
Bas -Einmeifchen kann auch anf bie bereite 
pben angezeigte Art: geſchehen; man fchütter naͤhm⸗ 
lich das Schrot laugfam in, das lauwarme Waſſer, 
und vermifcht es mit einander dergeftalt, Daß Feine 
Stuͤcke jurückbleiben. Dach vermeide man hierbeg, 
daß das Malz bey. diefer erften Miſchuug nicht zu 
Kleiſter oder Brey gefchlagen twerden möge, Ed 
| gelnge tue Bauen jederzeit befler, wenn zs ohne 
Schlaͤge bloß wohl gemieuge wird. 
Nach dem Aufguſſe des zweyten beißen Wafı 
fees muß die Wuͤrze ober der Extrakt, nachdem die 
- " ganje Dafie eine halbe Stunde fang im. Meifchder 
iche zugedeckt geſtanden —— (hmashen Stroͤ⸗ 
mung, deren Stral nicht dicker als ein Strohhalm 
iſt, wieder ablaufen. Wenn alſo das Mahz nicht zu 
einem Breymuß zerquetlt iſt, ſo wird der Extrakt 
Elar, Mark genug ablaufen, die rechte Farbe haben, 
nnd mian wird durch dieſe Vorſicht das nochmalige 
Aufgießen und Abzapfen vermeiden: koͤnnen. Ri 
a ER - ers 
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"geringe man aber mehr Ode auf die 


Echte Des Machbiers zu nepmen, ſo muß man den 
Ertsaft nach dem Auſgleten in einem ſtarken Stronie 
wieder ablaufen laſſen. Dieſes liefert: ein ſtarkes 
und wohlſchmeckendes ns Mer. doch aber nicht von dee 
Staͤrke, ale, ben... dem vochergehenden Verfahren. 
Doch — 28 Bas Malz in der That noch Kraft ge⸗ 
nug ein gutes Gpeifdbier zu. liefern. Mm das: Ein⸗ 
meiſchen nad) der Anjeige * ſchehen, ſo müß man 
Über die Fluͤſſigkeit etwas Malz verbreitenum die 
Ausdunſtung zu verhindern une man decke in-diefer 
lbſtehr einige Saͤcke über gs Faß/ um die Bi 
daͤmpfe zuruͤcke zu balten. Dh: 


. - Den Hopfen. bar man Forsfäktig, von: feiren 
Stängeln. und Unreinigkeiton zu beinigen, und es 
iſt gut, wenn man in dieſer Saͤuberung die Blätter 
noch vor dem nor mit Der Wurʒe abfoͤſet, und 
ein wenig mit den Mänden reibt, weit alsdann Die 
—3 feine Bitterkeit defto defler’ angziehen kark, 
Das Nachbier kocht mit eben fü vitl Hopfenextrakte 


2 n. ‘ 


wenigſtens Eine Stunde fang, nid erfordert einer⸗ J 


Aky Behbandlung, als das Haliwtbier. 


Die Bereiinng des Mir: oder Kagerbieie, | 
Gemäniglich wird dieſes Bier Im Maͤrzmonate Je⸗ 
‘ Braut, und Davon erhält. eg die Benennung. des 


Mär; iers oder deg ufenbiers. Es iſt daſſelbe Eu 2 


ein dickes dunkelhraunes und bittres Getraͤnke, vdas 
ſich eben dieſer Bitterkeit wegen fehr jange ei At, 
und im Sommer, um ein ſtarkes Getkaͤnke mt 
aͤndrung zu haben, gettunfen wird. 


‚Sehne Vrauart weicht von der Agebenden u 
sloß in folgenden Punkten ab. : u brauͤet ?xs 


Mäufet, mandorret Das Malz dazu eiwas bramer, 


indem wan- das un Dirrangsfeine etwas fee 
und macht. 
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acht. Endlich giebt man ihm mehr Hopfen. Auf⸗ 
—* muß das junge Bier nicht zu frühe gelafſt 
werden, man waͤhlet dazu bie dauerhafteſten Faͤſer, 
dieſe laͤßt man bey der Füllung wenigſtens drey 
Queerfinger Hoch!ieer, und man verſtopft die Spunde _ 
mir gepichter Leinwand fo feRe,. Daß durchaus feine - 
Luft eindringen kann. Haben ich hach der Bier⸗ 
faſſung die Hefen gefeßer, fo fuͤllet man die. Faͤſſer 
. mit friſchem Biere ſo lange auf, bis es feine Hefen 
mehr ausſtoͤßt, und alsdann gießt man fie nit gez 
kochtem und. wieder kalt gewordenen Brunnenwaſ⸗ 
fee vol, Einige Beamer fondern bie zu häufige‘ 
Hefen vom Biere ab, und füllen es Dann auf reins 
Faͤſſer, weiche‘ fie feſte verfpunden, 


Zu einem guten Lagerbier wird erfordert, daß 
das. Serftenntal; genau fo :wie zu. dem ‘Braunbiere 
erfordert wird befchaffen ſey, vornaͤhmlich dunkel⸗ 
braun gedoͤrrt. Das gewöhnliche Malzverhaͤltniß 
‚zum Biere folgt bier. Ein Berliner Wiſpel Gers 
ſtenmalz wird zu funfgehn Tonnen ganz gemeines 
Bier beſtimmt; zum Lagerbiere aber muß die Malz⸗ 
menge mit vier bis ſechs Scheffeln Mat; fiir eben fo 
viel Bier vermehrt werden, Im ‘Detail wilf Diefes fo 
viel fagen: Wenn man aus etwas mehr ale anderthalb 
Berliner Scheffeln oder ſechs und neunzig Pfunden 
Malz Eine ganze Tonne Bier braut, ſo pflegt man 
zu Einer ſolchen Tonne Kufenbier Einen und Drey⸗ 
viertelſcheffel bis zwey Scheffel, oder hundert und 
zwanzig Pfunde Malz zu nehmen, wofern daſſelbe 
eine vorzuͤgliche Guͤte bekommen ſoll. Das Eins 
meiſchen geſchiehet nach der für ſuͤße Biere beſtimmten 
Art am fichreften, Der Meiſch wird nach Ber us 
fuſion mit ſiedendheißem Waſſer aus der Pfanne 
eingeruͤhrt, Fine Stunde lang umgeruͤhrt, und Eine 
Stunde lang bedeckt und tubig gelaſſen, vo eine 
u — halbe 
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halbe Shunde lang umgerüßet, entweder In derifeß - 
‚ben Bottiche mit veche ſiedendheißem NBaffer noch⸗ 
mabls begoſſen und gebruͤht, oder. man feitet den . - 
WMeiſch durch innen in deu Stellbottich, und dann 


wird aus der Pfanne das fochende Waſſer auf das . 
Schrot durch eine Rinne gelaffen. a 


An Hopfen ſetzt man die. Hälfte mehr als zum 
gemeinen Biero zu. - Diefe vermehrte Bitterkeit, 
mit der. größern: Dienge bes Malges.verbunden;giebs - 
dem Biere meßr Stärke und Fettigkeit und die vers 
‚ Bargte:-Danter. ı Hingegen wiirde diefe Menge Hops 
fen einem ſchwachen ‘Biere einen unerträglichert Ge⸗ 
ſchmack geben, als ob mm Rindergalle darunter 


+ - 


gemiſcht haͤtte. Im Kufenbiere muß hingegen die : 


Suͤßigkeit und. Staͤtke des Malzes das Bittre des 
Hopfens· mildern, dund den Geſchmack gefällig‘ ma⸗ 
chen Soll ſich alfo das Lagerbier His in Die Sem; 
mermitte erhalten/ ſo iſt Folgende Regel zu empfeh⸗ 
ka Wenn zu einen ſuͤßen Biere auf zwey Tonnen 
eain halber Scheffel'oder drey Pfunde Hopfen: genvm⸗ 
men werden, ſo nimmt man zun Sufenbtere auf ' 
Einen: Berliner Wiſpel Gerſteninalz, welches zwoͤf 
Tonnen Kufenbier geben fol, zwoͤlf Berliner Schef⸗ 
fel Hopfen, Davon jeder Scheffel ſechs Pfunde wiegt. 


v.. Der beſtimmte Hopfen wirt auf· obigo Art ein⸗ 
geweicht, anderthalb Stunden beh öfteren: Umtuͤh⸗ 

ten: und gelindem Feuer bis zur Hälfte eingekycht/ 
don Der abgezapften Wieze qus dem Meifgbortiche 
um Hopfen ih die: Pfanme geſchlagen, nnd vie 
Panne gegen din deinem She vol gefunt. NE. 
diefer Wuͤrze läßt man den Hopfen noch dnderhät ı 
Srunden kochen, "welcher anf Det Pfanhenboder 
friereift einen Harle, Damit 26. nicht aibtenne, öfters, 
umgerkhtt wird, und nun wird die Pfanne na ir 
et ! | ! | une 


! 
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Die Gaͤhrung bey dem Kufenbiere ift von dee 
oben befchriebnen verfchieden. Man tät die ſtarke 
Wuͤrze, woraus das Lagerbier werden fol, völlig 
urkalien, ehe man. die Hefen zufegt, da man denn 
die mit einiger Würze angeftellte Hufen unter Die 
ganze Maffe wohl vermifche. Im Gaͤhrungsbottich 
muß die Maffe völlig ausgähren, bis alle Hefen 
niedergeworfen find, Damit das Hefenausftoßen nach 
dem Abfaflen aus den Tonnen vermieden werden 
möge. Das Gaͤhren im Bottiche dauret nad) Be: 
ſchaffenheit der Witterung und Lufttemperatur etwa 
achte bis zwölf Tage lang. Go lange die Gaͤhrung 
anhält, werden dieſe VBottiche fefte mit Brettern 
hedeckt gehalten, bis fidy am Bottichsrande ein weißer - 

Milchkranz, von der Dicke eines Strohhalms fehen 
fäßt, ‚und man mitten auf dem Schaumauswurfe, 
6der über der sangen Borsichfäche Eleine weiße 

Schaumpuͤnktchen bemerkt. Alsdann nimmt man 

einige Bretter von der Dede ab, Damit man die 

Gaͤhrung defto befjer bemerfe. Wenn nun diefer 

innere Aufruhr der verfchiednen Grundſtoffeluft alfe 

‚vier bis ſechs Stunden lärmender wird, und die 

Dberfläche der gährenden Maſſe von einer weißen 

Milch überzogen wird, fo erfennt man daran, daß 

die Gährung gut von Statten geht. Um aber die 

erbißende Uebergaͤhrung zu verbüten, „welche die 

Kräfte des Biers mit derflüchrigen würde, fo nimmt 

man bie Bretterbedecfung bey rubigem und nicht 

kalten Weiter vom Bottiche ab; denn man läßt 
feine Oeſſnung, wofern das Wetter kalt ift, um 

Dreyviertheil bedeckt: Die Hopfenmenge kann Diefe 

Erbitzung durch ifre phlogiſtiſche Stoffe leicht in 

der ſich aufſchließenden Maſſe des Malzes und Hop⸗ 
fens zur aufbrauſenden Wärme phlogiſtiſtren. 

Gemeꝛniglich findet man am Dritten Tage die 
game Maſſe mit weißgelben ſegenannten Dinpen 
| | uͤber⸗ 


2... mi; — 
| — ‚and. einen angenehaen Geruch duftend · 
ach einiger: Zeit zieben ſich dieſe Pappe fan / 
mei. verwmandeln fich.ie. Schaum, und woͤlben ſich 
auf: ver Mitte des Beuich⸗ a 
welcher einige Zoll hoch te s;. Diefer- Hefenberg, 
ſenkl ſch nach ‚einiger Zeit nieder, es loͤſet ſich alea 
dann ne: ESchaum vom Pottich⸗rande los, nnd ng, 
ſinket aller, bisherige ‚Schaum Den Oberflaͤche nach 
und. nach und endlich voͤllig zu. Boden, DE nun 
das: Bier Pb wird; laͤßt man die ‚gegöhene 
Male vier. und: ziwanjig Stunden in ‚ihrer Ruhe 
ungeſtoͤrt; und nach: Werlanfdiefer Friſt wird «ont 
Faſſen vorgenommen. * 


IIn der That haͤugt auch die lange Dauor · des 
Kufenbiers groͤßtentheils don der Guͤre! der! Kelleß 
ad, denn dieſe ſchuͤtzen das Bier gegen der Einflii 
der Sonnenhitze und der Lufe, wenn Heitief Genug 
und gewoͤlbt ſind. Das Gegentheik · davon taugt 
nicht zum Kufenbier. Im Keller ſtoͤßt nun das 
junge, gefatzte, voͤllig ausgegohrne Bier in. einigen. 
Tagen einige Hefenreſte noch von ſich, man nimmt 
diefe fort, man fuͤllet die Tonnen wieder nach, u) 


x 


man-böft.fig immer voll. Die angeſetzte Hefen werd \ 


ſchen, damit fein fairer und dumpfiger Geruch die 
Kellerluft auſtecken moͤge. Wenn das Bier? rihi— 
und die Tonuͤe voll bleibt, ſo bewickelt man das 
Spund mit gepichter Leinwand, und man ſchlaͤgt es 
feſte ein. Gemeiniglich bedient man ſich zum Lager⸗ 
biere der ausgepichten Tonnen, und zuletzt übergießt 
man noch das eingeſchlagne Spund mit gefchmolzer - 
nem Pecho. Alle Tonnen liegen Ein bis zwey Fuß 
hoch über der Erde auf Lagern, und nicht nahe an 
ber Mauer, um die Wände und Stäbe. fir die 
Schimmelſchwaͤmme zu ſichern. Das: af: Etdkru⸗ 
Hallens fortgeſ. Magie. 6 Th. Si ° . Pen - 


/ 


den mit. naffen Tuͤchern von Den Tonnen ans 
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Bein 'gefüllser Bier wirb verpicht; fie erhalten ſich 
noch beſſer viele. Jahre hindurch, wenn man fie 
an einem trocknen Schattenorte zwey bis drey El⸗ 
len tief. Atigräbt. Es gewinnt dadurch au Staͤrke 
und Wohlgeſchmacke; weil es ſonſt keine Hefen 
in vie Kruken mitbeachte, wie ſonſt andre Biere, 
‚ die in Flaſchen müttelft der Hefen eine gebundene 
Gaͤhrung verbeſſertrtrte. Nun. 


723° xlo.n Fe . 
Die Verfertigung des Doppelbiers. Man 
muß den erſten und andern: Aufguß, wofern er 
zwey Stunden, lang ausgezogen bat, beſonders ab⸗ 
ziehen, den dritten und vierten Aufguß aher zum 
Nachbier anwenden. Mit dem erſten Abzuge muß 
wenden Hopfen auch hier, wie man oben empfahl, 
in geböriger Menge bereiten, und nachher dem Rach⸗ 
bier. etwas frifchen. Hopfen zufegen, damit es 
dauexhaft merde. Doch Diefes ift bioß vom ges 
meinen Braunbiere und nicht vom Kufenbiere zu 
vefiche 
Medicinalbiere oder‘ gewürsre Biere be; 
reitet man gegen Kranfpeiten. Man unterfcheidet 
Biefe. zufanimendefebte Biere von den einfachen 
duch den Nahmen Gewuͤrzbiere (Buttelbiere) 
amd Ktaͤuterbiere. Zu den Kraͤnterbieren nimmt 
mal gemeiniglich Wermuth, Sfordien, "Dreyklatt 
bder Fieberklee, Hirſchzunge, Kardobenedifte, de: 
von jowohl Kraut als Wurzel, Roßmarin, Sal⸗ 
ven, Lawendel, Betonie, Ochfenzunge‘, Meliffe, 
Dfop, Poley, Alantwurzel, Angelife, Enzian, 
Wacholderbeeren und andre.” ‘Doch find diefe Pflan: 
zen ſehr hitzig, und felbft jede Are einzeln darf 
nur im Feiner Dofe getrunken werden. 

. Das. Dechbier ‘aus den ausgepichten Tons 
nen ſcheint noch das gefundefte unter Denen er 
J E Ze wuͤrz⸗ 
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‚angewendet Gaftvolle und betbanipe. ganz Ei 
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nannte Selzerwafferfrufen am beften dem zer: 
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fpringen, mit guten in heißem Waſſer aufgequoll: 


nen Korkftöpfeln, welche man verpicht, ‚und man 
feget diefeiben an.einen fühlen Ort. Ein derglei⸗ 
hen Gewuͤrzbier brauſet, em man die Kruken 


i 2 oͤffnet, | 
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ffuer, wie der petillirende Champagnerwein; - es 
at aber auch dreymabl geifliger, als ein im Gaͤb⸗ 
‚rungsbattiche völlig ausgegornes Bier. Mur bat 
dergleichen Bier, den Fehler, daß es niemals reche 
‚Bar: wird, fonbern .trübe bleibt, weil das Gewürze 
hie gfſtattet, daß ſich die Heſen ſcheiden und zu 
Boden ſenken koͤnnen. Folglich erregt das But⸗ 
telbier im Gebluͤte heftigere Wallungen, als das 

rkſte Kraͤuterbier. Daher muß man bey Dem 
‚Genuffe dieſes Bierchawpagners, wie hey alten 
Vranntweinsarten, die groͤßte Vorſicht anwenden, 
wenn die natuͤrliche Menſchenwaͤrme nicht fruͤh⸗ 


zeitig verloren geben fol, 


DdDie Bereitung der Kraͤuterbiere nach der 
kuͤrzeſten Methode. Es werden die Kraͤuter, mit 
‚welchen man fein Bier abwürzen will, im Moͤr⸗ 
fer geſtoßen oder. Mein gehackt, in einem bedeckten 
Glaſe mit gutem Weine oder Branntımein über _ 
goſſen, und wenn der Wein nad) einigen Tagen 
‚die Kräfte der Kräutet aus Diefem Aufguſſe an 
ſich gezogen hat, fo werden diefe erweichte Kraͤu⸗ 
ter durch reine Leinwand ausgedrückt, und der 
‚Kräuterfaft in einem wohlverſtopften Glaſe auf: 
bewahrt: Um davon Gebrauch zu machen, gieht 
‚man einige Tropfen oder einen Löffel -volf, nach⸗ 
tdem Das Getränke ſtark oder ſchwach werden foll, 
- in Bier oder in den Wein, und man rübrt die 

Fluͤſſigkeit wohl untereinander. Go verfertigt 

man fich in der Lürzeften Zeit, Kräuterbier oder 
Kraͤuterwein. 2 . Ä 


Ä Dder man legt die. getrocknete, zetftoßene oder 
ganze Spezereien in das noch ‚gährende Bier, ins 
dem bie Gährung die befte Kraftauszieherin iſt, 
and man läßt fie Damit zugleich gbgäßren. Oder 

Pa | maͤn 


4 1 
‚ - 


\ 





- 
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man hänge fie nach vollendeter Gaͤbrung in Leine! 
ven Saͤckchen in die Tonnen, Wenn das’Bier! | 
den Kraͤuterfaft an fi geriönnnen ‚Bat, ſo nimmt 
man fie wieder heraus. Sonderlich veredelt: die: 
Meliſſe den Geſchmack und. Geruch des Bieres 
in kurzer Zeit, und dazu find ſchon einige. Stun⸗ 
den hintachlich, und frifche Meliffe verbeſſert dag’ 


Bier noch beſſer. 


Ein angenehmes kuͤhlendes Sommergetraͤnke 
ohne aͤlles Malz entſteht werin man von cñdert⸗ 
halb bis zwey Pfunden gelben Puderzucker in drey 
Eimern Waſſer eine Miſchung macht, dieſe kocht, 
und zwar eine halbe Stunde, dann in die gehoͤ⸗ 
rige Gaͤhrung verſetzt, und nach vollbrachter Gaͤh⸗ 

- rung nebſt einigen Schnittchen Zitronenſchalen auf 
Bouteillen abziehht. 


Zu den Ausgaben einer: Brauerey gehören- 
die: Materialien der Feuerung, Die Ingredienzien 
des Bieres ſelbſt, die Arbeiten und Fuhren, die 

Koſten der Geraͤthſchaften und die Abnuͤtzung der⸗ 
ſelben, ſo wie die Wiederergaͤnzung derſelben durch: 
den Boͤttcher. Zar: Binnahme berechnet man: 
das verkaufte Bier, den Kofent, Biereſſig, die 
Dierhefen, den Seih und Die Aſche. Beydes 
muß der Ordnung wegen mit einander verglichen 
und aufgezeichnet werben, um den Gewinnſt oder - 
Berluſt abjumägen, Folglich müffen Darüber die 
Rechnungsbuͤcher genau geführt werden, um den _ 
reinen Ertrag eines Gebraͤudes genay Durch die 
Balanz der Berechnung zu wiffen, ſowobl die mar. 
natliche als auch- die jährliche Schlußrechnung, 
ihdem die Ausgabe mit der Einnahme eine Par 
rallele machen muß. Und dazu iſt die. richtige, 
Flͤhrung und Hftere Ueberſicht des Tagebuches 

Ji3 not 
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nothwendig; fo wie der Beſtand ber Bierkaffe 
und. die Ruhriken: bekoͤmmt und giebt. Gruͤnd⸗ 
liche Anweifung zu dem Bierbrauen von Waͤſer, 
Berlin, 1793. rn. J 


Aus dem Wunderſalze des Glaubers, ohne 
Feuer einen wahren Schwefel hervor⸗ 
zubringen. 


Bereits Glauber entdeckte, daß ſein Wun⸗ 
derſalz, mit Kohlen oder auch unverbrannten Pflan⸗ 
zen im euer behandelt, einen Schwefel erzeugt: 
er gerieth daben auf Die Vermuthung, daß fein 
Salz den Schwefel aus. den Vegetabilien heraus: 
ziebe,. Der berühmte Stahl dachte ſchon der 

ache ‚weiter nach, und zeigte den Weg an, wie 
der Schwefel entfiehe, weil ſich naͤhmlich Das 
brennliche Weſen dee Wegeräbilien mit der Bis 
triolfäure des Glauberſalzes vermifche., Einige 
Naturforſcher haben fich bemüht, aus biefer Er⸗ 
Fläcung die Erzeugung des mineralifchen Schwer 
fels in der Natur zu .erflären. Nur. fanden, fie 
dabey die: Schwierigkeit, weil fie nicht annehmen 
durften, daß aller mineralifche Schwefel im Feuer 
erzeugt werde. Hier folgt ein Verſuch, welchen 
Die Gebrüder Bravenhorft.befannt gemacht has 
ben, uud nad). weichem man den ‘wahren minera⸗ 
lifchen Schwefel aus dem. Wunderfale des Glau⸗ 
bers und den Megetabikien ohne Feuer. hervor⸗ 
bringen kannn.. 


Man fuͤlle ein Zucerglag; init friſchem Wer⸗ 
mutkraute, gieße in Waſſer aufgeloͤſtes Wunder⸗ 
ſalz des Glaubers darauf, und laſſe Das Glas 
im Sommer einige Zeit ſtehen. Das Kraut —* 

ur - endli 
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endlich an zu faulen, und indem dieſes geſchieht, 
bemerkt man "einen Schweſelgeruch, wenn man 
von Zeit zu Zeit das. Kraut im Glafe mig.einem —\ 
Hole, umr hrt. Das Kraus wird nach und na 
immer weicher, und es lͤſet ih endlich zu einem 
| rn auf. Ein Geuͤbter kann nun mit gemeinem 

Waſſer den, wahren mineraliſchen Schwefel her/ 
ausfdjeiben, ‚Der, wie” jedet Andre miterafifche _ - 
. Schwefel. drennt, und. fich ebenfalls. zur Maffe: 
—— iaͤßt. Rothwendigentſtehet bein dee 
Schwefel aus einem oder dem andern eſtandẽ 
theile des Sl und der, Pfahen, nn, 


“fett di die Kung Gerbonubsingen. 


Man nehme zwey Loth gefeiltes Sither, 
—* es "ir zwen Loth kochen des Vitrioloͤl, und 
wenn fi DAS, Silber darinnen aufgeloͤſet hat, ſo 
thüt man N eh zwey Loth von gemeinem Queckſil⸗ 
ber zu dieſer Aufloͤſung. —E faͤllt das Sil⸗ 
ber und'der Merkur in einen Kuchen zuſammen. 
Dis au „piefen Punkt finder man den Verſuch in 
den Schriften des Kunkels beſchrieben; aber dad 
Folgende wird man darinnen vergebens ſuchen. 


Yan nehme alſo die gebachte Maſſe, deftilirg « 
alle Ziüffigkeit davon ab, und man verftärfe hie 
anf das Feuer, und fe; röͤnnut der Merkur in ſei⸗ 
nem Alltagakieide heraufgeſtiegen. Nun verſtaͤrke 
man das Feuer nach mehr;bis zum Gluͤhen des 
Giaſes. Und ˖dadurch : erhält man einen ſeſten 
—— Beck na Proben und Ahr 
zeichen am:Geruche, auf Kohlen gelegt, und na 
alle. übrigen“ Eigenſchaften, mach. ber fhegiftfchen 
Schwere u fe w. ei: ‚sollfotemnet. Meſenik iſt. 


DEE us- 6473; J Bit 
rt. al Si4 


® 


84. Fortgefegte Magie, - | 
2 Da © 


FR Ka 
Zunm Verkohlen iſt diejenige Dorfart bie be⸗ 
ſte, welche ſchwarz an Farbe, dicht und! ſchwer, 
und vorzuͤglich zugleich fein und nicht unrein iſt. 
Die Feinheit deutet auf eine feine ganz verfaulte 

flanzenerde, und rein nenne ich die Torfmaſſe, 
wenn ſich darinnen weder Holzwerk noch Schilf, 


‚oder Schilfblaͤtter befindet; hingegen die Maſſe ganz 


—5 — iſt. Dieſe Torfart bequemet ſich der 
erkohlung am beſten; denn dieſe Kohlen ſind 


kompakt, fchiver im Gewichte, und ſo feuerhal⸗ 


tend, daß die beſte Holzkohlen im Feuergehalte zu⸗ 
rücfefteßen x. die, heſten uͤbrigen Torfe koͤnnen zwar 
guten Brenntorf abgeben, aber das Verkohlen 
vertragen fie doch nur in einem geringen Verhaͤlt⸗ 
nifje. Je mehr fie unverfaulte Wurzeln, „Hol;äfte, 
ee und Schilfreſte enthalten, deſto ſchlechter 
alle ihre Verkohlung aus. Alle flche bockre und 
ſchwammige, ungleichartige Theile verbrennen zu 
Aſche, und zerſprengen, ſo zu reden, den Zuſam⸗ 
menhang der Maſſe zu leichten, Truͤmmern und klei⸗ 
nen Brocken. Der ſogenannte Wurzeltorf taugt 
zum Verkohlen ganz und gar,nicht, weil fein Ges 
webe viel zu Locker zum Koblengeben ift, und nur 
zu einer Aſche zerfälee 


: Dem Wurzeltorf ausgenommen, fan man die 
hbyige Torfarten, eben ſo wie) den. Preßtotf ober 
Streichtorf, anf :fehgende Art vorbereiten und zum 
Werkohlen tangtic) :tmäcben.  Man-ldffe alſo ven 
ſchlechtern Torf in der. Grube, mo. man. ihn: graͤbt, 
mictefnem.Befondern ſchaͤrfen Inſtrumentonſo klein, 
als moͤglich, zerhumen, dann jur Tage, in’ einem 
Drettiignen Waptnımeben ‚Deu Brube: anfe: Feinſte 
jerpigten und zermalmmeg, und bey den Geſchaͤften 
23 IL, ' infon: 
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inſonderheit von allen. heterogenen Theilen auf dag 
Beſte ſaͤubern, alsdann preſſen oder ſtreichen; das 
Erſtere vermittelſt einer eigenen Preßmaſchine, das 


letztere durch eine gewoͤhnliche aber gut eingerich⸗ 
tete Streichform, zuletzt aber wohl trocken wer⸗ 


den und aufbewahren: Durch dieſe Kunſtumſchaf⸗ 
fing‘ erlangt nun Der: Torf eine. fcinere, reinere 
und feftere Maffe, und eine größere. Bindekraft, 
daher es auch natuͤrlich iſt, daß von ſeiner Ver⸗ 


glimmung die Kohle ungleich beſſer gerathen muß. 


In Ruͤckſicht der Koften. bey dieſer Vorbe⸗ 
reitung koͤmmt dergleichen. Torf nicht hoͤher zu ſte⸗ 


hen, als ein gewoͤhnlicher Streichtorf, deun im . 


Grunde iſt doch die Arbeit einerley. Er muß aber 
doch als Koblentorf noch etwas forgfältiger be⸗ 
handelt, und durchaus nicht im Freien, ſondern 


im Schatten. unter einem: luſtigen Obdache getrock 
net, und trocken in Remiſen aufbewahrt werden. 


Dieſe Anſtalten find bier notbwendig, weil. en 
nad) der. Zerftörung feines. Driginafgewebes nun⸗ 


mehr eine feinere Maffe wird, und von Regen 


und Sonne‘ leichte. Riſſe bekoͤmmt, aufgeläft wird, 
und in Pleine Fragmente’ zerfällt, ‚und zwar. im 


kurzer ‘Zeit, Ein Trocknungsdach kann daqu ganz 


einfach und ſchlecht ſeyn, und Vorrathsremiſen ge⸗ 
‚hören · obredemn bey ‚jeder: Torfverkohlung, man 
‚mag den Stichtorf oder den zubereiteten Preßtorf 


und Streichtorf gebrauchen. Selbſt alle auchſnicht 


zw verkohlende Torfarten haben auch..bey rohem 
Debit ein ſchattiges und wetterſicheres Obdach noͤ⸗ 
thig, weit: malt ims.gtepen mehr Schaden ieidet 


und verliere, ale das Obdach Koften macht. 


xWMauan werkoßht den Torf-in. Meilern, In. Grm 


ben oder Sa Maſchinen. 1 Torfan vhlen heißt; 
. | . , | 1 5 | 


den 
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fen eine verborgne Glut antrifft. Die Verſuche, 
Die Torfkohlen in dieſem Zuſtande mit Waſſer⸗ 
und Sand aus zuloͤſchen, waren fruchtlos, und ſo⸗ 
"gar eben fo zerſtoͤrende und ſchaͤdliche Loͤſchungen. 
Das Reſultat aus diefen Erfahrungsſaͤtzen iſt; 
Torfmeiler geben zwar Kohlen, und fogar ſolche, 
weiche in den Schmiedeeſſen brauchbar ſind, im 
Ganzen aber nur fchlechte und zu wenige, weil 
ihr Kraftphlogiſton vergfimme iſt, um die Stelle 
der Holzkohlen zu vertreten. Eben dieſes Urtheil 
faͤllen die gepruͤfteſte Torfkenner, die Herrein von 
Carlowitz, Lehmann, Cramer, von Lange, 
von Zanthier, Kraft ihrer, mit den Torfmeilern 
angeſtellten Verſuche, die man ſeit funfzig Jahren 
an verſchiednen Orten wiederholt bar. Eigentlich 
müßte dabey fein fo großer Abgang entfteßen, 
und der Preis und die Güte mit den Holzkohlen 
einerlen feyn. Bu on 


Das. Brubenvertoblen empflehlt fich eben 
fo wenig. Man graͤbt in einem ftandfeften Boden 
eine ſechs Fuß tiefe Grube, von abgerundeter Fi⸗ 
gur,. oben weiter als unten; man füllet fie gan; 
mit Torf an, und zwar gehäuft, man läßt: in der. 

- Mitte diefer Torffüllung, von ımten bis oben zu, 
ein leeres Loch, welches fo groß ift, daß +«inige 
gluͤhende Torffoßten in das Loch zum Anglimmen 
geworfen‘ werben Finnen. Man laͤßt das Torfe 
feuer bis zur wölligen Garglut heranwachſen, und 
man bedeckt alsdann die ganze Grube mit ausge⸗ 
ſtochnen Raſen, über welche man hinlaͤngliche Erde 
ſchuͤttet. Man nennt. diefe Merfohlungsatt- die 
Holfteinfche, weil man fie in Hollſtein ausuͤbt. 
Doch es gerierh auch dieſes Verkohlen an meh⸗ 

rern Orten ſo ſchlecht und unter eben den Fed⸗ 
‚lern, weiche die Torfmeiler darbieten, weil a 
en a6 
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das Feuer und Loͤſchen eben. ſo wenig 'regieven 


läßt. Die Seitendecken der Grube erſetzen hier 


noch ‚lange nicht die uͤbrige Zugregifter eines gleich: 
geſtimmten Feuers, welches durch einen. Luftzug 
von unten herauf bewegt werden muß, : da alle 
.Flamme und alles Feuer den Gang von unten 
herauf, ihrer. Natur gemäß, beobachtet. Und Dies 


finder bey der Grubenverkoblung ‚gerade verkehrt 
und optraftirend Statt. - Eine dritte Inkonvenienz 


dabey iſt noch dieſe, daß ich das. Feuer beſſer 
daͤmpfen läßt, die Kabten aber immer noch nach⸗ 
‚glimmen; weil die- Luft, durch die obere , Raſen⸗ 


Decke, "vielleicht ;aych don unten ‚herauf. aus der. 


Erde zuſtroͤmt; ferner wird durch die Luſt Der aufs 
geſchuͤtteten Erdbede,, welche men noch außerdem 


‚niedertregen muß, ein: großer Theil’ der - Torfkohlen 


Au. der Glut zertruͤmmert, die -man nachher - ale 
Schutt finder, ſonderlich weil: die pben weite uns 
sen engere Doßitung der Grube, megen der gröfz 


. era Menge der Deskungserde, ‚einen deſto flärs . 
. Sera Druck gegen-die Miete veranlaßt. Im Durch⸗ 


ſchnitte liefert . eine. Grubenverkohlung von vier 
Vierteln Torf etwa nur: Ein Viertel Kohlen, und 
Diefes Viertheil beſtahet aus Einem . Driteheile 
Schutt, Einem Drittheile ſchlechten Kohlen ‚; und 


bloß aus Einem Dritibeile guten brauchbaren _ 
Kohlen. Und bier ift alfo. der Gewinnſt zu unbe⸗ 


dentend, wofern man den. Torf kaufen: muß. 


Die Maſchinenverkohlung des Torfes ents 
ftand, nachdem Die beyde erſte Verkoblungen ges 


fcheitert waren... Zhr Erfinder war. der Oberjägers 
meifter von- Lange, ber dazu die enſte Auſtalt im 


⸗ 


Jahr 1745 auf dem ‘Brocken. in der Grafſchaft 


NBernigerode traf. Die neue. Werlohlungsmaſchi⸗ 
ven auf dem berüßnten, Brocken Seftanden aus 
Ä Ä runden 


- 


422 vortgeſette Maih 
Je nieſer man den Ofen unter dm Gode feßen 
kann / deſto abſichtlicher iſt ſeine Wirkſamkeit, denn 
dadurch gewinnt fein Druck gegen die Seiten und 
den Geund, ſo wie feine Oberdecke u. ſ. w. Daber 
muß men zur Bauſtelle eines ſolchen Ofens einen 
hiniaͤnglich erhabnen Platz wählen: Die Luftzug⸗ 
kanaͤle ſind geh in D nebſt v im Heerde unter e £, 
ſammtlich neun Zoll breit, dreyzehn Zoll hoch, fie 
durchſchneiden ſich bey Deim Mittelpunfte. - Sie 
dienen theils zum durchgaͤngig gleichmäßigen Anzuͤn⸗ 
den des. Torfes, indem ſelbige überall mit einigen 
trocknen Reiſern angefüllt werden, theils um dem 
Feuer von unten hinnuf eine: ſolche Thaͤtigkeit zu 
geben, um daſſelbe je frühen und 'gleichförmiget, 
defto beſſer durch Die. Torfmaſſe von unten bie oben 
hindurch zu leisen. Und dazu iſt zugleich nicht nur 
die Höhe der Kanäle von fimfjehn Zoll, ſondern 
auch noch der dritte Rundkanal v nörhig, und Diefer 
letztere vornähmlich, um das Feuer ſowohl in die 
Mitte, als auch ringe umher und nach allen Seiten 
zu leiten... Weber Diefe Kanäle kommen Ziegelröfte, 
und zwar der Meerdfläche gleich, jedoch nicht fefte 
gemauert, fondern beweglich, ſaͤmmtlich zwoͤlf Zoll 
lang, um an jedem Ende auderthalb Zoll Ueberlage 
gu haben, zwey Zoll breit, drey Zoll hoch und drey 
Soll von einander gelegt: Beweglich muͤſſen fie 
Darum ſeyn, um die Kandle reinigen, und die Reifer 
hineinbringen zu koͤnnen. en 


- "Die Sohle der. Grunbmauer W unter den 
Zugfandlen ift Dreyviertelfuß,. und folglich für ih⸗ 
ven. Bebuf flarf genug. Das Anfeuerungsloch K F 
in O oder U in D giebt die Mündung des Kanals 
G, welches mit einer eifernen Thuͤre verfehen wird, 
welche aber muß ausgehoben werden Finnen, um 
das Loch, wenn bie Kohlen erſtickt werben follen, 
.. i 0 zu⸗ 


* 
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nyumauern. ' Darüber: ift Da&-Dfenlocy £ 1: fünftes 
balb Fuß hoch, und nad) m a n in D dtittehalb Fuß. 


breit,. oben gewoͤlbet. Durch daffelde koͤmmt man | 


in den Ofen, theils um die Zugfandle zu reinigen, 


die Reifer in Diefelbe zu bringen, die Koftfteine zu u 


rechte zu legen, und den Torfmeiler vom Heerde auf: 


zufchichten, theils um die fertige Kohlen herauszus: 
langen,. Eine Thüre ift vor demfelben nicht nörbig, 
weil es nach vollendeter Torffüllung zugemauert- 


wird, welches zur Abhaltung der Luft viel fichrer iſt. 
Zu dem Ofenloche führt ein’gemölbter Fingdng o z,, 


ſechs Fuß. Hr und nach pginD fünf Fuß breit, 


um binfänglihen Raum zum Ausfahren der Kohlen 


zu haben, welches auf der Rampe o r gefchiebet,, -- 
welche bier unter einem Winfel.von zwanzig Grar. 
den gezogen iſt. Vor obigen Eingang kaun eine. 
bresterne . Thüre mit zwey Flügeln gemacht werden... 


\ Die Mauerftärke ift an der Fußfoßle & £ fünf, . 
und-bey t drey Fuß, in welchem Verbhoͤltniſſe ſie von 
außen anläuft, inwendig aber lothrecht ſteht. Ger, 


ringer darf ihre Stärfe wohl nicht feyn, um der ges 


waltigeu Ausdehnungskraft der Torfglut, "welche: 


bier außerdem noch erftickt wird, Wiederſtand zu. 


thun. Die Mauerhöhe beträgt hier von S bie x, 


vierzehn Fuß, nähmlich feche Fuß unter und acht. 
Fuß über der Erde. DBon.r t wird das Gewölbe, 


rt x-t aufgefeßt, welches hier nady einem etwas eins, 


gebrächten Kreisbogen von x bis x vier Fuß, und. 
is y ſechs Fuß Goch ift, und fich mit einer zwey⸗ 


füßigen Mauerftärfe fehließet., In diefer Schluß: 
micte ift das Fuͤllungsloch bey x zwey Fuß und bey y 


drey Fuß in Diameter weit, worinnen bey A A ein 
eiferner Ring A-mit eingemauert wird, um auf fel: 
bigen einen Deckel d oder e, der ebenfalls von Eir 
fen, und mit einem dergleichen Griffe. verfehen ift,. 

Sallens fortgeſ. Magie.6.C., Kk zu 
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zu legen. An dem Ringe A ſind zugleich anderthalb 
Fuß lange Stäbe, welche theils ihn felbft in der 
Maner bey A A, theils and) diefe in ihrem Bogens 


ſchluſſe das Fuͤllloch defto fefter verbinden. 


Mebrigens ift der Ofen ſelbſt, naͤhmlich der 
Bau.des Dfens oder deſſen Mauerwerk, in Ruͤck⸗ 
fichr auf die vulfanifche Gewalt, Die e8 cingeferfert 
halten fol, nad) allen Borfichtsregeln bey der Fe⸗ 
Kigfeit der Gemäner aufjuführen. Dazu geßört 
ein guter und wie oben bemerft wurde, erhabner 
Baugrund, daß die Miauerfteine anf Das haͤrteſte 
gebrannt, und diejenige Mauerfteine recht hart ges 
branne werden, weldye zur innwendigen Rundung 
und Woͤlbung dienen follen, und welche dazu keil⸗ 
formig geftrichen werden, Ferner wird erfordert ein, 
Manerlehm, ohne alle Kalkuntermengung; ferner, 
dag man den Lehm mehr naß als trocken, und nur 
fparfam ariwende, um große Fugen zu vermeiden, 
amd man maß alle Manerfteine gehörig annäffen, 
und nach dem Kreisbaue der Mauer aufs feftefte un: 
ter einander verbinden. Go muß audy:der Bau 
nicht mit einmapl oder uͤbereilt, fondeen erft die Fun⸗ 


damentlage, hierauf erft nach acht Tagen das Mauer; 


0, 7 


ſtuͤck bis an das Gewölbe, und dann nach vierzehn 
Tagen das letzte aufgelegt werden, damit das Ge: 
maͤuer in den —X ſich zu iſetzen vermoͤge. 
Endlich muß der Ofen nach vollendetem Bau, bis 
zum vollkommnen Austrocknen ungebraucht ſtehen, 
‚und erſt dann einige Mahle mit gelindem Feuer ans 
geheizt werden, ehe man in dewſelben das Verkob⸗ 
lungsgeſchaͤfte unternimmt. | | | 


Die Verkohlung ferbft ift von dem zu Gottes⸗ 
gabe und von den Wernigerodiſchen verfchieden. 
Anfangs muß man die Zugfandle aufraͤumen, fe mit 

trrocknen 


* 
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wrocknen Reifern durchans verſehen, und Die Roſt⸗ 
ſteine gehoͤrig wieder daruͤber legen. Alsdanm wird 
eine gerade Stange durch das Fuͤlloch herabgelaſſen, 
wid: fo geſtellt, Daß fie unten auf dem Heerde uͤber 
bes Roſtes Mittelpunft oder Kreuzpunkt itodek hu . 
fteben Eörmmt, und oben durch die Mitte des Fuͤll⸗ 
lochs in. y und x berausgehet. Ihre Länge muß. 
alſo der. Höhe des Ofend Yon h bie y gfeich feyn,; 


und noch zwey Fuß darubar, welche fie uͤber y her⸗ 


ausragt, um fie mit dieſer Vorragung ju regieren. 
Hierauf wird zur Fuͤllung des Ofens mit Torfe ge⸗ 


ſchriiten. Die Füllung geſchieht theils durch Das _: 


Ofenloch von unten, tbeils durch das Fuͤlloch von 
oben herab; doch zuerft von unten. Hier wird der 
Dfen vom Heerde e £-bi6:m n, oder mit der Höhe: 
deu Ofenloches gleich auf:folgende Art gefuͤllt. Man 
kardet dem Torf auf der Ranipe ro fein, und fegt 
ihn von hinten nad) vorne, d.i. von lın nach on, 
ſo, daß der Setzer ſich zum Ofenloch hinaus arbei⸗ 
tet, und dieſes zuletzt zuſetzt. Das Setzen geſchie⸗ 
bes. durchgaͤngig nach borizontalen Schichten, in wel⸗ 
chen aber der Torf vertikal, oder wie man ſagt, auf. 
dem Kopfe zu ſtehen koͤmmt. Ben halben Torf _ 
ſtuͤcken werden immer zwey dergleichen auf einander, 
der Schichthoͤhe * zwiſchen ganze Stuͤcke ge⸗ 
legt. Dabeyh werden an allen vier Enden Des Kreise: 
roftes uͤher .p.q rund y an der Mauer herauf pers: 
pendikulaͤre Möhren, ald Ein Fuß im Quadrat weit, , 
ale von lan bis x und von o nr bis x gefaflen,. 
und bey dem Packen des Torfs gut mit verfchichtet. - 
Desgleichen wird auch um die Mittelftange von h h 


bis i auf die nähmliche Art eine folche Röhre herz. - 


ausgefchichtet, daß Die Stange einen Binlänglichen 
Spielraum behält, um fie, wenn die ganz Füllung ' 
geſchehen ift, oben herausziehen zu können. Alsdann 

—* man das Fuͤllen von oben. | 
F —Rek2 Hier 
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Hier oben ſteiget der Seher durch des Fuͤlloch 
in den Ofen mit Huͤlfe einer Leiter herab, welche 
Leiter denn ſogleich wieder herausgezogen wird, und 
fo ſetzet der Torfſetzer das Torfaufſchichten fort, und. 
ar von m n bis x, wie vorhin gezeigt worden. 
Der Torf wird auf einer Rampe, die in bem Dach⸗ 
fchauer veranftaltet wird, an das Fuͤllloch/ herange⸗ 
bracht, und kuͤbelweiſe in dieſes Fuͤllloch geſchuͤttet. 
Bey jedem Kuͤbelausleeren ruft man dem eingetorf⸗ 
ten Seßer sine Warnungsfofung zu, Damit er dem. 
Torfhagel auszumweichen Zeit bekomme. Iſi der 
Torf nicht von’ derjenigen. Feftigfeit, „daß, er den 
Herabfall bis zu der Tiefe mn, ohne mmert 
zu werden, nertragen kann, ſo find leicht Anfaiten. 
zu treffen, um denfelben für Die tieffte Füllung von 
m.n, bis etwa feche Fuß rief vermittelft des Kübels 
zu funfzig Stuͤck herabzulaſſen, und hernach den 
übrigen obern Fuͤllungstheil nachzuſchuͤttan. Guter, 
wohlgetrockneter Kohlentorf haͤlt indeſſen das Ein⸗ 
ſchuͤtten beſſer aus. —. J— 


Nach vollendeter Fuͤllung wird die Stange wies 
der herausgezogen, das Ofenloch feſte zugemauert, 
und das Reiſerholz vorne im Schuͤrloche angezuͤn⸗ 
det, von da ſich Das Feier, vermöge des Luftzuges, 
bald durch alfe Zugfanäle verbreiter, und den untern 
Torf überall in Flammen ſetzt. Alsdann laͤßt man 
das Feuer bey offnem Fuͤlloche und Schürloche fort: 


- , fpielen, Bis daffelbe Durch die Meilerröhren zu dem 


obern Fuͤllloche herauslodert, und den ganzen Torf: 
meiler ‘durchweg bis zu einer hellgelblichen Glut 
durchlodert hat. Und bis dahin wirkt bloß die Feu⸗ 
rungsmafchine und der Meiler, Kraft feiner Einrich- 
. tung, fregroillig. 


Nun aber darf der Torflößler fein Ange von 


dem Füllloche, und durch: Diefes von dem Innern 
- des 
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des Ofens verwenden; vn mit angefträngtem Scharf: 


‚blicke auf das Meifwerden der Kohlen Acht zu ges 


ben, welches aus der-Farbe der Glut im Ofen, und 
an dem aus dem Füllfoche' hinauf wirbelnden Raus: 


che, ſobald er fich in einen ſchwachen duͤnnern, weiß: 
lichen Rauchdampf verwandelt, zu/ erkennen iſt. 
Sobald dieſes Kohlengarenſignal erfolgt, wird for 


gleich das Schuͤrloch zugemauert, man belegt das 


Fuͤlloch mit‘ feinem Deckel, welchen man an der | 


Seite noch mit dem beften Thon verftreicht, und 


außerdeni mie feinem reinen Sande im Fuͤllhalſe bis ' 


- oben wolf befchütter, im dem Ofen ‘durch dieſe Ber: 


| Wocho Binen Brand.bewerkitellige. 


dem lokalen Kehlendebite. "Er ift zehn Fü 


ſchließung alle Luft ganz und gar abzuſchneiden und 


die Koblenglut ploͤtzlich zu zerſtrenen. Und nun wird 


die Verkohlung abſichtlich bewerkſtelligt. 


. Mun 7 man deh Ofen zwey Tage und Naͤchte 
zum Abkuͤhlen ſteben, doch unterfüche man während 


mauerten Ofſenloche und Schuͤrlo 


der Zeit mit aller Aufmerkſamkeit ob in dem zuge⸗ 
he 


durch die Feuer⸗ 


bitze, welche den Lehm ausgetrocknet, nicht etwa eine 
Luſtritze, und wenn dieſe auch noch fo klein waͤre, 


entſtauden, und man führer fort, alles mit Lehm zu 


verſtreichen, welches eine verborgne Ritze verdäch: 


tig miachen könnte. Endlich wird das zugemanerte 
Ofenloch geöfnet, und man fammelt die fertige Torf: 
fohlen, da man denn bey diefer Einrichtung in jeder 


. ⸗ 


. Die Größe des. Dfens. hequemet ſich ibenei 
ıB im 


Diameter, weit, und vom Heerde EF bis an das 


Fullloch bey x fechsjehn Fuß hoch. Nach dieſem 


Maagaße enfHaͤlt der Ofen in dem cylindriſchen Raume 


von e kibis et 942 Quadratfußz, und am Gewolbe⸗ 
raume: 190 Quadratfuß; folglich im Ganzen 1132 
* Kk3Qua⸗ 
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es von der naͤhmlichen Reibung eine geringere An⸗ 
ziehungskraft erlangt, fo verliert eß auch alsdann 
- fein eigenthuͤmliches Feuer, und vertheilt es gegen 
andre Körper, die es. auffangen. Iſt daher Das 
Glas durch den Schmergel raub abgerieben, fo er; 
hält es nichts mehr von der Hand, fondern ed giebe 
vielmehr derfelben, weil es vermittelt des Reibens 
auf denen vom Schmergel weggewifchten Glasflaͤ⸗ 
chen feine foldye Anziebungsfraft mehr äußern kann, 
als wenn es glatt ift, da es wegen feiner rauhen 
Theile viel von dem Feuer verliert. Es feheint alſo 
die Glaspolitur mit ihrer glatten, vollkommen ebes 
nen und zugleich fehr harten Flaͤche ein völlig wies 
derſtehender Boden und Behälter des elektriſchen 
Stroms zu fenn, da die Hand rauhe Theile har, die 
bie Strömung der zarten Fluͤſſigkeit verfchlucken und 
x vereinzelnen, wie die raubgefchmergelte Glasflaͤche 
thut. Daher wird in der am rauhen Glaſe gerieb⸗ 
sen Hand die Anziehungskraft um defto flärfer ver: 
mehrt, und nun faugen die noch rauhere, waͤrmere, 
und mit ableitenden Fafern und Wärzchen verfehene, 
obnedem ſchon fehr efektrifche Handwaͤrzchen diefes 
umher irrende, ſtockende, und einzeln auf den Glass 
pfählen herumbuͤpfende Feuer, defto mächtiger wies 
der in fich zuruͤcke. Iſt alfo das Gias glatt, fo 
 , fleömet das Kener gus der Hand aufdas.Glas, fe 
. erhält bie Kette eine pofitive und Die eleftrifche Mar 
ſchine eine negative Elektrizitaͤt, fobald. beyde ifolirt 
‚ „Sind. Und diefe Phänomene zeigen ſich bey jedem 
Apparate. Iſt hingegen das Glas mattgerieben, fo 
wird die Handfähigfeit größer und bie Glasfaͤhigkeit 
kleiner, wie fich dieſes bey dem elektriſchen Apparate 
offenbart. — 
I Eben fo fammelt ſich auch am Harze, Schwe⸗ 
fel und dergl. Durch das Handreiben bie Elektrizität 
ad immer 


— 


Pu 
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- Atmen weniger als in der Hand ſelbſt. Derjenige 


Theil,der beyden geriebenen Körper, der durch das 
Reiben die meiſte elektriſche Anziehungskraft ger 


winnt, iſt daher immer der Herrſchende, der Gewal⸗ 


tigere, und ranbe deni Aermern das Bischen. Wer⸗ 


den Harze und Schwefel an Körpern gerieben, deren 
. eegreifende oder. Raubfaͤhigkeit durch das Reiben 
mnicht fo ſtark verniebrt oder begeifterr wird, ale in 
den Harzen felbft,. fo werden alsdann die Harze, 


weil ſie im Kampfe die Obergewalt bekommen, und 
Das Meiſte an ſich reißen, poſitiv elektriſch, wie man 
am Siegellacke ſehen kann, welches mit Papier ge⸗ 


rieben, dem Papiere gerne feinen Originalvorrath 


abgiebt und fahren Täßt. Wird Dagegen das Sie⸗ 
gella mit Silberpapier gerieben, ſo bekoͤmmt es 
feine Beute vom Papier. | J | 


Aus allem diefen erkläre fid) die Sache deutlich, 


| daß alle Anziebungen bey Körpern, weiche ſich ein⸗ 
. ander reiben, allgemein von dem Meibungsafte ſelbſt 


herruͤhren, und daß das eleftrifche Feuer vermöge 
feines fich immer ausdehnenden fluͤßigen, ſtroͤmenden 
Weſens ſtets in denjenigen Körper übergeht, two die 


Anziehungskraft durch das Reiben mehr heranwaͤchſt 


and daß es fich dafelbft anhäuft und verweilt, Bis 
ſich die vermehrte Anziehungsfähigfett. wieder zu 


VvVermindern und in den vorigen Zuſtand zuruͤckzukeh⸗ 


ren anfaͤngt. 


Dieſes beweiſet folgender Verſuch. Man lege 
Tine dünne Glastafel dergeſtalt auf einen Tiſch, daß 


ſie wenigſtens zwey Zoll über dem Tiſche hohl liege. 


Damit ſelbige nicht vom Reiben zerbreche, fo unter⸗ 


. fie man die bende Erden der Glastafel durch uns 
.. sergelegte Bücher. In den leeren. Raum inter der 


Glastafel ſchuͤttet man Kleye. Wenn man, nun uns 
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ter dieſen Umfänden bie Oberfläche der Glastafel 


+. mit der Hand reibe, ober mit einem amalgamirten Kifr 


fen, fo entſteht in beyden Fällen eine vermehrte Anz 
ziehungskraft auf der Oberflädfe des geriebenen Gla⸗ 
fes, und ſo firdmt, weil.die Säbigfeit am Glaſe 
größer gemacht worden , als in der Hand oder dem 
Kiffen, - das Feuer nunmehr feiner Natur. gemäß 
von der Hand und dem Kiffen in den geriebnen Theil 
der Glastafel Aber. Doch diefes Feuer, welches 
von der Hand oder dem Kiffen zu der geriebnen 
Dberfläche des Glaſes übergeht, zeiget feinen ploͤtz⸗ 
lichen Ueberfehuß; denn es ift nur fo viel Feuer, 
.. als der'geriebnen Oberfläche, Kraft ihrer vermerhten 
Sammlungsfaͤhigkeit, zukommt. Sein Ueberſchuß 
wird aber ſogleich offenbar, wenn die Hand oder 
das geriebene Kiſſen den geriebenen Theil verlaͤßt, 
und Die vermehrte Glasfaͤhigkeit ſich wieder zu. min: 
dern anfaͤngt. Wird der reibende Koͤrper wegge⸗ 
ſchaft, ſo wird das Glas wieder in feinen ehemaligen 
Zuſtand verfegt, und nun erfcheint der Ueberſchuß 
- gu dem geriebenen Theile, und diefer Ueberſchuß 
beſtrebt fi nun, das natürliche Feuer von der ent 
- gegengefeßten und untern Seite der Glastafel zu 
vertreiben, und dieſes Feuer entftehet von Dem Phlo⸗ 
giſton) welches einer der Beſtandtheile des elektri 

ſchen Feuers if. Und alsdann erft werben die 
Kleyentheifchen-( aber nicht während bes Reibens) 
angezogen. 0 


Mrun folgt die Met, wie ſich das efeftrifche 
Feuer außer dem Reiben auch durch die Waͤrme 
entwickeln kann. Der in einigen europaͤiſchen und 
in der Nachbarſchaft Italieng wachſende Stein Tur⸗ 
malin hat dieſe Faͤhigkeit, durch Erwärmung oder 
durch Erkaͤltung ſich zur verſtaͤrken und zu vermindern, 
welches Die Theorie des Crawford auseinander net 
>, o 
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So fiedret diefem Steine nach der "wergeäßeiten 
Sammlungsfaͤhigkeit aus andern Körpern Feuer zu. 
Wird diefe Fähigkeit‘ durd, die Erfältung gemin/ 


dert, d. i. vermindert ſich der Waͤrmeſtoff, fovers ⸗ 


läßt es denſelben. Einige Körper laſſen das elefrri- 
ſche Feuer frey durch ſich, und davon zerſtreut es ſich 
leicht, weil dieſe Koͤrper es nicht im Laufe anhalten, 
und es ſich eine Zeitlang eigen machen. Diefes, find 
alle Metalle, fo wie alle feuchte, nicht Flamme und 


Funken gebende Fluͤſſigkeiten (denn ſtarke Hiße 


nimmt:das fochende Waſſer an fich) und daher nennt . 


man diefe sörper -ableitende. . Andre halten das 
. elektrifche Feuer als eine Scheidewand auf, und lafs 
fen es nicht Ducchfchlüpfen. . Das thut vornaͤhmlich 


Die Luft, ferner die Glaskoͤrper, die Seide und die. 


‚ brennbare Körper, welche deswegen auch. die iſoli⸗ 
rende, aufpaltende Werfperrungen heißen; . Diefe 
ifolirende Körper befigen noch außer der Bigenfchaft, 

ein Schlagbaum für Das elektriſche Feuer zu feyn, 

auch) das Vermögen, bald pofitiv,. bald negativ elek⸗ 


ariſch, dr i. in uͤberfluͤßigem oder vermindertem- : 


Maaßſtabe Die Elektrizitaͤt aufzufangen. 


Wie auffallend ſich dieſe Sperruugskaͤbigketen 
veraͤndern laſſen, erſiehet man aus den Erfcheinuns 


‚gen bey der fich wieder Berftellenden Eteftrizicätes 


‚fraft: Wenn nich eine gehörig zubereitete Glas⸗ 
tafel, oder eine leuchtende Metallſchrift, oder der 
Elektrophor des Volta mit elektriſchem Feuer bis 


zum Erplofionsgrade geladen wird, fo zeigen fie, 


wenn die Metallbelege_ oder Deckel durch ifolirende 


* 


Koͤrper abgehoben werden, auf der einen Oberfläche, 


wo ſich Das elektrifche Feuer angehaͤuft hat, pofitive, 


Elektrizitaͤt, indeſſen Daß fie. auf der andern gegen: 


aber liegenden Oberfläche, . fo lange eine negatiye 
aͤußern, bis ale Elektrintaͤt verflogen iſt, da. denn 
die 


\ 
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die Elektrizitaͤten zu kontraſtriren anfaniger, d. i. auf 
der Seite, wo negative Elektrizitaͤt war, entſteht 
eine pofitive, und fo umgekehrt. Geſchiehet die 
Entladung durch Die Erplofton, fo rauber, wenn Der 
Deckel oder das Belege vermittelt ifolirender Hands 
griffe aufgehoben worden, jegt die poſttive Glasta⸗ 
Ä fe dem Deckel fein Feuer, und nun finder man den 
Deckel negatio, indeß daß die Ruͤckenſeite der 
Glastafel, die verminderte Fähigkeit Das von der 
Erplofon erhaltne Feuer verfcheudyt, und es dem 
Dedel zuwirft, den man alfo nun pofitio eleftrijch 
find e t. * N . 


Man ſiehet vermöge des nachher zu erwähnens 
den eleftrifchen Mikroſtops, weun Waſſer geſchwin⸗ 
de, befonders über gfüheriden Kohlen, oder andern 
glühenden Körpern ausdämpft, daß fich Bald eine 
pofitive, bald negative Elektrizität einftelle, biswei⸗ 
len aber auch ganz und garnicht, nachdem der gluͤ⸗ 
bende Körper von Metall, Glaſe oder Porzelär iſt. 
Iſt er nicht gluͤhend, fondern Bloß warm, oder iſt 
mehr oder weniger Waſſer im Verſuche vorhanden, 
fo ändert fid) aud) das Phänomen darnach. Die 
‚auffteigende Waſſerduͤnſte befleiden ſich in der That 
‚mit einer großen Menge des gemeinen und des elek⸗ 
trifchen Feners. Gefchieher Die Abrauchung in ei- 
nem ifolisten Körper Durch Das Verbrennen, fd ent 
ſteht bald eine pofitive, bald negative, Bald gar eine 
. Elektrizität, nachdem fich Die Sammlüngsfähigfeiten 
Anden. En EEE 


. Eben diefes geſchiehet, wenn ein heftiges Aufs 
braufen und Gaͤhren aus vermifchten. flüffigen und 
feſten Körpern heraufwallet, in denen diefe Samm⸗ 
lungsfaͤhigkeit vergrößert oder vermindert Wird, fo 
wie Eifen in verdihingen Mitsioläle aufbrauſet, und 

. eine 
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eine heftige Ausduͤnſtung durch die Minstofgägeung 


herausſtoͤßt. . Dies leiſtet auch jede andre Gäprung, 
fo wie jede Faͤulniß. Br 


en Y En GE Br . , 
WGardini, der Verfaſſer derjenigen Preisfihrife 

über die Natur des: elefsrifchen Feuers, welche Die 
Akademie der Wiffenfchaften zu Mantua: 1788. anf. 
forderte, und aus ‚weicher. idy hier dieſen Artikel 
ausziehe, ftellte unter vielen elektriſchen Werfuchen 
auch viele über die freywillige Elektrizitaͤt der Men⸗ 
fchen an. . Alleyeit unterſuchte er vorher die eigne 
Elektrizitaͤt des Erdbodens, und erft nachher wird 
die menſchliche und thieriſche Elektrizitaͤt iſolirt und 
uniſolirt unterſucht. Er fand, daß die Erde im 
Winter, beſonders gegen das Fruͤhjahr, in manchen 
Jahren alle Tage, eine pofitive Elektrizitaͤt faſt von 
zwey Linien äußerte... Ohne Zweifel iſt der itafiänis 
ſche Boden, wegen feines Schwefelgrundes und der 
unterirrdifchen Feuerheerde, . der. ergiebigfte elektri⸗ 
ſche Schacht in Europa. Diefe Erdelektrizitaͤt aͤuſ 
ferte ſich, nad) des Gardinis Beobachtungen, in’ 
manchen Jahren gar nicht, und er unterfuchte Daher 
diefelbe allegeit zuerſt, Damit er nicht Die. fregmwillige 
Elektrizität der Menſchen oder Thiere damit vers 
wechfeln möchte, welche auf ber Erbe ſtehen. Stimme - 
die Erdeleftrizitäe mit der thierifchen. zu gewiſſen 
Zeiten überein, fo dußern die -Thiere eine größere, 
we nicht, fo ift Die thieriſche geringer, oder fie wird: 
von der Erdelektrizitaͤt ganz und gar aufgehoben. 


Er fand die Erde jederzeit poſitiv, und blos zwey 
Tage lang bintereinander negativ, bisweilen aber . 
ganz unelektrifch.. Im Sommer war fie felten elek: . 
trifh, auch im KHerbfte; und auch bie Mienfchen: : 
hatten in beyden gedachten Syahreszeiten felten einige, 
Sn den Verſuchen vermied er forgfältig an A 

| en 
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ſchen und Thieren alle Arten des Beruͤhrens und 
Reibens, und er beobachtete ſie erſt uniſolirt und 
dann erſt iſolirt. Sie mußten unberuͤhrt das Iſo⸗ 
lirbrett beſteigen. Wenn eine freywillige Eleferizis 
taͤt vorhanden iſt, fo oͤffenbart fie ſich gemeiniglich 
in zwey Minuten, wofern der Apparat und die Thiere 
bhoͤchſt trocken ſind. Schwitzet das Thier oder iſt es 
krank, fo erſcheint gar feine, oder blos eine negative. 
Gefunde Yünglinge und. Knaben Außern im Winter 
und Fruͤhjahre faft immer eine pofitive, welche im 
Woachſen und ‚Abnehmen periodifh iſt. Junge 
Franuenzimmer find insgemein poſitiv, wofern fe 
nicht sbre- monatliche Reinigung haben oder ſchwan⸗ 
ger find, ‚denn alsdann wechfele fie ab. Knaden 
Außern bey dem Durchfalle gar feine oder eine nega- 
. tive, Hunde, Katzen und andre Thiere Außern eine 
freywillige, lebhafte, pofttive, wofern man ihr Haar 
nicht berührt, und fie ungegwungen das Sfolirbrert 
beſteigen. Diefe freymwillige thierifche Elektrizitaͤt 
bat mit der Wärme alle Phaͤnomene; das Entfteben 
Duscch Das Reiben des Bluts an den Adern, Das 
Verfliegen durch den. Schweiß, den Harn, den 
Stuhlgang, die Anhäufung in einigen Gliedern | 
und den Mangel in andern u. f. wm. mit der Lebens⸗ß,DEp 
wärme gemein. So ſtocket die Waͤrme und Ele: 
trizitaͤt in den Händen und. Füßen zu der Zeit, wenn 
bende frieren,: indeffen daß die Wallungen den Kopf 
erbißen und poſitio elektriſtren. | 


Aus allen von Bardini angeftellten Verſuchen 
mit den blauen Pflanzenfäften, welche er mit Alka⸗ 
lien, allerhand Säuren und mit der Elektrizität un: 

‚terfuchte, fand er, daß nicht ein faurer Beſtandtheil 
im elektriſchen Feuer zugegen, oder an der Farben: 
Anderung, fondern vielmehr die durch den Funken 

aus den Farbenſtoffen entwickelte fire Luft —— 

abe. 
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habe. Es ſetzt alſo Bardini folgende zwey Grund⸗ 


ſtoffe als Beſtandtheile des elektriſchen Feuers feſte⸗ 
das reine verduͤnnte Phlogiſton und das Elemen⸗ 


tarfeuer; er folgert diefes vornaͤhmlich daraußs, 


daß Metallkalke durch das elektriſche Feuer reduzirt 
werden, welches ohne Phlogiſton nicht geſchehen 
koͤnnte. Er ließ dahrr den Funken der Metalifpigen 
durch ein über einander gelegtes naffes Tuch gehen, 
damit Das etwa aus dem Metalle entſtandne Phlogi⸗ 
fton im naffen Tuche niedergelegt. wuͤrde; und die 
Reduktion gefehahe Dennoch. : Folglich ift der eine 
Beſtandtheil des efeftrifchen Feuers ein Phlogiften, 
d. i. in der Sprache der Antiphlogiſtiker der hydro⸗ 
gene Grundſtoff. Daher phlogiftifirt das efeftrifche 
Feuer die gemeine Luft, und das koͤnnte es nicht“ 
thun, wenn ed fein Phlogifton enthielte. Daher 
laſſen fich aud) die fonderbare Erſcheinungen erftäs 
‘ren, warum z. E. Pleine Funken die gemeine Luft 
vermindern, meil, wenn diefe klein ſind, ſelbige nur 
allein in die Lebensluft wirken, weiche. ohngefaͤht 
den vierten oder fünften Theif der gemeinen Luft 
ausmacht, und Daducch zerfegt wird. - Der nun. nie. 
dem eleftrifchen Feuer verbundne "Fenerftoff verfliegr 
und ftrömt in Die naheliegende Körper heruͤber. ft 
aber der Funke groß, fo wirft er alsdann in Mes 
tale, von welchen er ausgeht, er treibt das Phlogi⸗ 
fton von ihnen aus, verdünnt es, macht es elaftifch, 
und verwandelt einen Theil deffelben in entjändbare 
Luft. Nach diefen Iweyen Beftandtheilen des elek⸗ 
trifchen Feuers laffen fi) auch alle Wirkungen ers 
klaͤren, welche das eleftrifche Feuer auf Die verfchieds 
ne fünftliche Euftarten, die brennbare, dephlogiſti⸗ 
fehe, fire u. ſ. w. macht. DE 
FFreywillige Elektrizität heißt diejenige, ‚welche 
man an einem ifolirten oder unifolirten Thiere, vers - 
. mittelſt 


u” 
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muttelſt eines empfindfamen Elektrometers odet des 
clekttiſchen Mikroſkopes, oder durch den Kondenſa⸗ 
tor, ohne alles zufällige Reiben ſieht. In den Thieren 
wird ſie von den Haaren nach Beſchaffenheit ihrer 
Menge, Feinheit, Härte und Farbe gemaͤßigt, und. 
bey den Menfchen fcheint fie vom Gewebe und Den 
Barben der Kleider gemwiffermaßen modifizirt zu wer⸗ 
Den. Sie erfcheint am Mienfchen von Speife, man: 
terer Laune, Leidenfchaften, den Ausleerungen ab; 
nehmend oder wachſend. Sie waͤchſet bey trocknen 
kalten Nordwinden, und zeigt ſich bald poſitiv bald 
negativ. Sie iſt negativ beym heißen oder feuchten 
Suͤdwinde, und bey feuchten Kleidern; beſonders 
hoͤret ſie beym Schwitzen auf. Man bemerkt ſie 
ebenfalls an nackten Menſchen, ſtaͤrker aber an be: 
kleideten. Sie verfliegt eben fo, wie Die thieriſche 
Wärme, und ſie bar alle Attribute derſelben, das 
Wachſen, Vermindern und Zunehmen durch geiſti⸗ 
ge Getraͤnke, durch das Erwaͤrmen am Stubenofen 
u. ſ. m. mit dee Wärme gemein. So athmen die 
Thiere in eins fort mit dem Ausathmen Elektrizität 
ans, fo wie das Einathmen durch eine eingezogene 
Luft, weiche um viele Grade älter und unpplogiftis 
- fiber feyn muß, als die in der Lunge, die fich beſtaͤn⸗ 
dig, wie der volle Bufen, hebt und ſinkt, und das 
Phlogiſton aus dem Blute des ganzen Körpers, aus 
dem fo beißen kochenden Geblüte, welches fammt 
und ıfonders im Umlaufe von der einzigen, immer 
offnen Fluͤgelthuͤre, die in eins ausſtoͤßt und einläßt, 
zur Empfänglichleit der Kühlung und der dephlogi; 
ftifchen Luft, wie eine immer wirffame Schleufe 
‚ berbevführt. Auch bier muß Kälte, die Waͤrme 
und das efeftrifche Feuer aufachen, fo wie in ftärks 
ſten Froſte das Küchenfeuer heller und raſcher bren: 
net, und Die nrenfchlicye Elektrizität am lebhafteſten 
wirft, und beyde auch am gefchwindeften verfliegen, 
| weit 
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weil im Froſtwetter die Luft durch die Verdichenng 
dephlogiſtiſirt wird, und die Lebensluft auf Die 
Flamme und Die Lunge in:größrer. Menge Einfluß 
bat, ale im Sommer. © : BG 


‚Wärme, ſowohl die natürliche der. Sonne, nis 

Die kuͤnſtliche der Wintertreibhaͤuſer, wirket eben fo . 
auf die Pflanzenernaͤhrung, als die.ammofphärifche 
Sommereliektrizitat und fünftliche Winterelektrizicät ; 
beyde verbunden. niit der. Feuchtigkeit. Um Diefes 
zu verfinnbichen Darf man nur. einen Tanften elektri⸗ 
fchen Strom etliche Minuten lang, vermittelſt eine 
‚eleftrifchen Mafchine, gegen eine. Pflanze ſtroͤmen 
laſſen, und man. wird diefen Einfluß auf ihr Wache: 
thum gewahr werden,“ und diefen Einfluß organifirt 
die Naturwaͤrme Ducch den Thau und Regen. In 


— 


der That fängt die armofphärifche Elektrijitaͤt einige 


Stunden vor Sonnenuntergaug an nad) und.nach 
‚za wachfen, fie Daurer die ganye Nacht hindurch und 


hoͤret einige Stunden nach Sonnenaufgang wieder 


auf, wenn die Nachtkuͤhlung und Luftverdichtung. fo 
wie der Thau zu Ende gebt: Und fogleich hoͤrt das 
Pflanzenwachſen auf, weil die trockne Luft: Mäfle 
und Kleferiziekt auseinander verſcheucht, und beyde - 
Den Pflanzenorganen durch die Sonne geraube wer: 
den. Wenn. indefien am Tage irgend ein fanfter 
Regen mit feiner herrſchenden Elektrizität bey neb⸗ 
ligem Himmel .entfteht, ſo bemerkt man fogar inner 
Halb einer halben Stunde einen. ſtaͤrdern Pflamen: 
wuchs, als fonft in vier und zwuanzig⸗/ Stunden, wie 
man’durd) wiederholte Verſuche finden wird. 
Zur kurzen Ueberſicht über: die Analogie: der 
benden Yener dient Folgendes. :: Beyderley Feuer 
entſtehen durch Das reiben imd durch chemifche Bros 
jeſſe. Die Flammenfarbe in. Den verſchiednen hren⸗ 
SZallens fortgeſ. Magie. 6. Ch. Je nen⸗ 
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; wenden Lichtern, die feſtliche Erlenchtungen durch 


Rampen find, nach Verſchiedenheit der Brennma⸗ 
serien weiß, blau, grün, ſchwaͤrzlich, und eben fo 
leuchtet auch der elektrifche Funken verfchieden, nachs 
dem die Stoffe, Durch welche er fährt, mehr verdichtet 
vder verdünnt find. So fiehe der Funke don Feuer: 


ed. i. fehmell aneinander reibt, woraus .eine hohle 
gluͤhende kleine Stahlkugel auf ein untergelegtes Pa: 
pie fälle, der Duͤnnheit gemäß,. Bald geib, bald 
weiß, bald rorb aus. . Beyde Feuer leuchten mit 
den eben Newtoniſchen Farben. Beyde ſchmelzen, 
Die Metalle und das elektriſche Feuer ſtumpfet ihre 
fe Ecken ab, je Tebhafter es dieſelben beftteicht. 
‚Und fo werden durch beyde alle brennbare Subftan: 
gen, Die Geiſter, verfchiedne Aethers, das Schief: 
dulver allein oder mit Kampfer vermifcht, Die ent 
ündbare Luft mit Lebensluft gemifcht, entflammt. 
Wende machen Ausdänftung im Waſſer u. f. w. 
beyde befördern den Pflanzentrieb, die Thieraus⸗ 
duͤnſtung. Durch beyde werden Metallblärter durch 
:gefärbre Bänder bunt gefärbt, Zucker und andere 
Körper leuchtend und phoſphoriſch, und vielleicht if 
Die phofphorifhmachende Kraft im . eleferifchen 
Feuer fo ſtark, als im Sonnenlicht. Beyde Feuer 
‚werden durch das Glas, und Die übrige ſchwaͤchere 
oder ftärfere Iſolirkoͤrper gleich fchwer fortgepflanzt. 
Beyde Feuer werden vermittelſt der Enftverdünnung 
Leiche zerſtreut und alsdann zurfichgehaften, fobald 
Die Luft nach Verhälmi ihrer Menge wieder Dichter 
wird. Folglich ernuͤhet und hält die Luft beyde, je 
des in feinen Gemeinplatze eingeſchraͤnkt; am leiche 
reſten zerſtreuen fie ſich durch feuchte Duͤnſte. Die 
Waͤrme iſt nicht ſichtbar aber wohl fühlbar, das 
elektriſche ebenfalls nicht ehe ſichtbar, als bis es 
Funken giebt, aber fuͤhlbar durch Stiche ee 
A a re 


— 
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ütterungen, bie Die Flamme nicht machet, uͤnd 
——— woher kalt und brennt det, wie 
die Feuerflamme, welche ſich in eins fort.fo ſchnell 
zur Piramide hinaufwaͤlzt und fo. reißend ergänzt, 
daß man ihre- Aufloderungsfölge nicht init den Au— 
gen gradiven kann. Doch vielleicht fehle ung noch 
die Kunft, in eins fortmachfende Stealenbüfchel zu 
veranftalten, wie wir. gelernt haben, die Flame 
durch Holz oder Oel zu firiren, und dabey zu ſehen, 
leſen, kochen, chemifisen, backen, Gewehr und Ras 


nonen abzufeuern u. ſ. w, und vielleicht ift ein, viele 


Klafter langer, über Fluͤſſe gefpannter Eifendrarh, 


welcher fo fehnell die Eieftriiär den beyden Ufern 


in einem bufch mittheilt, nicht allein ein laufendeg, 
unfichtbares elektrifches ‚Feuer, oder zugleich die im 
Metalle eingedrängte Waͤrme oder ein ſtroͤmender 


Blitz, dem es bloß am phlogiſtiſchen Flammenſtoffe 


noch) fehlt, um aufzulodern, und als eine raſche Ents 
flammung das Licht von fich zu ftoßen, und eine ganze 
Gegend zu 'erleudgten. . Roch iſt unfere bisher ber- 
Panne Elektrizität eben das mas bey ung under, 
Schwefel und Talglicht ift, ein langſames Ma⸗ 
noͤuvre, ehe wir Flamme machen koͤnnen, und wir 


reiben die Glasſcheibe am Amalgama oft Runden 
lang, ehe wir einen Funken machen koͤnnen.· Ver⸗ 


N 


finden wie Ddiefe Reibung mit der lebhafteften .- - 
Scaͤrke zu bewerfftelligen, und dem elektriſchen Zune _ - 


Ben eben die Flammenftoffe entgegen zu halten, wie 
wan einen Funken von Feuerſtein und Stafl in ei - _ 


nen. Haufen Schießpulver fallen Jaͤßt, fo würden 


wir vielleicht finden, daß das eleftrifche und das ge⸗ 


meine Feuer ein und eben daſſelbe Weſen find, nur. 
daß es dadurch anders modifiziet worden, daß wie 
dem elektrifchen noch Feine Iodernde und abſichtlich 
dauerhafte Flamme zu verſchaffen wiſſen, weil unſer 


jehiges elektriſche Feuerzeug nur noch ein ——— 
ei. . i ‚2 ı 6% . 


y; 
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iſt. Ich beweife diefes ans einer zu Paris, viel⸗ 
leicht auch fehon an mehrern Orten erfahrnen That: 
ſache, da in der Werkſtaͤte der Mefferfchmiede, waͤh⸗ 

rend dag man auf dem’ Bauche liegend Meſſer 
ſchliff, ein Donnerknall entftand, welcher ganze 
Mauerftücke blitzend zerſchmetterte. Und idy Gabe 
es mehrmahls verfucht, Daß das Schleifen und Mb: 
jieben der Barbiermefjer nicht nur die eleftrifche 
MWallungen des Blutes aus dem Gefichte geſchwinde 
in die ſcharfe Schneide ableitet, nnd ein Wohlhefin⸗ 
den nach fich zieht, fondern daß auch Die Schneide 
des Barbiermeffers, an die Seite eines brennenden 
Lichtes gebaften, Die Flamme des Lichtes flatternd 
an zieht, und den fleigenden Flammenftrudel von 
feinem Laufe loszureißen ſucht. Hier meſſe man die 
Elektrizitaͤt des Stahlableiters mir einem empfindli⸗ 
hen Efektrometer, fo wird man bie Kraft ‚Der 
Schneide auch felbft während des Barbierens be; 
merken. So gefund ift ſelbſt die ſcharfe Schneide 
des Bartmeſſers gegen die auffleigende Hitze Des 
Gefichtes, indem die Schneide eine gerade Linie von 


ſcharfen Spigen und Ableitern iſt. 


. . Berner macht die Waͤrme des gemeinen Feuers 
unelektriſche Körper zu elefteifchen, weil fie ſowohl 
den phlogiftifchen als origenen Grundſtoff und das 
eigene Feuer der Körper in Bewegung fegt und ent 
wickelt, fo daß Daher nad, und nad) das ‘gemeine 
Beuer dem elektrifchen fetbft den Weg oͤffnet. Go 
ift auch) Das Gefeße, wodurch das elefrrifehe Feuer 
auf feinem Wege feuchte und Teitende Dimfte mit 
ſich fortreißet, auch dem gemeinen eher eigen. 
Waſſer löfcht Das Feuer vermuthlich eben fo, ale 
Waſſer das elektriſche am fehnellften ableitet, d. i. 
in fid) verfchlinge und zerſtreut, und in das Weſen 
der Wafferheit verwandelt. Metall iind Waſſer, 
W *3 dieſe 
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dieſe beſte Ableiter, ſind, wenn wir ſie mit der Hand 


betaſten, zwey kalte Körper, wenn fie gleich Tage - 


lang neben ung in einerley Zimmer liegen, und in 
der Tafche getragen werden fie von uns beyde warm, 
beyde elektriſch, fo wie ein fpißes fcharfes Meffer 


lange Zeit nahe am Leibe in der Beinkleidertaſche 


| gemagen, durch Tanges Ableiten der elektriſchen 
raft aus dem Schenfelnerven Schmerzen macht, 
die denfelben Tag aufhören, wenn. man das Zuſchla⸗ 


gemeſſer eınferne.- Die Taſchenuhren, Nadeln, fon: , 


derlich die Haarnadeln verfchlucken viele menfdyliche 


Elektrizität und zerſtreuen fie in Die naffe Luft, oder. 


‚Bringen fie aus der trocknen Luft in den Kapf. Bey: 


derley Feuer dehnt die Metallförper aus und verläns | 


ger: fie; folglich ſtroͤmt das eleftrijc)e eben fo wenig, 
bloß Aber die’ Oberflächen der Beitel hinweg, wie 
man bis jeße glaube, als es die Erwärmung.am ei: 
fernen, Stubeuofen thut, Der als Metall am. ge 
ſchwindeſten im Zimmer ausfühlt. Gind Metalle 
des Magnstifireng fähig, ſo erhalten fie diefe Kraft: 


von beyden Feuern, oder dieſe Metalle verlieven jie ' 


oder ändern fie ab, und fehren die Pole um u. £ w. 
Kraft diefer begden Feuer, Die ich oft das. warme 
und alte Feuer nenne. --Bende vermögen, nachdem 
fie fo h fo angewandt werden, Das hydrogene 


Prinzip fowohl, ale das oxigene zu entwickeln, da. 


denn die Metalle feibft in Kalk, oder die Metallkalke 
in Metall verwandelt werden, es geſchehe dieſes nun 
vermoͤge der Zufeßung oder Austreibung Des Phlo⸗ 
giſtons oder des oxigenen Prinzips. Die auffallend⸗ 
ſte Analogie beruhet endlich -datauf, Daß beyde ine. 


Gleichgewicht zu kommen ftreben, nad) dem Maaße 


als fie vermöge der Abänderung der Anhaͤufungs⸗ 
faͤhigkeiten in den Körpern entwickelt werden. End⸗ 
lich machen bende in der Kohle (Der eleftrifch Fun: 


ten zeigt am. Hauptleiter gſchkmotzur Brandflecken 
| 3 a 


oder 


—* 
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oder Kohlenfragmente) das erfie und ſchwaͤckſte Merfs 


mahl ihrer ſichtbaren Eriftenz Durch ſchnelles Fleines 
Licht, ein perennivendes Licht aber in der Flamme 
und dem Strafenbäfchel, der umgekehrt piramida⸗ 
liſch, wie Die Flamme, nur nicht ſenkrecht auflodernd 
erfcheint, weil wir dem eleftrifchen Flaͤmmchen noch 
feine kompetente Nahrung zu feinem Fortlodern 
darzubieten verſtehen. 


Der Unterſchied zwiſchen beyden iſt, daß die 
Wirkungen des elektriſchen augenblicklich, die Wir⸗ 
kungen des gemeinen Feuers nur ſuccoſſiv geſcheben, 
denn unfer eleftrifches Feuerzeug ift noch zu unges 
beuer groß mafchinirt, und wir verſtehen feinen Zuns 
der und Schwefelpapier noch ſchlecht. ‘Der elektri⸗ 
fihe Funke dringt Durch Die innere ſtanz, beſon⸗ 
ders der feuchten und metalliſchen Koͤrper, und er 
ſtroͤmt leichter durch naſſe nicht brennbare Koͤrper. 
Das gemeine Feuer macht hier einen Kontraſt, es 
muß erſt Die aͤußere Theile verzehren und ausdehnen, 
alles allmaͤhlig, und es will Zeit haben, ehe es fo 
leiche durch waͤſſrige Klüffigfeiten dringen kann. 


Doch es fhringt ein auf den Lumpenzunder gefaliner 
Steinſtahlfunke, wenn einige Zunderflocken feuchte 


und nahe genug find, entweder, wie die Efefteizität 
heruͤber, oder fein Fleiner Feuerpunkt wird barinnen 
abgeleitet und erliſcht. Alſo ift hier auch noch Aehn⸗ 
lichkeit da, und die Elektrizität würde unſre Waſſer⸗ 
töpfe und Keſſel eben ſowohl zum Kochen bringen, 
wenn wir ed recht anfingen. Drittens wirkt der 


. elektrifche Funke nad) dem Verhaltniſſe feiner Dich⸗ 
tigkeit, und er verdichtet ſich nach dem Verhaͤltniſſe 


der Enge des. Weges, welchen er wegen eleftrifcher 


- Körper zu nehmen genoͤthigt ift, welche zerſtreut ſeyn 


— 


koͤnnen; Das gemeine Feuer aber liebet fette, harzi⸗ 
ge, oͤlige, und andre brennbare Koͤrper. vn dieſe 
enn⸗ 
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Brennfteffe ind dach auch idiolektriſch, und vielleicht 
rüßrer das gedraͤngte Fortſtroͤmen ber elektriſchen 


Stubennebel. bloß von unferm ungefcyichten Reiben | 


an Glaskugeln her, Die das eleftrifche, noch rohe 


unentflammse Laltwirbeinde Feuer, wegen ihre 


Steinbärte nicht fo wie das Küchenfeuer den Oel⸗ 


docht zugleich erbißt, und flammend, folglich leucht 


tend macht. | 


. Folglich führer ung die Analogie oder Verglek⸗ 
chung der beyderlei Wirkungen auf Den Gedauken, 
Daß die Urſache der beyderley Feuerarten die naͤhm⸗ 
liche, naͤhmlich / das Elementarfeuer fey, welches 
nach der verfchiednen Sammlungsfähigfeit der Koͤr⸗ 
per überall zerſtreut ifi, und zu feiner Entwickelun 
ftets einen zweyten mit ihm verwandten Grund 
zu feiner Nahrung und zur Hülle feines Sichtbar⸗ 
werdens, d. & zur Leuchtefraft bedarf, umd zwar das 


Küchenfener ein gröberes und unfer bisheriges elek⸗ 
triſches Mafchinenfeuer, welches wir noch nicht pe⸗ 


rennirend, fondern nur periodifch funfelnd zu mas 
chen wiſſen, einen Schwefelbarzfuchen, worinnen 
es etliche Tage, wie in einer Wiege ſchlafend ein⸗ 
gewindelt liegt. | 


Nach den Folgerungen diefer Preisfihrift des 
Gardini beſteht alfo das elektrifche Feuer aus 


zweyen hoͤchſt einfachen reinen Grundſtoffen, naͤhm ⸗ 


lich aus dem Elementarfeuer, fo uͤberall durch die - 


Natur zerſtreut, nach ihrer Herbergefähigfeit der 
Körper in denfelben einquartirt ift, und ein und auss 
wandert, und aus dem pblogiftifchen (bydrogenen) 
Prinzip, d. i. aus der Baſis der brennbaren Luft, 


N 
— 


fo. das Feuerprinzip verduͤnnt, indem ſich beyde zum 


Elektrizitaͤtsweſen ſchnell verbinden. 
eo; 


1) 
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Es folget die Verfertigung des elektriſchen 
Mikroſkopes, Fig. 25, um jede faſt unmerkbare 
Etektrizitaͤt in den Verſuchen zu beobachten. Man 
laſſe ſich von einem Tiſcher ein hoͤlzernes Kaͤſtchen 
machen, von der Figur und Dimenſionsgroͤße Des 
Kupfers. Man bereite ih eine hinläugliche Quan⸗ 
tität- von feiner Kreide oder Tor, welche man über 
das Modell fo lange aufdruͤckt, als noͤthig ift, am 


aus der feuchten zarten Erde eine hohle Form zu 
machen, in welche man ſodann feine Aſche ſtreut, 


weil man aus foldyer feuchten ‚zarten Erde den 


ne ungerbrodelt twieder herausnehmen fann. 
ig. I. . 


. In diefe Thonform gieße man geſchmolznen 

wefel, und wenn während der Sei, da der 
- Schwefel kalt wird, Kriftallifirungen auf feiner 
Oberfläche entfteben, fo gieße man nochmals flüßis 
gen Schwefel darüber, wodurch alle Höhlungen aus; 
‚ gefüllt werden, da man denn endlich Die Oberfläche 
des Schwefels mit einem heißen Eifen glatt ebnet. 
So erhält man, wenn die Geiten überall einen 
Winkel von 45 Graden machen, mit Hülfe derglei- 
chen andern ähnlich bearbeiteten Wänden das laͤng⸗ 
liche Viereck der Figur 24: Alle dieſe Waͤnde vers 
bindet man unter ſich, theile mit eifernen, faſt gluͤ⸗ 
binden Stuͤcken, theils mit flüßigem Schwefel. zu 
einem Ganzen. Ä 


Beny der Deffnung B 2 befeftige man durch flüß 
figen Schwefel oder Siegellack eihe Vergroͤßerungs⸗ 
finfe, um audy die ſchwaͤchſte Bewegung an den 
Gold; oder Silberblättchen, welche mie dem Theile 
F verbunden find, zu beobachten. An die übrige 
Doffnungen ber Seitenwände B B.bringe man gleich- 

falls eine dergleichen Linfe oder auch Tin gemeines 
Glas an. - 
Ks | 1 Bon 
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Ron einem Drechsler laſſe man ſich ein hoͤlzer⸗ 
nes Modell von der Größe und Figur der Figur 3. 
abdreben, nach diefem Modelle macye ein Kormer 
einige Formen von Gips, welche man: mit Firniß 
überzieht, und zwar inwendig, um darinnen flüffigen 
Scywe!el abzugießen, damit der Theil nad) der 
Big. 3. ganz vell Schwefel werde. “Damit aber von 
oben bis unten in dem Schwefelftücke F eine Deffr 
mung bleibe zu einem Metallfaden, der die. Elektrizi⸗ 
tät. dem Silber : oder Goldblättchen des Auferften 
Endes übertrage, ſo lege. man einen feinen eifernen 
Stift von oben bis-unten mitten durch den geſchmolz⸗ 
. nien Schwefel und die Gipeform, und man’ wendet " 
ihn beftändig herum, bis der Schwefel kalt wird, 
- Venn’ es würde Falter. Schwefel im: Bohren Teiche” 
zerbrockeln. In diefe Deffnung lege man einen Mies. 
talldraht, und nachher siehe man diefe Deffnung mit 
Schwefel' hermeriſch zu. Mit einem Stückchen einer 
zerbrochnen Glasſcheibe wird alles glatt und eben 
gerieben. Endlich fehneide man feine und gerade’ 
Pleine Streifen von Gold oder Silber zu, und man 
klebe fie mit arabifchem Gummi an das untere Ende 
des Metalldrathes. Ä 


Man macht ſich einigen Vorrath von dieſen 
Schwefelſtuͤcken, weiche man in kinem verſchloßnen 
Käftchyen verwahrt, Damit die Streife von der Luft‘ 
nicht in Unordnung geratben, weni der Wind ets 
was "heftig zu werden beginnt. . Diefe Schwefel: 
ftücde find verfchieden; bey einigen endigt ſich oben 
der Metalldraht in einen Ring oder in eine Kugel, 
welche polirt feyn muß. Siehe Fig. 3. Und diefe 


gebraucht man bey den gewoͤhnlichſten Verſuchen. 


Bey andern endigt ſich dieſer Draht in eine ſcharfe 
Spitze, worauf man etwas Baummolle mit Schwe⸗ 
fel beftreut und anzuͤndet, oder eing glübende Khhle 
oo. | £ı 5. oder 


\ . 


| 
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oder einen- rauchenden Körper anbringen kann. Man 
findet, daß die Elektrizitaͤt, vermittelft Diefer letztern 
Körper, früher und von weit ber ſchon angezogen 
soird, und zwar ans der Luft, doch find dieſe Stücke 
bey den eloktriſchen Mienfchenehärigkeiten hinderlich, 
weil ‚die Elektrizitaͤt vom Feuer zerflreut wird, 
Waͤhlt man hingegen nur fehr feine und kurze Gold 
ftreifen, die fi) kaum durch ein Vergroͤßerungsglas 
beobachten laſſen, :fo wird aud Die unmerfbarfte 
Elefwizität unter dem Glaſe ſichtbar, die fonft fein 
Apparat anzuzeigen vermag; doch man. muf dem 
Stab von Glas oder Siegellaf, womit man die 
etwannige Elektrizitaͤt erforſcht, dem Körper nicht 
gu nabe bringen oder reiben, weil folcher Stab 
von der Hand elektriſcher werden koͤnnte, als die 
schwache Metallſtreifen. 


\ An die eine Wand befeflige man, vermittelſt | 
des Schwefels, eine Glastafel mit einem Quadrans 
ten C, fe ift das Werkzeug vollendet. Man bringe 
einen- auf Papier gezeichneten Quadranten auf Die 
Tafel, vwermitteift eines .in Weingeiſt aufgelöften 
Las, und das Auseinanderfpringen der Streifen 


mißt man durch Pariferlinien ab. Um das Zerbrofs 


Bein des Schwefels und die Beſchaͤdigung abzuhals 
ten, welche an dieſem Werkzeuge entſteht, wenn bie 
Witterung fehnell in Die Kälte. oder Hitze uͤbergeht, 
ſo behalte man das erſt erwähnte Holzmodell, doch 
von [ehe dünnen Bretterwaͤnden, bey, man dedfe 
ihre Oberfläche überall mie flüffigem Schwefel, und 
die innere noch Dicker, indem alles mit einem gluͤhen⸗ 
den Eifen geebnet. wird. Die feuchten Euftdänfe, - 
bie ſich an alle befannte-Eleftrometer anpängen, und 
diefen Die geringe Elektrizitaͤt rauben und. verflüchtis 
‚gen, bält man hier Sadurdy ab, Daß man bie trok⸗ 
Sanfte Luft im hohlen Mikroſtrope hermetiſch verfies 
—gelt. 
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gelt. Der Schwefel iſt vor allen Koͤrpern derjenige, 
welcher die Luftfeuchtigkeiten am wenigſten an ſich 
zieht; wofern man das Inſtrument bey der trocken⸗ 
‚fen Luft und in der Sonne hermetiſch verfiegelt. 
Die Grade des Auseinanderfahrens der Pleinen 


Geldftreifen Tiefer man leichte am Quadranten der 
ebnen Glastafel. W 


Die den Streifen mitgetheilte Elektrizitaͤt dau⸗ 
ret viele Tage lang, beſonders wenn der Außere Ring 
des Stuͤckes F Fig. 3. mit einer kleinen Haube von - 
Schwefel bedeckt iſt. Um die Deffnung' der. oberm: 
Wand D zu verfihließen, in weiche man den Theil 
F mit feinem Zugebör einfegt, fo umwickelt man ihn 
mit einem vielfachen ſeidnen tafftnen Lappen, 


Um die der Innern Luft im Käftchen Burdh die . 


- fortgefegte Verſuche mitgetheilte Elektrizitaͤt, weiche 
bier mit der dußern Luft und den zuführenden Koͤr⸗ 
pern eine beftändige Gefellfchaft und Gemeinſchaſt 
unterhält, zu trennen, fo darf man nur mitten an 
der Bafis A eine fehr Pleine Deffuung machen, und 
einen Klavirdraht hineinſtecken; Diefer ſaugt Die forts 
Daurende Elektrizitaͤt ab. Dies Inſtrument zeigt 
als. ein Mikroſtop vermittelft ber Wergrößrungslinfe, 
welcher das gegenfeitige Glas das noͤthige Licht zum: 
Sehen durch den Kaften verfchafft, und durch Auf 

ſerſt dünne Metallſtreifen jede auch noch fo unmerb- 
liche Elektrizität, befonders wenn man noch den - . 
Elektrizitaͤtsſammler 4., der aus Nußbaumholz ges‘ 
macht ift, zufügt, weil er mehr als alle andre Sons - 
denfatore von Papier, Wachstuche, feidnen Tuͤ⸗ 


ſchern, WBollentüchern, und von verfchiednen Farben 


leiſtet, weil das Holz jede Elektrizitaͤt ſammeit und 
verdichter, dem Ringe F in Fig. 3. zuſuͤhrt, und 
ſogleich vom Mikroſtope bemerkt werben Fann. Fe 
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Nußbaumholz des Gardini war feit zmanzig Jab⸗ 

ten trocken, im Durchmeſſer 15 Zoll dif und 5 Zoll 

hoch, welches er mit verfigiedenen Dedfeln bedeckte, 

und einige Zeit in Die Sonne ftellte, indem er Dünne 

—8 und lakirte Seidenfaͤden zum Deckelab⸗ 
eben dabey anbrachete. 


Die Fig. 25. des Mikroſkops und Conden⸗ 
ſators bezeichnet in der Fig. 1. das ganze Mikro⸗ 
-ffeop mit allen feinen Theilen verbunden. | 


Fig. 2. iſt der Queerdurchfchnite deffelben nach 
der Linien a, wien AI. 2. 
| Bias Ein Theil des Werkzeuges mit dem 
Eifenftifte. und den GSilberfäden, welcher in die 
Deffinungen der obern Wand D eingelegt wird. Auch 
befindet fich hier der Quadrant des Kreiſes, der ſich 
nicht bier, fondern eigentlich an, der Olastafel C 
befindet, um bier bloß zu zeigen, wie die Elektrizis 
taͤtsgrade angegeben merdeu können. 


..ABBDB2C find die einzelnen Theile des 
ganzen Mifroffops F. Naͤhmlich A ift die Grund» 
fläche, BB die laͤngern Seitenwände, B 2 C die 
Heinern Seitenwände, D-die Oberwand; alle find 
von Schwefel oder lakirtem Holze. C ift die Glas: 
tafel, worauf der Quadrant gezeichnet iſt. Einige 
‚ der Wände haben eine Oeffnung zur Linfe und zum 
Glaſe. . 

I und 2 unter dem Mikroſkope iſt ein Brett 

den, worauf es ſteht, und mit Siegellack befeftige 
wird, 

Fig. IV. iftder Condenfator von Nußbaumholze. 

Der untere Deckel D ift vier ZoU hoch, im Durch⸗ 

meſſer 14 Zoll, der Oberdeckel diefes Elektrophors, 


‚welcher mir einer dünnen Bleyplatte überall bezogen 
, iſt, 


\ 











Io 
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ift, wird vermöge eines gläfernen ‚an der Mitte an⸗ | 


gebrachten, ımd mit Siegellack Bier und de in A B 
und C überzognen Stabes aufgehoben. b und e 
find aͤhnliche Pleine Deckel, welche von duͤnnen ſek⸗ 
denen hie und da mit Sigrid ͤherzegnen Sen 
gehoben werden. | u | 


| Beytrag zur S. 65 RR Magiebo abes vom 
ſchwediſchen Steinpapier, oder neues ſchwe⸗ 
diſches Feuerldſchungsmittel. 


an Oinefäping, in Schweden machie der Apo⸗ 
theker Nils Nylſtroͤm, nad) der Berliner Zeitung 
vom Mobember 1798, In Gegenwart Einer großen 


Linzahl von Zufchauern, mit Dem gluͤcklichſten Er · 


folge Verſuche, die heftigſte Feuersbruͤnſte mit fo 

genden Matrrialien zu loͤſchen, weiche derſelbe der 
Kir, Akademie der Wiſſenſchaften zu — 
und zugleich Jedermann aus uneigennuͤtiger Groß⸗ 

muß öffentlich) bekannt machte: . BE 


Das erſte tiber der She eine Miſchun 
von dem Ueberbleibſel der eidewaſſerbereitung 
oder Todtenkopfe, der Aqunafortmaterien, welches 
man fein pulvert, und mit Heeringslake, von jedem 
zwey Theile und Einem Theile Waſſer vernitht. 


Das zweyte war eine gleiche Miſchung von 
Vitriol, Lehmerde und Kuͤchenſalze, von jedem 
gleich viel, gepulvert und mit der Hacfte Waſer | 
- aufgelöft. 


Das dritte eine Aare iaugenbafte venge und 
Lehmerde, von jedem gleich viel, "Darunter nur ſo 
viel Waſſer gegoffen wird, ale erfordert. wird, um 


die Mafle sum Sorthen faͤhig zu mechen. EL 


t t . / 
B 1 


Bu \ ’ 
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Nußbaumholz des Gardini war ſeit zmauzig Jab⸗ 

ren trocken, im Durchmeſſer 15 Zoll dick und 5 Zoll 

hoch, welches er mit verſchiedenen Deckeln bedeckte, 

und einige Zeit in die Sonne ſtellte, indem er duͤnne 

—8 und lakirte Seidenfaͤden zum Deckelab⸗ 
eben dabey anbracheee.— 


Die Fig. 25. des Mikroſkops und Conden⸗ 
fators bezeichnet in der Fig. 1. Dad ganze Mikro: 
ffeop mit allen feinen Theilen verbunden. | 


Fig. 2 iſt der Queerdurchfchnitt deſſelben nach 
ber Linien a, wie in AI. 2. 


Kir Ein Tpeil des Werkzeuges mit dem 
Eifenftifte und den Gilberfäden, welcher in die 
Deffnungen der obern Wand D eingelegt wird. Huch 
‚  befinder fich hier der Quadrant des Kreifes, der ſich 
‚ nicht bier, fondern eigentlich an, der Ölastafel C 

befindet, um bier bloß zu zeigen, wie die Elektrizi⸗ 
taͤtsgrade angegeben werdeu Fönnen. 


.ABBDB2C find die einzelnen Theile des 
ganzen Mikroſtops F. Naͤhmlich A ift die Grunds 
flaͤche, BB die längern Seitenwände, B 2 C die 
kleinern Seitenwände, D-die Oberwand; alle find 

von Schwefel oder lafittem Holze. C ift Die Glass 
tafel, worauf der Duadrant gezeichnet if. Einige 
‚ der Wände haben eine Deffnung zur Linfe und zum 
Glaſe. En . . 
| 1 und'2 unter dem Mikroſkope ift ein Brett: 
Sen ‚ worauf es fleht, und mit Siegellack befeftige 
wird. 
Fig. IV. iftder Eondenfator von Nußbaumholze. 
Der untere Deckel D ift vier ZoU hoch, im Durchs 
meſſer 14 Zoll, der Oberdeckel diefes Elektrophors, 
‚welcher mir einer dünnen Bleyplatte überall cr 
. 3 
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iſt, wird vermoͤge eines gläfernen, in der Din aus ., 
gebrachten, ımd mit Siegellack Bier und dain AB 
und C uͤberzognen Stabes aufgehoben. b und « 
find aͤhnliche kleine Deckel, ‚welche von dünnen fels 
Denen hie und da mit Sigrid überpognen gaden 


gehoben werden. 


Beytrag zur S. 65 Dicke adiebe abes vom | 


ſchwediſchen Steinpapier, oder neues ſchwe⸗ 
diſches Feuerldſchungsmittel. 


om Norkoͤping in Schweden machte der Apo⸗ 

theker Nils Nylſtroͤm, nad) der Berliner Zeitinng 
vom Noßember 1795, in Gegenwart einer großen 
oete don Zuſchauern, mit dem glücklichen Er⸗ 
folge: Berfuche, Die beftigfte Seuersbränfte mit fol 


genden Matvrrialien zu loͤſchen, weiche derſelbe der | 


Koͤnhl, Mademie der Wiſſaſchaften zu —— 
und zugleich Jedermann aus uneigennabiger G roß⸗ 
muth oͤffentlich bekannt machte. 


Das erſte Kofepungemaffee r war eine fun | 
von- dem Ueberbleibſel der cheidewafferbereitung 
oder Todtenkopfe, der Agnafortmäterien, welches 
man fein pulvert, und mit Heeringslafe, von jedem 
zwey Theile und Einem Theile Waffer vermiſht. 


Das zweyte war eine gleiche Miſchung son 
Vitriol, Lehmerde und Küchenfalje, . von jedem 
gleich viel, gepufvert und mit Der Hatfte Waſſer | 
- aufgelöft. | 


Das dritte eine ſtarke laugenhafte venge und 
Lehmerde, von jedem gleich viel, "Darunter nur fo 
viel Waſſer gegoffen wird, als stfordere wird, um 


die Maſſe zum Sorthen faͤhig zu machen. 


t J J / 
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Das vierte grauer und weißer Kalk. anterhaib 
Theile zu Einem Theile Heeringslafe.. Nylſtroͤm 
zündete ein mit allerhand brennbaren Materien aus 
gefuͤlltes Haus am 16. Oktober 2793 an. Ein hefr 
tiger Wind beförderte und niiterbielt den Brand. 
- Endlich goß derfelbe etwas von feinem zubereiteten 
Loͤſchwaſſer in die Flamme, und in eilf Minuten er: 

loſch das Probefeuer. Er veranftaltere no eine 
dergleichen Zurichtung an fechszehn Tonnen Theer, 
weiche ex anzuͤndete und in wenigen Minuten loͤſchte. 


Die Werfertigung des ſchoͤnen Braunſchwei⸗ 
| gergruͤns. | 


Man läßt Kupfer, vermitteift einer Aufloͤſung 
des Salmiaks in Waffer, in verfchloßnen Gefäßen 
gernagen. Die auf diefe Art herausgejogne geline 
Farbe waͤſchet man mit Wafler aus, und man laͤße 
fie trocken werden. So erhält man aus deen Pfun⸗ 
den Salmiaf und zweyen Pfunden Kupfer gegen 
ſechs Pfunde des ſchoͤnen Braunſchweigergruͤns. 


Kleiner Pantograph, um alle Arten von Ova⸗ 
ten und Ellipfen zu zeichnen. Fig. 26. 


Diefes Inſtrument, welches, wie ber bereits 
bekannte Ovalzirkel, alle mögliche Ovale und Ellip⸗ 


ſen zu zeichnen dient, ohne deffelben Unbequemlich⸗ 


Leiten zu haben, kann aus hartem KHolze, fo wie feine 
Schrauben von Meſſing verfertige werden. Die 
Mängel; welche den Gebrauch des erwähnten 

- Dvalzirfels erſchwerten, waren: daß man das nr 

ſtrument ſelbſt nicht anders, als mie vier Spigen 
auf dem Papiere befeftigen fonnte, wodurch aber 
das Blatt, worauf man zeichnete, durch Veen 
16 er 
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Köcher veruinftaltet werden mußte. Bey einer Holzs 
tafel that diefes feinen Machtheil, wenn man dat 
auf.ein Oval zu zeichnen hatte, um daraus einen ones . . 
len Bilderrahmen zu verfertigen, ‘weil der mittlere 
Theil, auf welchem das Inſtrument befeftige wurde, 
berausgefchnitten warb, und war überhaupt die 
ganze: Befeftigurig des Inſtruments hoͤchſt unficher. 
Mar konnte nur damit Dvale Bis zu einer gewiſſen 
Kleinheit zeichnen, etwa nur fo groß, als das Ara 
war, auf welchem fich das Linial bewegto, und:der 
Zeichenftift- fonnte nicht mit Bequemlichkeit" dent 
‚ Papiere näheroder entfernter gebracht werden. Alle 
diefe Mängel babe ich gehoben“ Die Figur A ftels 
let den Durchfchnitt des Inſtruments vor, a a Hk 
Die horizontalliegende Tafel, an, welcher bie übrige 
Stuͤcke befeftigt werden: Sie hat bie. Figur eines 
Drehyecks, und ift, um die freye Bewegung des fir 
nials und Zeichenftiftes beabachten zu können, rund 
Uusgefchnifteh, welches man an den Figuren DER 
fehen Mani." bb find die Züge, auf weichen die Tas 
fel ſteht, deren bier im Durchſchnitte freylich nur 
zwey zu fehen find, da man hingegen alle drey in den 
‘Übrigen Figuren fehen kann. c c. find Gewichte, 
welche auf die Ehen der Tafel geſetzt werden, "um 
einen feften Stand dem Inſtrumente ju geben. Ih⸗ 
ver find auch nur zwey zu fehen, in den-andern Figus 
ren aber drey. d ift eine borigontale Scheibe von 
Holz, weldye mit vier. Schrauben an die oberfte 
- Zofel befeftigt wirds ee find zwey diefer vier 
Schrauben, welche fi) im Durchſchnitt bier nur _ 
zeigen, haben fowohl. über als unter. der Tafel 
Schraubenmuͤtter. EEfkf Damit die Darunter ſchwe⸗ 
bende hölzerne Scheibe ſich weder höher noch tiefer 
bewegen koͤnne; fie dienen zu gleicher Zeit, das Li⸗ 
nial fammt dem Zeichnerftifte Dem Papier‘ oder der’ 
Flaͤche, auf welcher man zeichnen. will, zu, nähern ' 
0 ne - oder 


— 


nr J 


524°: Gertgeſetzte Magie. 


‚oder davor zu 'entfemen, nachdem der Zeichenſtift, 
welchen man in. die meffingne Huͤlſe geſteckt bar, 
lang oder kurz an ſich iſt. 


Dieſe vier Schrauben reichen bis in die runde 
Scheibe, welche unter der Tafel ſchwebt. An der 
untern Seite dieſer Scheibe. befinden ſich vier Wer: 
tiefüngen, worinnen die vier Schrauben fammt 
“ihren Schraubenföpfen eingelaffen find, damit nicht 
Das Geringfte auf der unsern Flaͤche vorſtehe. g8 
„weil bey Pleinern Dvalen und Ellipfen der Zeichner: 
ftift, welcher vor dem Liniale vorfiehet, unter Diefer 
Scheibe paffirt. h ift das Linial mit vielen kleinen 
Loͤchern, regiert den Zeichnerflift, i welcher in einer 
meſſingnen Hülfe fteckt, und durch eine kleine Schraus 

‚be K befeſtigt werden kann. 


Die Huͤlſe ift ebenfalls durch eine Pfeine 
Schraube unter und einer über dem Liniale mit 
Demfelben verbunden. 11 das Linial felbft wird 
durch zwey Schrauben fehwebend erhalten, welche 
ſowohl über als unter demfelben Schraubenmütter. 
m mm m $aben, anderen jedem Ende fid) eine uns; 
gefehrte Piramide befinder, womit fie in der an der 
‘Unterfeite der runden Scheibe gefchnietnen Nute 
laufen, und fid) bewegen, nachdem man mit der 
Hand den Zeichnerftift regiert. nn horizontale 
Fläche, worauf das Inſtrument ſteht. 


Figur Bdie runde horizontalſchwebende Scheibe 
von der interfeite anzuſehen. aa a'a ift Die einge: 
fönittne Nute, in welcher ſich die beyde Schrauben 

b bewegen. Die Piramiden laufen in den Nu—⸗ 
ten, und find alfe bier nicht zu fehen, wohl aber 
Die obere ‚und untere Schraubenmutter. In der 
Die der. Scheibe fann man den Einſchnitt c oder 


die Deffnung Der Nute deutlich fehen. d d d d Der 


tiefun⸗ 
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tiefnugen zu ben vier Schraubentoͤpfen/ "womit die 
‚Scheibe an der öberften Tafel .befeftigt wird, 'und 


womit zugleich Die Scheibe geftelle und erhoͤht oder 
erniedrige. wird... : 07 
... Fig. C das Linial mit denen Löchern, in welche, 
nad) Dem jedesmaligen Bedürfniffe, Die Schrauben 
geftecht werden. ‚a a die beyde Schrauben mit ihren 
doppelten’ Schraubemüttern. und Denen umgekehr⸗ 
ten Piramiden b b, nebft dem in der Hülje.c ſtek⸗ 
enden Zeichenflifee — en 


Man Bann ſich aud), wenn man viele parallel 


Taufende Dvale zeichnen will, der Schiene dd Bedies 


nen, welcye man über das Linial ftreift, und nach 


dem :Erforderniffe vor oder rückwärts ſchiebt/ und 
auf dent beftimmten Punfte mit der Stellfehraube e 
fefte macht. In dieſer Schiene Befinder ſich ebens 


- falls eine’ Huͤlſe nebft der Schraube, um ben Zeiche 
nerftift zu befeftigen, welcher aber..bey dem Ges . 


die Horizontalſcheibe erhoben oder vertieft werben 


— — — 


— nn Fi Zr 


brauche dieſer Schiene nur ſehr kurz ſeyn darff. 


Die Figur D flelle das Inſtrument von ber 
Unterfeite vor. Man ſiehet hier die Tafel nebft ven - 


drey Füßen die darauf befeftigte ſchwebende runde 
Scheibe, nebft dem Lininle, welches fich verwmittelſt 


feiner Schrauben in den Nuten im Kreife herums | 


drehen läßt. Wenn die Schiene, deren ‚man bey 
Der vorigen Figur gedacht bat, auf Das. Linial ger 
fteeife iſt, ſo kann felbige bis an die Schraube a ges 
ſchroben werden, um Damit fehr kleine Ovale zu 
lagen - “ 


et. 


Sig. E ift das Inſtrument von oben anzufr 


hen. Hier erfcheinen die vier Stellfchrauben, womit 


Tann, und damit diefelbe ſchwebend erhalten wird. 
Die drey aufgeftellte Gewichte ab c, um dem us 
Ballens fortgeſ. Magie. 6. T. Mm ſtru⸗ 


N. 
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werden die Hafen mit friſcher Maſſe gefuͤllt und 
geſchmolzen, d. i. man damfert.: Solchergeſralt 
fchmeljt man jede: Woche zweymal Gfat. Der 
Dfen der Glashütte wird dergeſtalt angelegt, Daß 
wenigſtens ſechs bie: zehn Glashafen: in den ges 
machten Deffrurngen ober Heerden des Ofens 
ringe umber fiehen, indem jeden Hafen ein Ger 
felle beſorgt. an 
Das fertige Glas entſteht aus der erſtgedach⸗ 
"een in Fluß gebrachten Mafle des Sandes und 
Salzes vermittelft eines. langen eifernen Rohres, 
weiches an einen eifernen Kolben angefegt wird, 
snd zwar vermittelft des Blaſens durch: dies Rohr, 
deſſen Ende man in die geſchmolzne Maffe eins 
saucht, wie die Kinder die Geifenblafen machen. 
Je Öfter diefes Eintauchen, Blafen und Schwaͤn⸗ 
ken des Rohrs wiederholt wird, defto größer wächft 
die Glasblaſe. Diefe noch glühende Blafe wird 
in die Formen gebracht, welche nach der Figur des 
Gegenftandes modellirt werden, damit fie das z. E. 


7" eine Fiaſche werde, morauf es der Glasmacher⸗ 


junge nad) dem Kühlofen binträge; worinnen alle 

geblafene Glaͤſer in der. Hige nach und nad) ab⸗ 

gekühlt werden, da fie fonft in der kalten Luft 
-  zerfpringen würden, | wo 


| Die zweyte Art des Glasmachens ift der 
Buß, da man die gefcehmolne Glasmafle in ein 
Modell von Thonerde oder Stein gießt. Mach dies 
‚fer Art gießt man Die große Spiegelglaͤſer, welche 
man aus freyer Hand durch das Blaſen und 
Schmänfen nicht pervorbringen kann. Wegen der 
bekannten Vorzüge des. boͤhmiſchen Glaſes fuchten 
die ausmärtige Staaten die boͤhmiſche Glaſsmacher 
zum Yuswandern zu bewegen, und Diefes verbot 

en nn die 
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| dio Regiernng⸗ ‚Ar Jahre. 1753. mit nachdrüdfichern 
Ernfle3 ja mon beſtimmte fogar 1767 :für den Ans 
 geber-: der Glas werber hundert Dukaten. Und 
beunod) legten einige Jeſuiden zu Lima im ſpani⸗ 
ſchen Amerika böpmifche Glasfabriken an; ob man 
gleich noch vor funfzig Jabren Das boͤhmiſche Glas 
im ſpaniſchen und portugiſiſchenAmerika mit fo 
sielem. Silber ‚bezöhlte, als das Glas wog. Nach 
dem; boͤhmiſchen Giasmacherregientent: wird für Das 
Areidenglas die Lehrzeit ‚auf: fünfi-Jahre, und bey 
Tafelglaͤfern und. Bouteillen auf drey Jahre feſt⸗ 
geſeßt. Der Geſellenkontrakt wit -den Meiſtern 
dauret nur ein halb Jahr. In der That beſteht 
nody der ‚einige Vorzug der jeßigen böhmifchen 
Glashuͤtten⸗ ih dem ‚reinen? einheimiſchen Saar, 

‚ De, davon die größere Fa Härte und Haltbars 
seit des boͤhmiſchen Glafes abhängt, und fi 
vor dem audländifchen — dadurch auszeichnet. 
Selbft die :wenetianifhe Ta oläfer weichen. den 
boͤhmiſchen, weil: Die boͤhmiſche weißer und Geller, 
die aus Venedig aber an Farbe brauner. fine. 

Die fonft.-fo..fchäne engliſche Glaͤſer find zwar 
‚rein, ..aber.zu ſchwer und zu weich, weil man in 
England anftattder Pottaſche Alkaliſalz und Men⸗ 
nige unter die Glasfritte nimmt, und die Glas⸗ 
waare dadurch theurer wird. : mr 


Die verfchiehne. Glasariikel dei veutmeriher 
kreiſes find rohes Glas, oder geſchliffne, gekugelte, 
geſchnittne, bemahlte, vergoldete Waaren, im ver: - 
ſchiednen —— eines jeden Auslandes, oder 
prächtige Lufteru, Trumeaurx, Tafelauffäge, Shi 
ſein, Teller, Konfekturtaſſen, Lavoirs, Scheiben: 
glaͤfer, Spiegelglaͤſer, Kutſchenglaͤſer u. dergl. Bey 
zen. Feuern der Oefen bedient man ſich feie 1767. 
der Gteintoplen, indem ms den Mampf, weicher | 

das N 
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das Glas verdunkelt, durch angebeachte Winbzůge 
von der Glasmaſſe abhaͤlt. Uebrigens iſt der boͤh⸗ 
miſche Glashandel der weitlaͤuftigſte Handelszweig 
der oͤſtreichiſchen Staaten; der viel Geld aus 
dem Auslande einleitet, und einige Tauſende im 
Einlande ernaͤhrt. Vor allen Spiegelfabriken 
zeichnen ſich die Pirkſteiner in Lindenau und zu 
Welnitz aus, welche nach Rußland, Spanien, 
Holland und Poringall anſehnliche Geſchaͤfte un⸗ 
terhalten. Statt des ehemaligen: Malakerzinns 
dienet jetzo das Schlakenwalderziun zur Belegung 
der Spiegelglaͤſer. ne j 


Wortheil bey dem Eſſudeſtilliren. 


Das Kohlenpulver thut bey dem Deſtilliren 
des Weineſſigs in den Apotheken vortrefliche 
Dienſte. Dan ſetze in Heiner Menge z. E. vier 
Maaß gemeinen guten Weineſſig mit ſechs Unzen 
Kohlenpulver von guten ausgegluͤhten nicht mehr 
rauchenden Kohlen in einer Retotte zum Deſtilli⸗ 
zen ein, und man ziehe alles mit dem gehoͤrigen 
Teuer ganz bis zur Trockenheit ad. Wenn man 
von ‚Zeit zu "Zeit den uͤbergehenden Effig unters 
ſucht, fo finder man ihn bie auf die zuleßt über: 
gehende fechs Unzen völlig wafferhelle, und ohne 
„ brandigen "Gerudy und Geſchmack. Die zuletzt 
. „Übergegangne ſechs Unzen thue man mit einer 
„halben Unze Koblenpulver noch einmahl in eine 
‚ Retorte, und zieße ihn nochmahls bis zur Trof: 
Fenheit ab, fo. ift das heräbergegangne ganz waſ⸗ 
jerhelle. Der Brandgeruch ift fat ganz. verſchwun⸗ 
den, und es kann diefer Effig: nun zur Bereitung 
des blaͤttrigen Eſſigſalzes gebraucht werden. Sonſt 
blieb der. konzentritſte Effigeheil und has Brandige 

16 | inm 
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im Deifllicgefäße zuruͤcke. Wird: der: beſchriebne 
deftilfivre Weineſſig —* aufgeloͤſtem Weinſteinſalze 


geſaͤtigt, und man dampfet die — u. file: 
a PR] ' 


virte Salzlauge bey gelindem Feuer erhaͤlt 
man ein ˖ſchoͤnes, weißes geblaͤttertes Weinſtein⸗ 
ſalz zur mnüglichen Arzuey. Doch muß das Ab⸗ 
dampfen nicht in einem eiſernen Gefaͤße geſchehen, 
weil das Eſſtgſalz ſonfſt immer ſchmutzig. wird, 
und alſo find Porzelaͤngefaͤße dazu die beſten. 


Anwendbarkeit des Berlinerblaus zjum⸗ 
Zeugfaͤrben. 
Ee iſt bekannt, daß. die Lebbaftigkeit und der 


auffgllende Glanz des Berlinerblaus die feinſte Sor⸗ 


ten des, Indigo zuruͤcke ſetzt, und daher haben ſich 
viele Sachkundige, und unter andern auch Mac⸗ 


quer ‚und. der Abt Wienon, ‚viele Mühe gegeben, . 
daſſelbe in Die Faͤrbereh ebenfalls einzuführen, u 


Man weiß, daß das Berlinerblau dadurch 
verfertigt wird, daß man ein feftes -Laugenfaly 
pblogiſtiſirt und davon eine: Lauge macht, auf 
welche -Bernach eine Auflöfung von Alaun und gruͤ⸗ 
nem Vitriol gegöffen wird. Da ſich bier bie 
Saͤure dom Eifen und Thone abfondere, und mit 
dem feften Alkali verbinder , fo entfteßt hieraus eine 
Vereinbarung des Phlogifton mic den Eiſentheilen. 


"Dazu: nimmt man drey Unzen röthen. Wein⸗ 
ſtein und eben ſo viel getrocknetes Ochſenblut, 
weiches zu kleinen Schuppen zerkruͤmeit worden; 
ferner drey Unzen Potaſche und andertbalb Un⸗ 
zen Salpeter vom zweyten Abſude. Alles wird 
groͤblich zerſtoßen, in einen Schmeljtiegel geſchuͤt⸗ 
ser, dieſer mitten in den Ofen geſtellt, und man 
Ze . Mm ver 
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verſtaͤrkt das Feuer. flufenweife. Nach Verlauf 
von vier Stunden bey gutem Feuer, wenn. Die 
Materie vom Feuer eingeteiger ift, und Diefer Teig 
niche mehr dampft, alsdann träge man ibn loͤffel⸗ 
weiſe in drey Pinten fiedendes Nafler ein. Man 
ſeihet dieſe Lauge durdy, und man vermiſcht dies 
felbe mit einer ganz heißen Aufloͤſung von acht 
Unzen Algıim und zwey Unzen gruͤnen Vitriol, 
indem man die Miſchung mit einem Gtahe wobl 
umruͤhrt, damit der Miederfchlag des Blauen deſto 
geſchwinder von flatten gebe | 


Start des Prozefies des Macquers folget 
bier eine verbefferte Faͤrbungsmethode mit dem 
erlinerblau, weldye die. Verſuchs erfabrung als 
bewährt ‚empfehlen kann. Es haben die zufans 
menziehende Färberftoffe aus dem eier 
4. E die Galläpfel und der Färberfchmad die Eis 
genfchaft, dag fie die Säure und Schärfe der 
blauen’ Karbe, welche dem Eifen zur Tünche dient, 
verfchlucken, obgleich) mit geringeren Thaͤtigkeit 
qls die Laugenſalze. Mad) dieſem Grundſatze 
nimmt man Berlinerblau, welches mit Vitriol al⸗ 
lein gemacht iſt, und man ſtoͤßt es zu einem feis 
nen Pulver. Auf dieſes Blau gießt man eine 
ſiedendheiße ſtarke Schmackbruͤhe, und man- läßt 
dieſe Mifcyung, nachdem ‚man fie- vier und zwan⸗ 
sig. Stunden wohl umgerüßer bat, nachher ruhen. 
Machher gießt man ımter die Mifchung einige 
Tropfen ‚Scheidemaffer, rühret Alles wohl durchs 
einander, und fo bleibt es nochmals vier und zwan⸗ 
zig Stunden lang ruhig flehen. - Die Doſis von 
dem Blau ift hier "willfürlich; was die Menge 
‚des Waſſers, Schmacks und. Scheidewaffers bes 
langt, .fo muß dieſelbe nod) dureh mehrere MWers 
ſuche genauer beſtimmt werden, um fich vo net 
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Kufe zu bequemen, in welcher man pi: faͤrben ber 
liebt. Am-⸗folgenden Tage findet man die Farbe 
in der Brühe ſchwebend, welche fehr ſchoͤn blau, 
und ziemlich dick iſt. Man kann darinnen ſogleich 
bie. Zeuge, welche durch die. Alaun⸗ und MWeins 
ſteinbruͤhe vorbereitet worden ſind, faͤrben; doch 
iſt es beſſer, wenn man ſich vorher die geäbfte 
Theile ſetzen laͤßt. Das Bad wird — nach 
Verlauf von einigen Stunden gruͤnlich, und danũ 
bedarf. die Farbe zwar laͤngere Zeit zum Eindrin⸗ 
gen, allein: ſie wird auch dadurch defto fefter; man 
gewinnt, wenn man Das Zeug Öfterer. an. die Luft 
hängt, und. mebrmabls in die Farbe eintancht. — 
Endlich wird- das Bad klar; allein da immer voch 
‚auf dem Kufenboden blauer Niederſchlag zuruͤcke 
bleibe, ſo muß .uran das Mare Waſſer abgießen, 
und deffen Stelle mit .einem Abſude van Schmad 


erfegen, und Gcheidewaffer, wie das erfiemahl, 


nachtröpfeln. Ind biefes wird. fo lange wieder 
“ holt," bis fein Blau mehr vum Borſchen Fönimes 

Indeſſen iſt diefe Färbung aur auf Mole und 
Seide danerhaft. Zr un 


- Mad dem: Verfahren des Abs Menon 7173 | 
ch folgende Vorſchrift auch. auf Leinen und 


aummolle anwenden, Man färbt naͤhmlich das 


Zeug. erft fehmarz, und alsdann, weicht man ihn 
: einige Minuten lang in eingr Lauge von phlogiftis 
ſirtem Alkali ein. Dann kocht man es in Alaun⸗ 
waſſer, wo derfelbe fogleich eine blaue, aber Fehr 


dunkelblaue Farbe annimmt. 


Dieſe Feſtigkeit rührer von den oͤligen, falzie 
gen und zuſammenziehenden Theilen ber, welche 
in den Gallaͤpfeln ftecden, und welche man zu dem 
Schwarzen gebraucht Kane, und welche in die 

Mm 5 feine 
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ſeine Jwiſchenraͤume Dir Zenge eingedrungen End, 
ohne daß fie ſich alle mit dem Eifen des Kupfer: 
waſſers vereinbart haben. Diefe Theile Gaben die 
Eigenſchaft, das Phlogiſton zu verfehluden, und 
Dies - Berfchlucken . gefchiebt alsdann, wenn Der 
Zeug in die Lauge getaucht wird. Man läßt ibır 
ber in dem Alaunwaſſer kochen, deſſen Erde 
Un die von neuen durch Die Lauge geöffnete Zwi⸗ 
enrdume eindringt, unter und zwifchen Den 
ſchwarzen Theilen, weldye das Eifen geliefert bat. 
Diefe. Färbung muß durchs. Kochen im Alaun⸗ 
and Weinſteinwaſſer eine lebhaftere Schattirung 
befommen, da die- Säure wenig Wirkung auf dag 
Berlininerblau aͤußert, und einige neue jarte 
Theile des Alauns, welche fid, an den’ Zeug ans 
Bingen, die Farbe nur leichter machen fünnen. 
afingegen wird daſſelbe in ber Gelfe dunkler, 
weil ˖ das "Alkali der Seife. einen Theil des Phlo⸗ 
ſtons wegnimmt, und das Schwarze muß zuleße 
feiben , ſowohl darum, weil es zuerft eingebrache 
iſt, folglich am tiefſten eingedrungen: ſeyn muß in 
die Zwiſchenraͤume des Zeuges, als. guch, weil es. 
darinnen durch eine groͤßre Menge Del und Galz 
zurädle gehalten witd. - : u 


- Die Frage entfpringe Hier‘ ftillfihweigend : 
Barum zeigt: fih bier Die Farbe blau? Dies. ift 
‚ ja ein täglicher Farbenkontraſt, nad; weichem ein 

ſchwarzer Zeug fich in Feine andre Zarbe mehr 
umfärbeh läßt. Die Antwort ifi: die Farbe der 
' Körper hängt vom Lichte ab, und vonder Geftale 
der Poren, welche ihnen diefen oder jenen Lagen- 
winkel’ geben ;; mehr oder weniger: Strälen dieſes 
Lichtes wieder zurücke zu ſchicken, oder zu fpalten 
amd jzu reflektiren oder -felbige zu verſchlucken. 
Ein fchiaarzer Körper tft der, welcher ale af feine 
2] W | er⸗ 
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Oberflaͤche / fallende Lichtſtralen in, ſich ju vetſchluk⸗ 
ten pflegt: ein weißer, welcher fie alle zuruͤckprelli 


Eine Vermiſchung Diefer beyden unter einander, - 
bringe. das Blau hervor, d. i. wenn ein weißer 


und durchſichtiger Körper auf einen. ſchwarzen Koͤn 
per angelegt oder applizire wird, fo giebt er der 
neuen Zufammenfegung eine blaue Farbe. Im ge 
genmärtigen Halle ann die weiße. Erde des. Alau 

a 
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Swalen zuruͤcktreibt, indem fie dus 


Phlogiſtikum verſchlingt, nur eine größere Meuge 


Diefer Stralen emfangen; es iſt demnach ein 


welßer Forper · auf einen fhhwarzen: Körper gehtachg 


den der Zeug vorſtellt. So giebt Die. Schrift, vor 
blaſſer Schreibetinte auf weißem Papiere eine 
blaue Farbe. 


Beth der gemachten Operation mit · dem Be⸗ 


linerblau ſetzt man der gelben Eiſenerde mehr 
Phlogiſtikum zu, als noͤthig iſt, es wieder zu be⸗ 


eben. Dies Phlediſtikum iſt alfe-in Linem zwey⸗ 


fachen Zuſtande: ein Theil iſt mit dem Eiſen ver 


:einigt,..deffen Pori, die auf allen Steffen deu Jens - 


ges vorkommen, das Zurückprellen der Lichtſtralen 
‚unterbrechen, woraus alſo Das Schwarze entſteht: 
dies iſt Heftändig die natuͤrliche Jarbe Des Eiſens, 


‚wenn. :ed. zu feinem Pulver gemacht  ifts: "Die ans - 
Dre Portion oder das Ueberfluͤßige van dem; us 


erfordert wurde, das Eifen wieder zu: beleben, die⸗ 
net ihm nur zur: Tünche mit Huͤlfe des thieriſchen 
Oels, welches feine Baſis. abgiebtr ;es iſt ein 
durchſichtiger Koͤrper, weichen. man auf einen 
ſchwarzen Körper bringt. Unterdeſſen wuͤrde doch 
die Farbe immer zu dunkelblau und faſt ſchwarz 


ausfallen, wofern man vicht Mittel faͤnde, zui⸗ 


ſchen die Theilchen des Eiſens die weiße, Erbe 


des Alauns einzuſchieben, um bie: Dankeiheit der 


Farbe zu vermindern.. 23 ruuindon.s 
eh | | Aller 
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Se ungebütefe auf einem Iuftigen Boden ges 


trocknet. Und nun verarbeitet: man fie wie — 
die Schafwolle u. dergl. zu Huͤten. 


Ueberall findet man die Gras⸗ und Diſtel 
vpolle umſonſt, und wie viele, Zentner verfaulen 
brtich un gebraucht, fo. wie die Pappelwolle, 

* an 3 Herr Wehr die Graswolle, Lina- 
is, in den Zelliſchen Moorgegenden fammeln, 
die das ganze "Moor wie mit einem Schnee übers 
zieht, son indeen einfammeln, und Davon gutes 
Schreibpapier verfertigen, 4 7* Diſtelknoſpen wie⸗ 
en drey Pfund. 24 Loth, koͤnnen von‘ Einem 
Kuoben bequem in zwey Stunden eingefammele 
. werden, und geben Ein Pfund reine Diftelwolle, 
nd dies eine. ° fund leiſtet fo viel, als zehn gute 
interhaaſenbaͤlge. Jebo koſtet Ein Pfund Haa⸗ 
ſenhaar 4 Thaler 12 Groſchen, und Ein Pfund 
Biberhage 36 bis 18. Thaler. Und dody .geben 
- die Diftel,s und Graswollenhuͤte an Leichtigkeit, 
Dauer und Feinheit denen von Haſen/ oder Wir 
berhaaren nichts nach. 


Ein großer: ſchwarzer Mannshut koſtet ber 
dem Heren Darf in Hannover zwey Thaler, ein 

Klapphut etwas weniger, Die Damenshüte von 
allerien Farben und Modenzufchnitte anderthafb Thas 
ler; halb aus Pflanzenwolle und halb aus Daͤniſcher 
Schafwolle. Noch benuͤtzet man die Veredlung der 
einlandiſchen Kaninchenzucht durch die Angoriſche. 


Vehtras sum Gelb⸗ und Schwarzfärden auf 
" „Keinen und Baumwolle. 


Ven Aalaadiſchen Farberſtoffen, um dieſe beyde 
| Beugenen. geld zu färben, And bloß der Kurkuma 
und 
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gepluͤſchten feinen Kaſterhute aͤhnlich werden; 


Wobifeiler ſind die halb aus Daͤniſcher und halb 
aus vegetabiliſcher Wolle gemachte. 


Die Verfertigung ſelbſt iſt folgende. Es wird 
die Pflanzenwolle mit der Schafwolle oder dem 
Haar durchgefchlagen, und, das Filzen geſchieht, 
wie bey den gemößnlichen Huͤten. Die Alte wer; 
‚den roh, d. i. ungebräßt gewalkt in Eſſighefen, 
man kann fie aber/atich gebrüht in Branntwein? 
wäfche, zum Eimer mit dren Loth Branntwein 
gemifcht, walfen.. Die Zeit des Walkens dauret 
fo lange, als bey den gewoͤhnlichen mit Haſenhaa⸗ 
ren durchgeſchlagnen Hüten, und die Appretur iſt 
"die gewöhnliche bey dem Huͤten. Das Färben er: 
fordere nur die halbe Zeit und Feurung, als da# 
gewöhnlichen Hurfärben. nt 


| Wenn: die Wolle von den Pflanjen- einge: 
- fammelt worden, fo muß man fie fogleid, aus ihr - 

ren Saameutkapſeln oder Huͤlſen fchaffen, fonder 
lich die Diſtelwolle, denn diefe zerſtrent fich bald 
aus ihren elaftifchen Rapfeln, und. Dadurd) verliert 
man die Haͤlfte. Fehlt es aber an. der Zeit, fie 
gefehwinde aus den Kapfeln zu nehmen,. fo packt 
Wan fie in einem mit Gaze überfpannten Kaften, 
damit nichts. verfliege,, Am ficherfien. iſ es, ſie 
gleich auf der Stelle auszuzupfen. Bey der Grass 
wolle thut man am beften, wenn man ‚sinige Big 
fchel derfelben einige Tage lang in Waſſer fteckt, 
dann dieſe Buͤſchel aus dem Waſſer zieht, völlig 
abtrocknet, und oͤloß die abgeloͤßte Wolle im. Kür 
ften Iosfchüeeelt. Mach dem Abpugen der Gras⸗⸗ 
‚oder Diftelmolle wird das unterfie naffe Ende . 
und das Saamenbehaͤlniß derſelben mitteiſt ‚einer 
Scheere abgeſchnitten, und in einem Gase A 
: \ ' " aze 


—X 


\ 


348°  Sortgeiegte Magie. 
äpfel,. die Blaͤtter von der Baͤrentraube zum 
ſchwarz färben, und man koͤnnte ſtatt der theuren 
Gallaͤpfel die Wurzel von dem gelben Waſſerſthmer⸗ 
‚tel, in einem mie Eifencheilen abgefochten Waſſer 
dazu anwenden. | u 


Die Narſeiller Fabrik des Blauen Vitriols. 


Der blaue oder cypriſche Vitriol wird in grof 
fer Menge zu Darfeille auf folgende fehr einfache Are 
perfertige, welche befannt gemacht .zu werden vers 
dient. Dazu ift ein ziemlich hoher Ofen von Mauer: 
fteinen, ganz wie unfre Backöfen eingerichtet; bloß 
mit dem Unterfchiede, daß Das Feuer unter demfels 
ben, und nieht, wie in den Backofen, inwendig an⸗ 
gebracht wird. Hier iſt eine ordentlicye Zeuerftäte 
mit einens Mofte und darunter befindfichen Aſchen⸗ 
loche, un die Afche herauszulangen. ‘Der Ofen wird 
mie Holz geheigt, und immer einerley Feuergrad 
unterhalten, fo daB der unferm Backofen äßuliche 
Dfentheil, in welchem eigentlich das Birriofgefchäfte 


va 


betrieben wird, jederzeit halbgluͤbend ift, 


In diefen Ofen Iege man flachgehammerte. 
Stuͤcke alten Kupfers, bis fie hafbglübend werden. 
Nun beſtreut man fie mit grobzerſtoßnem Schwefel, 
ſo oft, bis ſie groͤßtentheils davon zernagt ſind. 
Wenn dies erfolgt, ſo kuͤhlt man das Kupfer in ei⸗ 
nem, neben den Ofen ſtehenden großen Gefäße mit 
Waſſer ab, man beftreut es von neuem mit Schwer 
gel, und nian wiederholt dieſes fo lange, bis ſich das 
Kupfer ganz verzehrt at, da man denn neues Kup⸗ 
fer eben fo behanvek. W 
Dies Ales beſorgt Ein Arbeiter, bis das Loͤſch⸗ 
waſſer ziemlich mie Vitriol geſaͤtigt iſt. Das iol⸗ 
altige 
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ttge Waſſer wird in windn Fupfernen Keſſel zum‘ 
net abgedampft,- an Ba dir. 
Lauge zum, zwenten Maple ab, man gießt fie in 
ſteinerne "Gefäße, und in dieſen ſchirßen die Kris 
ſtallen an. ¶Dieſer blaue Vitriol wird nun ein 
Handetsarticrfkee. 8 


Zu bieſem Vitriolſieden Paufen die Fabrikanten 
alle, alte. Keſſel und kupferne Küchengefchitre,. ver« 
zinnt oder unverzinnt, alten Meſſing, deffen Galmey 
im Feuer verflieg Der Schwefel ift roh und uns 
eläutert, den man aus Shilien als Ballaft nach 
Narfeile Bringt, davon der Zentner nur drey Livres 
koſtei. So einfach iſt dies Verfahren in. allen 
Betrachte, ſonderlich wegen der Abgänge, bey den. 


Kupferhätten, ' R 


Das Berlinerblan bey den dobtiten. 


Jetzo wird das Berlinerblau in einer Menge 
von deutfchen Babrifen für. den Handel verfertigt, 
und dadurch woblfeiler. Eine der ‚berühmten Ans 
ſtalt befindet fich zu Augsburg in Schwaben und in 
Heſſenhanau. Jeder Scheidekuͤnſtler, welcher Ber⸗ 
linerblau verfertigen will, macht mir der Zuſammen ⸗ 

ſetzung der phlogiſtiſchen Lauge hierzu den Anfang, 
indem et eine gewiſſe Menge feuerbeſtaͤndiges Alkali 
des Gewaͤchsreiches mir einer entzündbaten, thieris 
ſchen Bubftanz färtige; dieſes iſt in den chemiſchen 
Laboratorien Ochfenblut, dahingegen bedienen 


die Fabrifen, um die Sache im Großen und auf 


wirthſchaftlichem Fuße zu behandeln, großer Haus 
fen von Hornern, Klauen von Ochfen, det Abſchnitt⸗ 
linge von Hauten und Ledern, welche die Schufter, 
Riemer, Kammmacher und andre Handwerker, als 
"unbrauchbare Abgänge, liefern. Ohne Bmeifel 

Sallens forıgef. Magie. 6. Mn ' r⸗ 
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mürdenmich alle Haare dagu dienen, aber Knochen 


geben fein ſchoͤnes Blau. 


Bon jedem diefer Abguͤnge, d. i. vom Hörnern, 
Klauen, Leer nimmt man gleiche Theile, man zer; 
ſchneidet alles zu kleinen Stüden, man fuͤllet Damit 
eine eiſerne Retorte, welche an der Möhre mit einem 
eifernen Scrhraubenſtoͤpſel verwahrt Man ſetzt 


dieſelbe in den Moverberirofen, . welthen man mit 


Holz ftark Heizen Fann, man :legt eine weite Bor: 
lage im der Form einer Tonne an, man macht den 
Anfang mit dem Deſtilliren, und man feßt das. 

euer fort, bis man alles, mas in dieſen Materien 
5 — „heruͤber getrieben hat, d..i. Phlegwma, 

et und ſtaͤchtiges Priftallifirtes Alkali, welches bey 
den Materialiften unter dem Nahmen des Hirſchhorn⸗ 
geiftes, des Hirſchhornoͤls und des Hirfchhornfalzes 
verkaufe wird, Der Todtenfopf;:d.i. der Kehleureft, 
der im Grunde von der Deftillirung überbleibt, wird 
zur Phlogiſtiſirung des feften Alkali angewandt, ins 
Den man auf bleyrechtem Fuße einen eifernen Topf: 
in den Dfen, auf einen eifernen Drenfuß feßt, deſſen 
Fuͤße etwas feitmärts in die Mauer paflen. Der 


Ofen bat nichts befonders, als daß er zilindrifch ans 


gelegt und von Ziegeln aufgeführt if. Der Heerd 


iſt fo groß, ale ein ftarfes Holzfeuer erfordert. Nun 


ſchuͤttet man drey Theile feftes Alkali in Den Topf, 


nachher fuͤgt man einen Theil des thierifchen Tod: 


- tanfopfee hinzu, der nicht gepulvert, ſondern zu 


Stüden gemacht ift, und man nimmt gemeiniglicy - 
zehn Pfunde folcher Grundkohle auf dreyßig Pfunde | 
ſeſtes Vegetalalkali, und bisweilen noch weniger. | 
Dazu wählt man niemahis gereinigte oder weiße | 
Potaſche, fondern die braune, als die tanglichfte, 


weiche ing Gelbe fällt, 
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Den Topf erhitzt man gradweiſe Eine Stunde; | 


und hierauf verftärft man das Feuer bis zum Gluͤh⸗ 


grade. Dadurch getäch die Potaſche in den Fluß, 
ergreift den Todtenkopf, Iöfer felbigen auf, und ver: 


bindet ſich mit demfelben, und fo erzeugt ſich aus 


beyden ein gleichartiger Teig. : Gemeiniglidy dauret 
diefe Behandlung zwölf Stunden, und man fängt 


fie. des Morgens um fünflipr an, und fie endigt fi) 


des Abends um-fünf Uhr, indefien daß ein Arbeiter  . 
die Maffe mit einer langftieligen eifernen Schaufel 


\ 


ununterbrochen umrüßrt, ' 


Wenn der Teig durch das unterhaltene Feuer . 


zu einem Berge aufgefchwollen, und einen Geruch | 
‚der Schwmefelleber verdampft, fo nimmt man die 


gluͤhende Materie aus dem Topfe, und fehütter fie 
in eine gewiffe Menge Waſſer. Diefes läßt man 
eine halbe Stunde fochen, man gießt das Klare von 


diefem erften Waſſer ab, und man gießt neues Wafs | 


* fer aufden Saß, welcher Davon ganz aufgelößt wird, 


und fich faft ganz auflöfen läßt. Die Lauge feiher, 
man durch ein dichtes Wollentuch. Unterdeſſen 


Löfer.man vier Theile Alaun und anderthalb Theile 


grünen Vitriol auf, und gießt die Auflöfung durch 


ein Filtrirtuch, und diefen Ablauf vermifcht man 
mit.ber Lange, welche Davon trübe wird, eine weiße 
Farbe befömmt, und einen weißen Saß niederflürzt. 
Diefen weißen. Niederfchlag waͤſcht man, und Diefer 


1 


nimmt nach Dem Maaße, als das Waffer-bavon abs 


läuft und die Luft Darüber flreicht, die’ Farbe eines 


ſchoͤnen Blaus an fich, 


Nach einer andern Fabrikenmethode nacht man 


das Berlinerblau auf folgende Art. Man nimmt 


ſechs Pfunde Abſchnittſel von Haͤuten, eben ſo viel 


von zerſchnittnen Hoͤrnern F Klauen, ſetzet man 


na. zebn 
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zehn Pfunde ungereinigte Potaſche hinzu, und ſchuͤt⸗ 
tet alle dieſe Stoffe in einen eiſernen Keffel. In 
dieſem Keffel bleiben fie acht Tage lang in einer bins 
laͤnglichen Menge Waſſer eingeweicht. Nachdem 
das Waſſer verduͤnſtet iſt, ſo ſchuͤtet man alles in 
einen weiten Kochtopf, welcher mit einem eiſernen 
durchloͤcherten Deckel verſehen ift, “Darunter macht 
man ein heftiges Holzfeuer, bis die Materien zu 
Kohlen geworden find. Nachher heizet man einen 
andern Doch bequemern Topf zu der Kalzinirung erſt 
zweyer Pfunde des rohen Weinfteins, welchen man 
die Stoffkohlen zufeßt, bis die Materie völlig im 
Fluſſe ift, worauf man dis Materie aus dem Koch⸗ 
.. soßfe nimmt, und Daraus mit einer hinlaͤnglichen 
. Menge Waffers eine Lauge macht. Außerdem Iöfet 
mau fünf Pfunde grünen Vitriol und funfjehn 
TH nde Alaun in Waffer auf. Die Behandlung 
der Lauge und Salzauflöfungen ift die naͤhmliche 
obige. Diefe Arbeit verlangt viel Geduld, weil Der 
Wunſch, viel Blaues zu gewinnen, nicht geftattet, 
.. daß man die Menge des Alkali vermehrt, und doc) 
geraͤth in diefem alle die Stofffohle nicht leicht‘ in 
Fluß. Die franzöfifche Fabriken wenden dabey ro; 
ben. Weinftein an, in den Gedanken, die Farbe 
Schöner zu machen; vermuthlich aber. verbeffern fie 
Dadurch Das fchlechte Alkali, um den Fluß zu er 

feichtern. Br Ä 


Das Eiſen ift niche das eimige Metall, wel: 
ches unfre phlogiftifche Lauge in blauer Geftalt nie: 

. derfchlägt,; alle in Säuren aufgelöfte Metalle und 
KHalbmetalle hun es, und fogar die Kalkerden find 
dieſes Rechts nicht beraubt. So wird in Könige: 

. waffer aufgelöftea Gold zum Niederfihlage, der ab: 
gewafcyen, an der Luft, ein fchönes Blau giebt. Eben 
Das thut Das in der Salpeterfäure aufgelößte Silber, 

| Ä | Ä fo 
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fürnie das · in die ſer Säure aufgelöfte- Kupfer, Bley: 


and. Zinn: ſo wie das fuhlimirte Queckſilber in des 


fttllirtern. Waller aufgeläft.. Schon in der Galper 
terſuͤure aufgeläft; wie auch Wißmut und Kalkerden 
ſchlagen in der Salpeterſaͤure ebenfalls Berlinerblan 


niedar. Das leiſtet ah bey allen Metallen und Halb⸗ 
metallen Die Witruriſaure ebenfalls vermittelft Dex 
phlogiſuiſchem Laugr· Nach den Verſuchen beſteht 


dieſe Lauge aus Waſſer, Phlogiſton, Kaikerde, und 


noch einer heſondern Erde, 


—W———————,—,— nnd — 


Wy dieſee Selegonheit ſAhre Äh: des Herm 


GAbpiſgnyi veſundnie Art, At Serlinerblau auf 


Woile und. Seide’ Khan Blan Zu Farben an. Det 


War: ward lange in Eutopa der eimige Blaufar⸗ 
tetſtoff auf; Gilde, Leinen; Welle und. Byumwolle, 
bighigan —— Anbigo verdräng e, ei 

PRAMZERBLOBLER, welches wenigſteües — 
enſeim reilen son ·Deutſchland entfernt waͤchſt 


Und deſſen Ueberfahrt die Seekriege vhnfehlbar er, 


ge Hande eine indianifche Waaré ſſich bis nach 
Berlin bindurch zu drängen hat. Berlinerblau 
kann Aberall gemacht werden: welcher Vortheil tft 
alſo von dem Blaufaͤrben Damit zw eiwarten!. 


u ae Veh nie 
wan eine Eiſenauflo I welche entwweder mit Ri 
zriolſaure/ Weineſſig, oder auch mit faurem, durch 







e Baͤbtung Der Kleyen zubereitegen Waſſer gema 

NDieſe Auſſoͤſung muß ſehr helle und Ear, auch 
sch etwas überflügig ſauer ſehn. Man nehme de 
ſchon zertheiltes und verxoſtetes Eifen, ‚und gebe 
demfelben einiges Uebermaaß von Säure, Man 
nehme ferner drey Big vier Pfunde Berlinerblan im 


. ‘ ‚ J 
tens 


ein 


ſ —— erwaͤhnen, durch wie viele hun⸗ 


cin, d. ehe daſſelbe getzetee wird, ſehet dieſen 
Nn3— J 





. sr Zertgeſeite enge 


datinnen, daß fie in alten möglichen Nu 


ichen Naamen au⸗ 
ae anbe: werden kann, da der Indigo der Seide 


ß eine dunkle Tiefe. ‚gaben kann, wenn man nad 
Verhaͤltniß ber Das Kofchenille oder Orſeille 
zuſetzt; im erſtern ae ke Ahle der Zuſatz Die 
Farbe, Im andern ſchlechter. Das 
Saͤchſiſch ya gerfileft —— am‘ der Luft, 
unfre ‚wiederfteht den — laͤnger. Seide 
und Woll⸗ verlieren dukch fe. ein der Haltbarkeit 


we ‚Den. erſten Ton wegen dieſes Firbens 
cquer an, und ob bieſt Farberel gleich, im 


inne ‚genommen, noch zur Su ac 
on en es doch Rudy dem Indig 
—* — 2 eben % die, ni det "Che 
ervollt 
EZ 1. a de 
. De — 5 — day an Zum mn unt 
mit einer ißen aſſers 
aus Mii un / großeh —8X yoll —I 
‚ zu befommen. "Nun taucht. man. ein, Probeſtuͤck 
son dem euge ein. Iſt Vaffelbe mie Kuͤpenblau, 
b. i. mit Indigo gefätdt, fo zeigt es Peine Abaͤn⸗ 
derung; ift es Saͤch ibig, ſo verliett es den 
anz merftich mn nn verfhießt. Iſt es mit 
—— na bigen mi —*— ſo 
wird die Zeugprobe Fast dan; entfärhe und es igt 
bie Farbe Bee Brake J in? Car: ir 


Ein Vorſchiag zu vinee Br Glafurt der 
en Hrkrnen Hichenaachirre . 2 


25 id m R u, inc Bin 
ori, daß N ‚Gef bet ——— 
von end Ares here, Dam Bley ganze Ind dem 
Ergliſchen -Alenesze beſtebem⸗ obgleich: alle. Glaſu⸗ 
den. aus dem Metallreiche Aeidit Veſawben ne 
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fahrlich tb, weil die Gimean;: Oele RO 
Leiten: anf Diefe Bleyverglaſung . Tine. ent 
Auftöfhngefräft: — und folglich 
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ander Huͤifsmitteln gegendieſes allgeweine A 
chenũbel ·aller Haushaitungen page man ·auch folge 


Des ·ausgedache.· ah? ſtrerre Seoſaly o if — 


Heerd der Brennefen, das Salf: wird von dehl 


Feuern verfluͤchtigt, es hänge ſich ————* 


Der Zöpfeiugd; Geſchirre am⸗undudieſer Bam 
—— gtapnriigek. Ueber cf: Da: ya 
vn Obs ſuiche. % „= . a J In HT | 


vz 


ig RETHNLE DL ya — iR, zit ‚sch 


"San Bemifreich :feßt.minid auf Dee: Giadphie 
qu  Bönfäuer ap. ftark Ehitzte Geſcharr Dim Anh 
Ienrauchä:ah®, nd» Davon: fege: ſich das ri 
an die Oberfläche :fefte „Und swersefacht eind;foßig, 
Ichwarge und · ſchoͤns Glaſur. 5 Mon heinzudieftk 
Pichen Oeßen wo nit Kohlen efeuunstaarir, a 
heevor, daß man bie fteiaie in dem Ben 
cblicke umache Bibi: Töhferwanre zuchwcdik ANrh 
unda eigen chaufeln Koblraſtaub auf Den 
aus ſchuͤttet. Freylich muß A ‚Re fek ı plan: pe 








Heerd des Brennofens recht: geheißt werden, und 
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en — und. gar nicht koſtſpieliger | 


Mrogebur Desfaßet Iw: 31: Er el er’ rn : or, an 
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0 yo die 
"2 eig en... inch 19h 3,4,“ na Br 


En | Wenn die⸗ Toͤpfetknuaareu vecn· arocken er 


dostauce mar fie-FhnelBiin Maſger, hadlıyı 
mige Erde zerlaffen af,cı 
Ffuͤße mit eillen: Decke !.Diefer:: scamaljbeme 








wehhe sallonefäalbist: anf dei: — 


Arnd aa Abe ran fee nen: nr 


qerſtoͤße Dreck aEaubl man dlerkn, Pape N 
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serfente Magte 
mi@Mefe, undemen Fieber din Staul durch ein 
| .Haarſieb. : Dad durchgeſiebte: Dinaer wird 
or Waller eingeruͤhet, und Das —— xſchwinde 
ke Miſchung eingetauchtz aber auch Rehnel wie: 
u hericuugezogen/ damit der Glasſtaub/ welcher 
wrche Hate: oben ſchrinuna,: nicht: zum: Ihiebetfinken 
Bet pefogime,. ‚fordern: ſich an die Oberfläche des 
DBARs anhaͤnge. Diefe Stärke werden fügleich 
ih. den: Ofen gebracht, weil Das Glas, weiches au 
den Seiten nur: ſchwach anhaͤngt, ſich bey Der ge 
wingften Bewesung;, :faballı es trocken werben Som, 
leicht abloͤſet. “Die Hiße der Toͤpferofe iñ hinrei 
chend, die zarte Theilchen des 266 in Fluß zu 
Sigel’: weil da⸗ ehzön Der ‚Yhanfpen Dedte 
Schugtrb befördert. Gs ſentſteht iwn Pre ein 
a Ueberzug janoder ganzen Obarſiache des 
Ecſaͤßes "SDiefemeus Olaſut Mit ſeht Yeicı ‚gleich: 
Wäntgdmb eben; und. ſier hat Beben: all 
Tipferginfen.: — mo ae funds 
fr ganzanfhädläch, koſten werdges:ald'unfer Koch⸗ 
faß der Tod in den Töpfen, und fer macht man 
— uͤber der ganıen ae kin wobl⸗ 
* 
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Pr PU Teen ng ed Sauııhd? 


"Bier in den pothefen —— — 


Be * —— Sana nnd Italien wild 
er Gen Deutſchtand een angebaut 
| —;XXXV Sie liebt ſandigen, 
argebunten Bodeil/umdtreite viefülliBarjeln, welche 
auswondig roth ums inwendin HH id And Die 
Die eines ee Ihr Sof iſt ipiumd 

2 -anges 








Sarceſegte Magſe. ssı. 
agenehris zu kaͤnen,und ein Liebling der Kinden. 
‚Unter der Erde breiten ſich Die Wurzeln meit ausein⸗ N 
ander... Die Sctbcke ſind boalzig und Aflig, die Blaͤt 
ser rundlich, hellgruͤn, dick/ ſett nd klebrig, paar 
cweiſe geftellt, die Blume ſchmetterlingfoͤrmig und 
blau, die Schotenfrucht werfchließt einige nierenfͤt 
mige Saamen. an15 GM Er re Pa 
Ma u? aa En 7 να—. ee ee zu 
1, Die Lackritzenſie dereien arbeiten: vom Nonne 
ber bis in der, May. Die Landleaite bringen, wie 
rohen Wurzeln cin großen Gebuͤnden auf die Lack⸗ 

ꝛritzenſiedereien, welche vᷣter Arbitri hoißen, munuzg 
Schreibt: ſte zu lauter Meinen Stuͤcken einer Spasue 
dang,n damit ſte unter dem Muͤhlſteine deſto: bo⸗ 
quemer zermahlen werden, nachdem man ſie vorher 
in Waſſer erweicht und von aller Unreinigkeit 
Aſaͤuber hat. MOie zerſchnittne: amd reingewaſch⸗ 
area briugt man· vermittoiſt: kleine Ga. - 
bb nasse Den :htein einer Oelmͤhle von-mek — 
chem fieigeriquerfehßt werden, immits Das Kochen im, . 
. "affendieizuuterbafte und hatzige Theile. deſts beffer - 
anusjiehenomoge. u. ra. nich 
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EL DMTOTE 

In diefer Abſicht ſchuͤttet man die zermablne 
WMargein in einen Froßen Kupferkeſſel mit Waſſer, 
manigtebt / ſtarkes: Feuer, und fo läßt man es vier 

did faͤnf iStuuden lang fort ſieden, Dadimır deun des 
Feljer mildert, die Wurzeln aub:best Keſſel nimmt 
unð in Gärke:fähüntek;: deren maiu bis zwanzig, einren 
Adev dem andern / ounter der Prefferauiffchichtie, man 

druhtt die Schrauberzuj,iiutib ed laͤnſe der Watzelfaft 

in das Gefaͤße nbweiches: unten aan Fafße der Preß⸗ 
rinne befeſtigt iſt. Dieſen ausgepreßten Saft ſchafft 

man in einen großen Keſſel, welcher flacher, als der 
erſte iſt, indem man ihn durch ein reines leinenes 
Tuch durchſeihet, und nun ſchafft man die — 
ige, | | e, 
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nr undnen feber din Staul ſdurch 
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5* Bentsen) * 
leicht abloͤſet. Die Hitze der Töpferofekiik —* 


chend, die zarte Theilchen des Glaſes in Fluß zu 
Bringen; weil Yas 


das Schmehzen der.tpanfpenDedte 


= Dieſenugkuß beſoͤrbert. Gs ientfieheiumn: daraus ein 


— janoden: ganxen Oberſßaͤche des 


——— 


Antigdind: ehem; und ·ſie hat Dabei alle 
en nee 
t ganzn :ald'nafer: 
Id. der Tod imden Töpfen,; und (der macht man 
—* a. der: ganjen KEröfüigel.. tin wobb 
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| Berferigung des —— ken. 
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Diefer in den Apotheken bahadne Shphokfaft 
‚ein dickgekochter Saft des Süßholjeß,glycyrhiza, 
ae welthes sine Pflanze ift; welche deey bis 


. ale Fuß hoch, Hein: Spanien und Italien wild 


wacht; and in Deutſchtand iim Monberg angebaut 


soird, Bären: Wagufl hMihr..; Bie-tiebtsfandigen, 
"angehunen Bodeiiund trans eiefd Bejekn, anelche 
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See Theorie der Barhrenming, der Gasarten. 
des Athems, det Gaͤhrung, Clektrizitoͤt, Me⸗ 
teyren, des Eichtes Und des Magnetiſmus. 


Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, nebſt 
‚dem Rubriktſtel, vom Prafeſſor Voigt zu Jena, mit 
Y Kupfer 1793." Er nimmi bey den Koͤrpern, von 
welchen er in der Folge handelt, "folgende Stoffe 


als einfache, für ſich/ heſtehende an: einen erdigen, 


einen waͤßrigen, einen iuftigen, einen ſauren, einen 
altaliſchen⸗ von zum Brennen, "einen für das Liche, 
zwey ur Ei triziiaͤt, und zwen um Magnetiimug 
an. Erdig ift der Stoff, der von einem feften Kö 
per. am Ende inner noch übrig bleibt, wenn mar 
Alles von ihm geſchteben hat. Won dieſer einfachen 
Erde hat die Chemie’ bie jetzt ſchon zehn verſchiedne 


Erdarten aufzuzeigen: "Die Kalkerde, die Schwetet⸗ 


de, Witterfalgerde, Uläunerbe,"Kiefelerde, Zitfon 
erde, Corunderde, Yafkraffanderde, Gtrontianiiteii 
" ge { 


- de und Bergmanns edfe Erde. 


Det wäßrige Grunbſtoff wied bey einer Tem⸗ 


peratur unterhalb dem Grade 32 des Fahrenheit 


ſchen Wärmemeffers,, zum feften Körper, Eis ge⸗ 
nannt; vom Grade 32 Bis 212 iſt er tropfbarfluͤſſig; 


d. i. Waſſer; ber höherer Temperatur. wied er zu: 


einem elaftifchfiäffigen Wefen, Waſſerdampf ges 
nannt, gder in chemifcher Verbindung mit andern 
einfachen Stoffen, als permanent bampfig und 
beißt Gas. DE Be Zu 


Der Iuftige Grundſtoff nimmt auch außer fee 
ner Einfachheit noch die verfchiedne Gasarıen, als 
ein Schwanm, in fi. Als einfache Eusft:ift er blos 
durchſichtig, elaftifeh und fluͤßig, ſonſt aber ohne * 
ru 


552 gortgkſente Madig 
ſacke, dio halt Saft onthalcen, nauf? die Seite, Bis 
Fe nochmahls ausgekocht werden foͤnnen und wenn 
nun alier Saft hetausgebracht worden, ſo kann alles 
vier und zwanzig Stunden: fang abdampfen aind ver⸗ 
dicken, doch ohnenzu verbrennen, indeſſen daß zweh 
BGieder den Saft du eins mit riner viſernen Schaufel 
umruͤhren, damit der Saft eine Honigdicke bekomme 
und nicht zu Harzklumpen gerinne, ſondern gleichfoͤr⸗ 
mitg EUngedicktuwerde. Nach vieler Beduld erhaͤlt 
‚Stan: einen: Deig / welchen man orkalten laͤßt wid 
wWenn daerſolbe noch lauwarni it, : fo format. man. ibn 
ya Beinen Säuglächen Brodten, welche man ſchicht⸗ 
weiſe in Kiften etnpackt, nachdem. man sorher jeden 
Stüuͤck beſonders in! Arockne Larbeerblaͤtter eingewil⸗ 
kelt, damit ſte nicht: aneinander klebeůgcc. 
eh. nd NL TEL Te 
: um werben:bie Wurzein An der Somnege⸗ 
weschnet ,. welche: zum zweyten Mahle aus, des Bin; 
ſen oder Rohrkoͤrben Herausgerioniinen werden ‚ı ad 
wenn ‚fie gehörig::trocdden geworden; dann wendot 
aan ſie als Brennofft zur Frurung den; denm ſie ſind 
ſehr brennbar, weil viele fette und oͤlige Theile noch 
darinnen zuruͤcke geblieben ſind. 
⁊ TUN 


.2 . Dieſe ˖ Saftſiedereien muͤſſen⸗ ihren Ort: verän; 
dern, fo oft Das Wurzelausreißen eine: Gagend. zu 
Park Branbfüpager, und der Diftrift:fann. nicht Kin: 
‘ger die erforderliche Menge von Wurzeln :berbep; 
ſchaffen, welche eine: dergleichen Werkſtaͤte bedarf, 
und daher verlegt. man dieſe Anſtalt von Zeit zu Zeit 

. on. andere Gtellen. : Jaͤhrlich werden gegen zwey⸗ 

tar 


tauſend Kiften ind Ausland verſchifft 
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anzung) ſo Daß fie jenen werlaffen und ſich mit dies 
m verbinden, find das Meiben, das Zuſammen⸗ 
fehlagen, Die Erſchuͤtterungen yon Dex. Hihe, bem 


Lichte und dem Gegeneinanderfchlagen der elektri 


ſchen dunken. „ 
Der maͤnuliche Brennſtoff oder der Pluabrenn⸗ 


⸗ 


ſtoff iſt alſo das bekannte Phlogiſton, welches aber 


mit Crawforro Elementarfener und Lavdiſters 
Calorique; allein auch dieſe Mahmon paſſen nicht 
damit. .* a n urn Pac BEE En Zu 


sach. dem Sinne des Stable anders, ale nady dem 
Begriffe des Cravford, - und: nach dem Gren'wie⸗ 
der quders ausſieht. Folglich wuͤrde bad’ neur Nabe 


mengeben durch das. Wort Phlogiſton ned; mehr 


Verwirrung anrichten. Das was ber Merfüffen 
weiblichen Breunſtoff nennt, har einige Hehnlichkett 


Die beyde elektriſche Stoffe find' den behden 


Brennſtoffen ſehr aͤhnlich, aber at eh — 
„Bier ebenfa 


von unterſchieden. Der eine hei 
maͤnnlich, der andre weiblich, und beyde beyſammen 


- flebe man als ruhig oder wirkſam gepaart an; die 


wirkſame Paarung dauret ben ihnen nicht ſo lange, 


als beh den Brenuſtoffen, welche durch Nahrung 


unterhalten werden koͤnnen, und folglich ihre Rolle 


des Brennens nach unſerm Belieben ganz ausſpie⸗ 


fen muͤſſen; fie gehet aͤußerſt ſchnell aus Dem wirkſa⸗ 
inch fchnelfe Stoͤße 


men Zuftande, der Ben Lichtſt 
erſchuͤttert, folglich im Dunkeln Licht erweckt, das 
Geruchsorgan affizirt und mechanifche Erſchuͤtterung 


mit Zerſtoͤrung hervorbringt, In den ruhigen Zu | 


. Die beyde Magnetenſtoffe fin nody giemlich 
dunkel, abex doch von.fehe.naber Berwardfihaft ” 
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Die Ehre des geuere und: ve Verbrinne 


nung Re infahge Züfe,, eufe,, welhe vie —— 
Gbemben Erefle,- und- der — Sr 
Der. gemeinigiidp von 





der Luft — wuıd- 
ausma t «ner 
Verbiudung —— ——— 

Gehe mie dem einfachen Waſſerfftoffe, ER ach 
Ehe: Der ; Rahme‘, — 
un, paßt. Peg nicht, weil er gar nicht aus 
Luft beſteht. Er heiße alfo Hier wortb- 
aa » “man ihn andy font noch Les 


Sanerjtorfgas m nennen 
rs 


In ben Ren ale dreg Marmereiche -befem 
bir in beu beyden organiſirten, befindet ich ‚sine 
große Dienge.des obigen. männlichen. — — 
fm gebundnen Zuſtande. Das Wand, welcheeihu 
darinnen binber, find nerfchiedue erdigp,- 
alkaliſche Stoffe, und dieſe werden. * 
ti’Frepheit geſetzt, ſobald dieſer Br | 
den wird. nie Art diefes Enthindu je * | 
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auf mechanifche ala chemiſche Art geſchaben. 
man z. E. Stahl und Stein botrachtut, fo. —— | 
‚ fi der männliche Brennſtoff im Graben die (ir 


fenerde gebunden, und des Stein if ein, harter und 
ſcharſet Kötper, "der durch die — des Zuſam⸗ 

menſchlagens an einigen Stellen beyde Materien 
yon einander ſondert. Go wie nun der männliche 


Ä Breanfoff m un ber. Eiſererde Die fe sine gewifle 
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€ —— Daß, dieſq Kraft icht von bee 
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ID’ oder. eines, Schnelffeder, „fanden: vhon⸗Der 


großen, en, und Eiaſtit dt Bram 
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202.27 aufbie Zundenwaͤrzchen wirkt; ‚fei —2** 
1, $em nnd. feihe nervenreizeude Betaͤubung von 
\ ber ‚flüchtig gemachten Luftſaͤure. Der Weingeiſt 
5,7. rennt: mit einer blauen Forbe, melche nicht ſehr er⸗ 
..r $ißt, «weil. fein ee ho ift, und in ſei⸗ 
\ "ner Paarung bloß die ſchwaͤchſten oder Ioskern Lichts 
eagelchen erfchüttert merden und aufs Ange treffen. 
Sein Mangel an Muß und Rauch entſteht davon, 
N ga ſein Breunſtoff zartzr und weniger erdig iſt, 
als in Oel, deſſen Verdickung Harz gieht. Mit den 
Saurern gemiſcht und deſtilllet, wird er mp im Ger 
ſchmacke und wohlriechend, ſoeil fein Waſſer und 
imnannlicher Brennſtoff zu den Saͤuren eine große 
u Berwenuichäft haben. . a Gr 
Da der Weingeiſt aug männlichen Brennftoffe, 
2 Quftfäuyre und Waſſer beftebt, ſo erfolge eine Waͤrm 
wvenn man Maſſer unser ſehr rektiſizirten Weingei 
Zießt, Denn das zugegoßne Waſſer hat Verwand⸗ 
aft zur. Luftſaͤure, und ziehet fie an ſich; folglich. 
laßt djefe einen Theil des maͤnnlichen Brenuſtoffes 
Fahran, den fie bisher feſte hielt, und dieſer verbin⸗ 
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